<366069149500 



u A 



<366069149500U 



Bayer. Staatsbibliothek 



u kjui^ jd by Google 



d by Google 



Psychologie als Wissenschaft, 

neu gegTÜndet 

auf Erfahrung, Metaphysik und 

Mathematik, 



Von 



Johcain Friedrich Herbart, 

Profe«««r der Pkilo«ophie a« Kdaiftbarf. 



Erster» synthetischer TheiL 



JiMf Koiten de« Verfassers, und in Gommlssion bej 

Avgust Wilhelm Unser. 



uiymzed by Google 



BIBLIOTHÖ 

IMDNACENSIS. 



uiymzed by Google 



Vorrede. 



I3ie Philosophie staud in ihrer Blüthe zu Kantft 
und Fichte 's Zeiten; jetzt welkt sie, allein ihre 

Wurzeln sind unvergänglich, und sie kann sich 
wieder aufrichten, wenn dem Untersuchungs- • 
geiste neue Nahrung dargeboten wird. Damit 
mir dieses mein Vorhabeii erleichtert werde, bitte 
ich den I^eser, sich in jene Periode des eifrigen 
Strebens, der unglücklicherweise eine zweyte des 
Schwindels, und eine dritte der Abspannung ge- 
folgt ist, zurückzuversetzen; über alles, was nach- 
kam, aber fürs erste einen Schleyer fallen zu 
lassen. Es ist kein Wunder, wenn eine Kraft 
sich verzehrt und erschöpft, indem sie arbeitet, 
ohne die nothwendigen Hülfsmittel zu besitzen. 
Aber es ist zu wünschen, und vielleicht zu hof- 
fen, dals, nachdem die Hül&mittel gefunden sind, 
nun auch der Wille zurückkehre, sich ihrer za 
bedienen. 

Kant wurde Idealist wider seinen Willen; 
er hat seine Anhänglichkeit an die Dinge an sich 
nie verleugnet, obgleich er die UnmögUchkeit 
behauptete, sie zu erkennen. Fichte ergab sich 
dem Idealismus williger, wiewohl auch noch mit 
einigem Widerstreben; aber ihm geschah es. 
vnaa seine Absicht, dab er ein von tausend 
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Bedingungen umwickeltes Ich zum Vorschein 
brachte, obgleich er das absolute Ich auf den 

Thron zu heben gedachte. Ein absolutes Ur- 
wesen, Grund der Welt und Grund des Ich, 
Jiels sich Schelling gefallen; er wurde Sjpino- 
zist vielleicht eben so sehr wider sein Wollen 
und Meinen, als Kant Idealist gewesen war. — 
Wenn nun die Geschichte der Philosophie diese 
Ereignisse kurz erzählen will, so wird sie sagen: 
die Be&riffe verwandeln sich den Philosophen 
unter den Händen unwillkührlich, währena sie 
sie bearbeiten. Wenn aber die Philosophie 
selbst zu dieser Geschichte hinzukommt: so mufs 
sie in dem scheinbar zußlligen Ereignifs das 
!Nothwendige, und in den besondern Fällen das 
Aligemeine nachweisen, was sich in jenen Bey- 
spielen nur unvollkommen abspiegelt 

Richtige Erkenntnils dieser nothwendigen und 
allgemeinen Umwandlung gewisser Begriffe im 
Denken, ist das erste HüUsmittel, welches bisher 
gefehlt hat 

Mathematische Untersuchungen iiber den Zu- 
sammenhang und den Lauf unserer Vorstellungen 
sind das zweyte. Die Seelenvermögen waren ein 
Surrogat, dessen sich bisher nicht blofs die em- 
pirische Psychologie, sondern auch Kant bey 
seinem kritischen Unternehmen bediente. Freyer 
von Vorurtheilen in diesem Puiicte zeigte sich 
Fichte; er wollte zu den Producten des mensch- 
lichen Geistes die Acte des Producirens finden. 
Warum hat man diese nothwendige Untersu- 
chung vernachlässigt? Ohne Zweifel aus zwey 
Gründen. Erstlich, weil Fichte in dieser Hin-' 
sieht wirklich blols gewollt, aber nichts geleistet 
hat, auch bey seinem Verfahren nichts leisten 
konnte; kein Wund», dals nun die Förtsetzung 
• unterblieb, da gar kein Anfang gegeben war. 
Zweytens, weil man sich blenden liel's von der 
Kehrseite des Fichteschen Unternehmens, uäm* 
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]ich von dem gigantischen Project, aus dem Ich 

die Welt zu deduciren. Man verliefs zwar das 
Ich, aber man behielt die weltumspannende Ten- 
denz. Kennen wir denn unsern Standpunct auf 
dieser Erde noch ßo wenig, um uns kosmologi- 
sehen Träumen hinzugeben? Ist etwa der Hirn« 
mel noch jetzt för uns eine Kugel , in deren Mitte 
wir auf einer unermefslichen Ebene veststehn? 
Welt -Ansichten gehören dem Glauben; aber die 
wahre Philosophie sagt nicht mehr als sie weifs. 
Und um etwas zu wissen, prüft sie die An- 
schauungen jeder Art, die ihr gegeben- sind^ ohne 
irgend einer unbedingt zu vertrauen. 

Man wird mich nun fragen, wie denn ma- 
thematische Untersuchungen über den mensch- 
lichen Geist möglich seyen? Und welchen Ge- 
winn sie bringen?. Auf die erste Frage kann 
nicht die Vorrede, sondern nur das Buch ant-. 
werten; über die zweyte sollen hier einige Worte 
Platz finden. 

Die Psychologie hat einige Aehnlichkeit mit 
der Physiologie; wie diese den Leib aus Fibern, 
so constniirt sie den Geist aus Vorstellungsrei- 
hen. Und wie dort die Reizbarkeit der Fibern 
ein Hauptproblem, so ist hier die Reizbarkeit 
der Vorstellungsreihen gerade das, wovon alle • 



abhängt; Mau wird aber dieses Buch nicht halb« 

sondern ganz lesen müssen, um hievon unter- 
richtet zu werden. Dem zweyten Theile dieses 
Werks, welcher die psychologischen Thatsachen 
auf ihre Gründe zurückführen soll, ist es vor- 
behalten zu zeigen, dafs die Spannung in den 
Vorstellungsreihen eben so wohl der Grund der 
Gemüthszustände, als die Ordnung, in wclcheir. 
jede Vorstellung auf die übrigen mit ihr yerbun-/ 

denen wirkt, der Grund aller Formen ist, ^wlclißv 
wir in iinserm Anschciuen und Denken bemerken^; • 
Aber die Ordnung beruht hier auf einem Mehr 
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« 

oder Weniger der Verbindung; die Spannung 
aui eiuem Mehr oder Weniger der Hemmung; 
beydes hängt innig zusammen ; jedoch Niemand 
hoffe davon etwas su begreifen, wenn er nicht 
rechnen will. Kann er doch ohne dies Hälfe- 
mittel nicht einmal die Gestalt und die Span- 
nimg einer Kette begreifen, wie wollte er die 
Gestalt und die Wirksamkeit seiner unermefslich 
vielfach verwebten Vorstellungen aus ihren Grün- 
den erkennen? Aber gerade so wie eine an zwey 
vesten Puiictea aufgehängte Kette dem gemeinen 
Beschauer ein gemeines Ding zu seyn scheint, 
das er gedankenlos ansieht, ohne sich um die 

* ungleiche Spannung, um das Gesetz ihres Wach- 
sens und Abnehmens, um die Abhängigkeit der 
Krümmung von der Spannung, das heifst, der 
äufseren Erscheinung des Ganzen von der Wech- 
selwirkung der einzelnen Theile, zu bekümmern: 
gerade so gedankenlos steht seit Jahrhunderten 
die empirische Psychologie vor dem Schauspiel, 
was die von ihr sogenannte Association der laeen 
ihr darbietet; sie erzählt, dal's sich die Vorstel- 
lungen nach Raum und Zeit associiren; und es 
iallt ihr nicht einmal ein, dafs alle Räumlichkeit 
und ZeitUchkeit eben nur die näheren Bestim- 

. mungen dieser Association sind, die in der Wirk- 
lichkeit nicht so schwankend vorhanden ist, wie 
die gangbare Beschreibung davon lautet, sondern 
mit der strengsten mathematischen Regelmälsi^-^ 
keit sich erzeugt und fortwirkt^ Wo nun die 
allerersten Elemente von Kenntnifs- der geistigen 
Natur noch so unbekannt und ungeahndet lie- 
gen: da wolle man von Verstand und Vernunft 
doch ja lieber schweigen als reden! Man kennt 
davon Nichts, als die Aulsenseite; und «illes, was 
vermeintlich darauf gebaut worden, ist nichts als 
ein Wunsch, der künftig einmal kann erfüllt 
werden, wenn man erst einen Begriff haben wird, 
von der Arbeit, die dazu uöthig ist 
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Was ich hier gesagt habe, kann nicht hart 
klingen für wahrheitliebende Männer; und es 
kann dem Publicum nicht unerwartet seyn, wel-^ 
ches so viele Jahre lang Zeuge war vom endlo- 
sen Streite der Schulen; vielmehr vdrd man 
hieraus längst geschlossen haben, dafs es allen 
Pariheyen an den entscheidenden Gründen fehlte. 
Und gerade dieser Umstand ist der Ursprung der 
Partheylichkeit Wenn die Mathematiker strei- 
ten, so rechnen sie; and die Rechnung bindet 
dergestalt alle Willkühr, dafs der Versuch feder 
Widerrede aufhören mufs. Die Philosophie wird 
nicht alles berechnen können, aber sie wird grofse 
Schritte thim können, damit sich in ihr das 
Gewisse vom Unmwissen sondere; und weno 
der Streit der Schulen fortdauert^ so wird m 
sich doch mäfsigen, und nicht mehr, wie jetzt, 
zu unheilbarem Zwiespalt führen, der ein noch 
weit gröiseres Uebel ist, als selbst der lauteste 
Streit, so lange er nxit der Aussicht auf künftige 
Vereinigung gefuhrt wird. • 

Hiemit sind meine Ansichten und Gesin- 
nungen hinreichend angedeutet; besonders wenn 
man das hinzudenkt, was ich in Ansehung der 
heutigen Schulen, worüber ernst und ausfuhrlich 
la reden ich mich dringend veranlafst findeii 
könnte , — hier verschweige, und selbst im Buche 
nur selten berührt habe; weil ich lieber will, dals 
die Knoten sich allmählig lüften und lösen, als 
dais sie durch eine heftige Behandlung sich noch 
mehr sosammenziehn. Aussprechen mufs ich je* 
doch, dafs während eines vollen Viertiel-Jahr-« . 
Hunderts ankämpfend wider Wind und Strom, 
ich nur mit äulserster Anstrengung meine Rich- 
tung habe behaupten können, und dafs ohne die 
Stutze der Mathematik ich sicherlich hätte unter«« 
liegen müssen. Auf den Schwterifi;keiten, die mir 
ein widerwärtiges Zeitalter in den Weg legte, 
beruht mein Anspruch auf nachsichtige Beurthei-. 
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Jung von Seiteü de^ cotnpetffltal Richters, wd« 
chem früher oder später mein Werk begegnen 

wird. Sorgfaltige Vergleichung desselben mit 
meinen frühern Schriften darf ich in Fällen, wo 
etwas dunkel scheinen möchte, wohl von jedem 
aufmerksamen Leser erwarten. ' ' 

Noch ein Wort habe ich zu sagen über deil 
Gang der vorliegenden Untersuchungen in Be- 
ziehung auf die Verschiedenheit der Leser. 
Für Manchen würde es ohne Zweifel bec{uemer 
gewesen seyn, wenn ich die Grundlinien der 
Statik und Mechanik des Geistes gerade zu auf 
den empirischen Boden gestellt hätte. Da es 
hiebey nur auf die Hemmung unter entgegen- 
gesetzten Vorstellungen ankommt, welche sich 
siendlich deutlich unmittelbar in der Erfahrung 
za erkennen giehi: so hätte ich riecht füglich im 
Geiste der Mathematiker an ein Gegebenes die 
Rechnung knüpfen können ; man würde mir den 
Satz: dafs entgegengesetzte Vorstellungen sich 
zimi Theil in ein Streben vorzustellen ver* 
wandeln, entweder als Thatsache zugegeben, oder, 
Falls jemand sdner inneni Wahrnehmung nicht 
so viel zugetraut hätte (und das wäre allerdings 
auch bey mir der Fall gewesen), wenigstens die 
Hypothese gestattet haben, die sich alsdann durch 
ihre Fruchtbarkeit hätte rechtfertigen müssen» 
Allein hiemit wäre der geschichtliche Gang mei- 
ner Untersuchungen verdeckt worden. Diesea 
habe ich gerade im Gegentheil ganz offen dar- 
gestellt. Von der Untersuchung des Ich bin ich 
wirkhch ausgegangen ; die nothwendigra ReQezio* 
neu über -das Selbstbewufstseyn haben sich von 
ihrer besondem Veranlassung späterhin losgc«' 
macht; daraus ist ein allgemeiner Ausdruck der- 
selben entstanden, den ich Methode der Be- 
ziehungen nenne, und auch .iuc .andre meta* 
physische Grund - Probleme {lasseod^gefimden 
habe; zugleich ergab sich aus jenen B^exionen 
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der Begriff des Strebens vorzustellen mit 
einer solchen Bestimmtheit und Nothwendigkeit, 
dals nunmehr auch seine Fähigkeit, sich der 
Rechnung zu unterwerfen^ vor Augen kig; und 
erst viel später (als ich das Lehrbuch 2ur Psy- 
chologe niederschrieb) bemerkte ich, dafs zum 
Behuf des Vortrags fiir Solche, die man mit 
Metaphysik nicht behelligen darf oder will, das 
Dämliche Prindp auch als Hypothese konnte dar- 
gestellt werden, — Wenn sich ein Individuum 
lange Jahre hindurch auf einer und der näm- 
lichen Linie des Forschens mit möglichster Be- 
hutsamkeit fortbewegt: so entsteht daraus für 
dieses Individuum Ueberzeugung, für Andre zu- 
nächst nur eine Thatsache auf dem Gebiete des 
wissenschaftlichen Denkens, die ihnen rein und 
yollständigy nur von zufalligen Nebenumständen 
gesondeit, muls Vorgelegt werden. Die That- 
sache nach ihrer Art zu betrachten» ist ihre Sache ; 
als ihre Pflicht aber kann man ihnen zumuthen, 
dafs sie dieselbe aufbewahren, und unverfälscht 
weiter mittheilen, damit sie noch in späterer Zeit 
von anderen Augen könne gesehen, und viel- 
leicht anders ausgelegt werden« 

Nichts verhindert übrigens, dafs jeder Leser 
sich nach seinem Bedürfnifs einen Anfangspunct 
in diesem Buche aufsuche, der ihm bequemer 
ist, als der meinige. Man kann immerhin die 
metaphysische Untersuchung über das Ich, förs 
erste wenigstens, ignoriren; man kann die Grund- 
linien der Statik und Mechanik des Geistes gleich 
Aufangs aufschlagen; es wird nicht gerade schwer 
seyn, auch hievon ausgehend, das Nachfolgende 
zu verstehen; und man wird sich biemit unmit- 
telbar in den Besitz des Vortheils setzen, den 
mathematische Ent^vickelungen durch ihre natür- 
liche Deutlichkeit gewähren. 

Eine andre Glasse von Lesern kann ich mir 
denken» die wegen ihrer vorhandenen Angewöh- 
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nungen beynahe mir von hinten itiifangend sidi 

einen Zugang zu diesen Untersuchungen zu 
schaffen aufgelegt seyn dürften. Dahin gehören 
die, welche , in ihrem System, und eben deshalb 
in dessen Gedankenkreise vesthängen; so dals 
ein Buch, worin nicht von denselben Gegenstän- 
den unmittelbar die Rede ist, die sie zu beden- 
• ken gewohnt sind, für sie eine Wüste ohne 



schreiben! Sollte mir gleichwohl ein Besuch von 

ihnen zugedacht seyn, so müfste ich bedauern, 
dafs nicht der zweyte Theil meines Werks zu- 
gleich mit dem ersten hat erscheinen können; 
v^re dies der Fall, so würde es leichter als jetzt 
geschehen , dafs man sich zuerst bey den Anwen- 
dungen orientirte, und von da rückwärts zu den 
Gründen fortginge. Indessen enthält auch dieser 
erste Band am Ende Einiges, das für Manche 
zur Einleitung gehören vmrde. 

Will endlich Jemand versuchen, sich auf 
meine Schultern zu stellen, um weiter zu sehen 
wie ich: so darf er wenigstens nicht besorgen, 
dais unter mir der Boden einbreche. Denn ich 
stehe nicht ( wie man bey oberflächlicher Ansicht 
etwa glauben könnte) auf der einzigen Spitze 
des Ich: sondern meine Basis ist so breit wie 
die gesammte Erfahrung* Zwar habe ich gesucht, 
einem einzigen Princip so viel als möglich abzu- 
gewinnen; aber aufserdem habe ich auch die 
andern Quellen des menschlichen Wissens be- 
nutzt; in welcher Hinsicht meine Einleitung in 
die Philosophie mag nachgesehn werden. Per- 
sonen , die aufgelegt waren mir Unrecht zu thun, 
haben zwar wider den klaren Augenschein, den 
meine Einleitung darbietet, mich in den Piuf 
gebracht, als suchte ich einen Ruhm darin, der 
Erfahrung zu widerstreben und zu widerspre^ 
chen; allein nicht alle Nachreden haften; und 
meine. Versicherung wird doch auch einigen 




Für solche Leser kann ich nicht 
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Glauben finden i es sey in der theoretischen» 
Philosophie meine Hauptangelegenheit» die Er- 
fahrung mit sich selbst zu versöhnen. 
Uebrigens kenne ich die Macht der Vorurtheile; 
und wenn man aus dem hier vorliegenden Buche 
eben so deutlich herausUeset, ich sey ein voU«* 

• kommener Empirist, ab aus' jenem, ich sey Geg- 
ner aller Erfahrung, so werde ich mich darüber 
nicht mehr wundern, und nicht sehr betrüben. 
Misdeutung. ist für jede neue Lehre das alte 
Schicksal; und Jetzt, da ich diese Blätter aus 
meinen Händen lasse, darf ich mich ruhig darin 
ergeben. Bereit fühle ich mich zu dieser Re- 

* signation; allein indem ich mir alle Umstände 
nochmals vergegenwärtige, glaube ich nicht, dafs 
sie nöthig ist Deutlich gesprochen habe ich in 
diesem Buche. Und die Philosophie der letzten 
zwanzig Jahre ist ein Baum, den man im Grunde 
längst an seinen Früchten erkannt hat. Diese 
Philosophie ist keinesweges das Werk eines Übeln 
Willens, oder geistloser Köpfe ; aber sie ist auch 
eben so wenig das Werk ächter Speculation; 
sondern das Kind eines Enthusiasmus, der es 
unterliefs, sich selbst die kritischen Zügel anzu- 
legen. Kant besais den Geist der Kritik; aber 
welcher Mensch hat je sein Werk vollendet? — 
Unvollendet blieb das Werk der Kritik. Darum 
konnte die Philosophie sich mit dem Wissen 
des Zeitalters, wie es in andern Fächern fort- 
wächst, nicht ins Gleichgewicht setzen. Verge- 
bens sucht man Rath bey altern Zeiten; sie wufs- 
ten nicht mehr wie wir. Des-Cartes, Locke, 
Leibniz, Spinoza, selbst Piaton und Ari- 
stoteles taugen bey uns nur zur Vorbereitung; 
in noch frühere Zeiten mülsten wir wissentlich 

' hineindichten, was die Documente nicht enthal- 
ten. Unsre Mathematiker und Physiker verach- 
ten die Philosophie der Zeit, und sie haben 
Dicht Unrecht Die Kirche weils, dals sie auf* 
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einem antiken, und in seiner Art ToUkommen 
klassischen Fundamente beruht; für die allge- 
meinen Bedürfnisse der Menschheit ist längst 
gesorgt Nicht so für die Angelegenheiten des 
Wissens und fiir das, was davon abhängt Darum 
wolle man den neuen Versuch gefiUlig aufneh- 
meUi und ihn sorgfältig prüfen. 
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Einleitung. 



Die Absicht dieses Werkes geht dahin ^ eine Seelen- 
forsclinng herbeyauföhren, welche der Natnrforschung glei- 
che; in so fern dieselbe den völlig regclmäfsigcn Zusam- • 
meuiiaiig der Erscheinungen überall voraussetzt, und ihm 
nachspürt durch Richtung der Thatsachen, durch behut- 
same Schlüsse, durch gewagte, geprüfte, berichtigte Hy- 
pothesen j endlich, wo es irgend seyn kann, durch Erwä- 
gung der Grofsen 'und durch Rechnimg» Dab die Seelen- 
lehre sich von niehf em Seiten der Rechnung darbietet, 
diese Bemerkung hat mich aui die Bahn der jetzt vorzu- 
legenden Untersuchungen gebracht^ und je weiter ich sie 
rafolge, um desto mdir iiberzenge ich mich, dafs nur 
auf solchem Wege das Misverhiiltnifs zwischen unsem 
Kenntnissen von der äufseren Welt, und der Ungewifs- 
heit über unser eigenes Innere, kann ausgeglichen, nur 
auf solche Weise der Stoff, welchen Selbstbeobachtung, 
Umgang mit Mensclieu, und Geschichte, uns darbieten, 
gehörig kann verarbeitet werden« 

Von den Meinungen derer, die auf innere, auf in- 
lellectiialc Anschauungen eine Naturlehre gründen, werde 
ich freilich mich weit entfernen müssen. Ihre Natiirlehre 
ist nicht das passende Gleichnils für die Psychologie; 
ihre Anschauungen sind der Selbsttänschung mehr als 
verdachtig, denn es sind offenbar nur unrichtifi^e Begriffe, 
die ans speculativen Verlegenheiten entsprangen; hatte es 
auch mit diesen Anschauungen, als Thatsachen, 
/. A 
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seine Richtigkeit, so wtbrde dabcy noch Tcrgcssen oder 

verkannt scyn, dafs alle Anschauung, innere sowohl als 
äufsere, um sichere Ueberzeugung zu hegründen, erst die 
Probe machen mub^ ob sie sich im Denken halten könne? 
oder oh sie ein blofser Stoff fhr Kritik und Umarbeitung- 
werde) sobald der Denker sie ernstlich angreift? Des 
leichten Beyspiels, welches die Astronomie nns liefert^ 
indem sie die sche&baren Bewegungen auf die' wahren 
zurückführt, ist kaum nöthig, zu erwähnen. 

Um nichts besser werde ich zusammenstimmen mit 
Denen y welche dprch das Dogma von der sogenannten 
Irans s cenientalcn Frcyheit des Willens einen gre- 
isen Theil der psychologischen Thatsachen der allgemei- 
nen GesetzmäTsigkeit entweder geradezu entziehen, oder 
doch diese Gesctzmälsigkeit fitr blolse Erscheinung er- 
klären. Diese häufen irrige Ansichten der praktischen 
Philosophie auf psychologische Vorurtheile ; indem sie die 
Selbstständigkeit des sittlichen Urtheils mit einer Selbst- 
ständigkeit des \Villens verw^echseln; die Zurechnung, 
welche den Willen treffen sollte, über ihr Ziel hinaus- 
treiben , und ' sich dabey in müssige Fragen nach dem 
Ursprünge .ci^s Vl^illens verlieren; endlich das Urtheil 
mit dem Gebole zusammenschmelzend sieb eine prakti- 
sche Vernunft erfinden, deren Verbältnifs zu der tb( orn- 
tischen sie. in die unnützesten. Streitigkeiten verwickelt. 
Das Gewebe dieser Täuschungen aufzulösen, ist zum 
Thcil die Sache der praktischen Philosophie, und in so 
fem muls ich mich auf eine firühere Schrift beziehen 
damit aber auch die Psychologie von ihrer Seite zu Hülfe 
komme, mufs erst sie seihst mit vorurthellsfreyem Geiste 
bearbeitet werden. 

Abweichen mufs ich endlich von allen Denen« welche 
die innern Tbatsacbcn zu erklären glauben, indem sie 
sie classüicircn, und nun für jede Giasse von Thatsa- 



• *) JNamlich auf meine «Ugemetne praktische Pliiloto« 
phi e. 
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eben eine besondere, ibr entsprechende Möglichkeit an- 
nelimen, diese Möglichkeiten aber in eben so viele Ver- 
mögen fibersetxen; wobey die logischen, zär vorläufigen 
üebersicht der Phänomene brauchbaren Einllieilungen, 
wider alles Recht, für Erkenntnisse realer Vielheit und 
Verschiedenheit ansgegehen werden; und wodurch statt 
des ächten Systems, der, anter sich nothwendig snsam- 
menhängenden psychologischen Gesetze ein blofses Ag- 
gregat von Seeleiivemiügen herauskommt, ohne Spur ei- 
ner Antwort auf die Frage: warum doch gerade solche, 
und so viele Vermögen in uns beysamnien, und warum 
sie in dieser, und keiner andern Gemeinschaft begriflen 
seyn mögen? — Die sogenannte empirische Psychologie, 
welche ans solcher Behandlung des Gegenstandes ent- 
steht, ist bekannt genug, es wird auch noch jetzt hie 
und da daran gekünstelt, obgleich das Interesse dafür 
sich groisentheils verloren bat. Hier aber entstdit ein 
Kreislanf von Ueheln. Unrithtig^ Verfahjren giebt schlech- 
ten Erfolg; das MisHngen bricht den Muth und hemmt 
den Fleiisj je nachlassiger mm gearbeitet wird, desto we- 
niger bessert sich das Verfahren; miid. de^ Irrtham, des- 
sen man längst müde gcwiMrden, fahrt glächwoU fort an 
täuschen. — ' , 

Nach den vorstehenden Erklärungen werden Manche 
dies Buch für immer bey Seite legen; möchten nnn'.die 
V^ enigcn, welche noch nicht abgeschreckt sind, sich zu- 
erst der längst anerkannten, hÖchstei\ Wichtigkeit einer 
achten Wissenschaft von Uns selbst,, .von. unserem Geiste 
und Gremüthe, erinnern! Einer Wissenschaft, die .wir 
im Grunde immer, als ob wir sie schon besäfsen, im 
Stillen voraussetzen, wo wir von uns etwas ; fordern, oder 
fiLr nns etwas wünschen, wo wir mit nnsem Kräften et- 
was unternehmen, oder daran sweifislnd etwas aufgeben, 
wo wir im W issen oder im Handeln oder im Geniefsen, 
vorwärts streben oder rückwärts gleiten. Uns selbst 
schauen nni -denken wir in Alles hinein^ dämm, weil wir. 
mit uns er n Augen sehen, und mit uns^^cr.m Geiste) den- 

A2 
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ken; in nns'em 'eigenen Zustanden liegt das Glück und 
das Uebely welches *wir empfinden, nhd dessen Yorstel- 

liing wir auf Andere übertragen; nach dem Standpunctc, 
auf welchem der Mensch steht» richtet sich sein BegiifF 
von Gott und vom Tenfel, so wie von der Erde ans 
und mit irdischen' 'Werkzeugen wir in das Licht der 
Sonnen und in die Nebel der Kometen hineinbhcken. 
Können wir' nun das, was* wir in nnser Wissen, nnd 
Meinen selbst hii^eintragen, . wieder . abrechnen? » Und 
bleibt alsdann noch ein wahrhaft objectives Wissen übrig? 
Oder ist die Ahrechuung unmöghch». und ist die ganze 
Welt, die ganke Nator» blols für nns nnd in nnS? . Oder 
sind wir selbst dergestalt in der 'Welt, daTs in der Selbst* 
anschauung dar Welt ajich die Geister der Menschen, 
wie Theile im ^Ganzen, enthalten sind? — Solche Fra-. 
^en ohne alle* Psychologie zn beantworten, wird woU 
Niemand versuchen. Dadurch aber, dafs man in die Leh- 
ren vom Ich oder von der Weltseele die gemeinen \ or- 
stdlnngsarten der empirischen Psychologie einwickelt, 
ohne sie zn verbessern, kommt die W^issenschaft nicht 
von der Stelle. Und gleichwohl, wo wäre die Wissen- 

• 'Schaftslehre oder die Naturphilosophie, die nicht auf der 
Einbildnngskraft , der Urtheilskraft, der Yer- 
niinft, dem Verstände, dem freycn Willen, als 
auf eben so vielen unentbehrlichen Krücken sich gelehnt | 
hätte nnd einhergegangen wäre? die nicht, obgleich nn- 
dankbar, dennoch Dienste von der empirischen Psycho- 
logie angenommen, und dadurch ein mittelbares Bekennt- 

-nifs Ton der Wichtigkeit unseres Gegenstandes abgelegt 
hätte? 

Mochten ferner die Leser, die sich entschlossen ha- 
ben, mir ernstlich und beharrlich auf meiner JBahn za 
folgen, in der Ueberlegong dessen, womach.sie zacnst 
zn firagen haben, mir znvoikonnnen! Dieses abcy sind 
die Principien, die ich zum Grunde, und die Metho- 
' den, deren ich mich bedienen werde. Wobey sogleich 
zn bcmeiftea;,* dafii hier leeKg^ieh von Ißiinoipien der Er- 
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kenntnifsy das hci&t, von Anfangspnncten des Wissens 
die Rede seyn kann; kemeswegs al>er von Real-Princi« 

pien, das heifst, Anfängspnnctcn des Seyns und Gesche- 
hens. D^nn wie 9 und ob überhaupt, wir die letztem zu 
erkennen vermögen? . das ist eben die Frage; es ist keine 
Gewüsheit, von der man ansgehn könnte* Und den Leib- 
ren, nach welchen es irgend ein Reales geben soll, das 
man unmittelbar und ursprünglich erkenne, steht die That-. 
Sache entgegen, dals sie beswei£elt werden, da doch kein 
Zweifel mögKch wäre, wenn durch irgend ein Princip' 
des Wissens geradezu ein realer Gegenstand gewiifst 
würde. Meinerseits benachrichtige ich den Leser, dafs 
ich alle vorgebliche Identität von Ideal- und Real-Prin- 
opien scUecbthin leugne, und jede Behauptong der Art 
als einen Schlagbaum betrachte, wodurch der Weg zur 
Wahrheit gleich Anfangs versperrt wd. Alles unmittel- 
bar-^Gegebeae ist Erscheinung; alle Keniitnils des Rca-* 
len beraht auf der Einsicht, da£s das Gegebene nicht er- 
scheinen könnte, wenn das Reale nicht wäre. Die Schlüsse 
aber von der Erscheinung auf das Reale, beruhen nicht 
auf eingebildeten Fonnen des Anschanens and Denkens; 
— dergleichen Manche in dem Räume und der Zeit, ja 
sogar in dem CausaU Gesetze, oder noch allgemeiner in 
einem sogenannten Satse des Grundes zu finden glau- 
ben; dergestalt, dafs sie £ese Formen fifr zufidlige Be- 
dingungen halten, auf welche nun einmal das menschli- 
che jblrkenatnÜsvermÖgen beschränkt sey, während andre 
Yenmaftiresen wohl eine andre Einnchtong ihres Den- 
Imaa haben konnten. — -W^er dieser -Meinung zugetban' 
«l, der verfalirt consequcnl, wenn er die Schlüsse von; 
(ier Erscheinung auf das Reale £är ein blofses Ereigmüs. 
ia unserm Erkenntailsvenndgen Kalt; der Fehler liegt aber 
daran, dafs er die Formen des Denkens blofs empirisch 
kennt, ohne Einsicht in deren innere und unabänderliche; 
Aiothwendigkeit« Wäre ihm diese klai^ m. würde er aticki 
richtigen Schlüssen vertraoen; und 4as- Sachen /nach icS« 
nein hohem Standpunctc, auf welchem die einmal er- 
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kannte Wahrheit wohl wieder IiTthum werden möge, 
würde er als eine Traamercy hctrachten, deren Unge- 
reimthrit daraus entsteht, dab die Evidenz des Wachens 
Terloren ^ht und vergessen wird. Diejenigen, welche * 
auf verschiedenen Standpuncteu Yer:>chiedcnes wahr £an- 
den, hatten auf keinem richtig gesehen. 

Eine zweytc Bemer ku ng) die gleich hier nöthig scheint, 
betrifFt das Verhältnifs der Princlplen und Methoden. 
Bcyde bestimmen einander gegenseitig. INam« 
lieh ein Princip soll die doppelte Eigenschaft besitzen, 
eigene Gewtfsheit ursprünglich za haben, und andere 6e- 
wifsheit zu erzeugten. Die Art und W^cise, wie das letz- 
tere geschieht, ist die Methode. Daher richtet sich aber 
auch die Methode nach dem Princip, auf welches sie 
pafst; und ihm seihst mufs sie abgewonnen werden. Der 
Denker, welclier in der ftlitte seiner Beschäftigung mit 
dntm (nicht willklihrlichen, sondern gegebenen) Begrifife, 
gewahr wird, dafs dieser Begriff Ih^pdf ndtbige neue Be- 
griffe an jenen anzuknüpfen, die zu ihm wesentUch 
geboren: derselbe findet, und erfindet eben dadurch die 
Methode, welche m jenem Begri£Ee*, als dem Princip, 
gehören wird. Ucber ein solches Verhältnifs zwischen 
Methoden und den entsprechenden Princlplen lassen sich 
allgemeine Untersuchungen anstellen; aber in der reinen 
formalen Logik mnTs man dergleichen nicht suchen; denn 
eben weil diese von allem Inhalte der Begrific abstrahirt, 
bann sie das Eigenthümhche besonderer Erkenntniisquel» 
len, 'und die besondere Art, wie daraus geschöpft werdenf 
mufs, nicht- erreichen. Daher kann auch die Frage, wie 
vieles aus einem einzigen Princip könne abgeleitet wer- 
den? nicht durch die allbekannte Bemericung, da£i an 
einer logischen Conclnsion wenigstens zwey Prämissen 
gehören, zurückgewiesen werden. \Yer in der Philoso- 
phie gute Fortschritte machen will, der muCi sich vor al- 
len Dingen bitten, In der Form seines Denkens nicht ein* 
seltig zu werden, und sich keiner beschränkten Angewöh- 
nung SU überlassen. Fast jede Classe von Problemen 
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hat ihr Ei*gcnthUmlicbc;ii sie verlangt neue UcbungcQ u^d 
Ans trcngiuigen. 

Hieraus erklärt sichs, daSa oft die fimcktbarsten Prin- 
ciplen lange Zeit nngcnatzt liegen bleiben. Man kennt 
sie in ihrer ersten Eigenschaft, nämlich dais sie an sich 
gewib sind} aber man ist noch nicht anfionerksam gewor*- 
den auf die zweyte, vermöge deren sie. neae Gewibbeit 
erzeugen können. Und warum nicht? Weil man die 
dazu nötbige Metbode nicht bat, nnd die derselben an- 
gemessene Geistesrichtnng und Uebnng nicht besitzt. 

Die Grefahr aber, dab vorkandene Principien nnge- 
nntzt bleiben, ist um desto grofser, je mehr unsre Auf- 
merksamkeit getbeilt wird, je mehr die Menge der Prin- 
cqpien mus zerstrent; je nnbestimmter sie vor nnsem An- 
gen gleichsam herum schweben; endlich je mannigfaltiger 
\vir noch aufs er dem speculatiycn iutercssc von ihnen be- 
schäfftigt werden. 

In solchem Falle nun sind wir mit don Principien 
der Psychologie. An ihnen haben wir einen Rclchthum, 
den wir nicht zählen können; ein Wissen, das, wie ein 
Inlicht, uns stiets begleitet, und stets flieht^ eine Ueber- 
zcDgang, deren Starke zwar die gröfste, deren Bestimmt- 
lieit aber die allerkleinstc istj eine Basis von Untersu- 
chungen » welche als Ganzes völlig vcst liegt, nnd docb 
in jedem einzelnen Pnncte schwankt; endlich eine Anf- 
brdcmng zum Nachdenken, die so dringend nnd anf so 
mannigfaltige Weise einladend, die mit so vi *^M ley An- 
gelegenheiten nnser;^ Lebens nnd unserer Geschaffte ver- 
flockten ist, daCs vrir vor lanter Interesse zn derjenigen 
rein spccnlativen Gemüthsfassung, deren es zur Untersu- 
chung einzig bedarf, kaum gelangen können. 

Welches sind denn die Principien der Psy- 
chologie? Diese Frage hoffe ich mit allgemeiner Zn- 
sliiiiinung so zu beantworten: es sind diejenigen ThatS|i- 
chca des Bewofstseyns, aus welchen, die Gesetze dessen, 
was in nns. geschieht » können erkannt werden. — Die 
Thatsachen des Bewufstscyns sind ohne Zweifel die An- 
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fangspmcte alles psychologischen Nachdenkens; abgese- 
hen von ihnen, was hätten wir von der Seele zn sägen 
oder zu fragen? Nim soll auch ans den Princificn et- 
was weiteres eilcannt werden; nnd hier möchte man sich 
yieUeicht nicht mit den Gesetzen der geistigen Ereignisse 
begnügen wollen, sondern auch noch Aufschlafs über das 
reale Wesen der Seele verlangen. Allein ob dieses er- 
keionbar sey? wird wohl der Leser das Tor der Utttersn- 
chung entscheiden wollen? Wir snchen ein specidadves 
Wissen; also ireylich kein blofse^ Register von That«» 
Sachen > sondern eine gesetzmä&^ge Yerknüpfong dersel- 
ben; darüber hinaus grandiose Behanptmigen anfienstel-. 
len, würde Nichts helfen; ergiebt sich aber auf rechtmä- 
isigem Wege noch etwas Mehr, so ist dies als eine will- 
kommene Zo^[abe zn betrachten« 

Wenn Ann gleich die gegebene Antwort einleuch- 
tend ist, so hat sie doch nur den W^crth einer Nominal- 
Definition. Denn wir sehen noch nicht, ob es denn sol- 
che Thatsachen des Bewoistseyns wiiUich gebe, die "zu 
ErkenntnifsgrUnden der aufzusuchenden Gesetze dienen 
können? "Welche es seyen? Wie man sie hcraoswäh- 
len könne ans der Fülle der innem Wahrnehmungen? 
Wie aus ihnen etwas folge, und wie Vieles? Ob man 
mehrere solche Thatsachen verbinden müsse, oder nicht? 
Ob man sich alfer deren, welche die Würde von Piin- 
cipien behaupten können, nothwendig bedienen müsse; 
oder ob sie den inehrern Thoren Einer Stadt zu verglei- 
chen Seyen, nntcr denen man wählen darf, weil jedes 
den Eingang zn der ganzen Stadt darbietet, obgleich 
vielleicht Eines schneller und bequemer als die andern, 
uns in den Mittelpupct der Stadt würde gelangen lassen? 

Diese Fragen, ohne Zweifel schwer genng zu beant- 
worten, setzen alle schon voraus; dafs man die Thatsa- 
chen des Bewiifstseyns, so wie die innere W^ahrnehmung 
sie darbietet, wenigstens kenne und übersehe« Aber hat 
uns die empirische Psychologie auch nnr so weit vorge- 
arbeitet? Sie erzahlt vom Vorstellangsvcrmogen, Gefülil- 
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vermögen, Begeltrangsvcrmögen; sie ordnet diesen 
Vermögen) als ob es Gattongsbegriffe wären, andere 

Vennügea unter, zum Bey spiel, Gedächtnifs, Einbil- 
dimgskraft, Yerstandi Yemanft; ja in dieser Unterord- 
nimg geht sie noch weiter, indemf sie ein Ortgedäcfat» 
nüs, Naniengedachtnüs, Sachgedäcfatnib, einen theoreti- 
schen und praktischen Verstand, u. dgl. aufweist. Ist 
nun wohl hier ein £nde der Unterordnung? Und ist das 
Allgemeine, dem etwas snbsnmirt wird, eine Thalsache? 
Gewüs nichtB weniger; alle Thatsachen sind etwas m£- 
vidnelles, sie sind weder Gattungen noch Arten. Die 
letztem aber müssen durch eine regelmäisige Ahstraction 
ans der Anfiassong des Individuellen entspringen. Wie 
nun, wenn das Individnellc nicht still genug 
hielte, um sich zu einer rcgehuäfsigen Ahstraction her- 
sageben? 

Wer anch nnr* einen Ytosüch macht, die hier anf- 

geworfenen Fragen ernstlich zu überlegen: der wird bald 
inne werden, dafs der Stoff, den wir behandeln wollen, 
Snfserst schlüpfrig ist. Daher können wir diejenigen Unr 
tersuchungen, welche den wesentlichen Inhalt dieses Bachs 
aasmachen, nicht gleich vornehmen, sondern es sind ei- 
nige vorbereitende Betrachtungen nöthig. Zuerst über 
iKe Anffiissnng nnd Benntznng der psychologischen Prin- 
cipien. Ferner über das Verhältnifs der W^issenschaft, 
die wir Psychologie nennen, zur allgemeinen Metaphysik. 
Dann werden wir nns in der Kürze 'an die neuere Ge- 
schichte der Psychologie erinnern; nnd erst am Eftde die- 
ser ganzen Einleitung kann über den Plan des Buchs 
eine nähere Auskunft gegeben werden. Die Leser aber 
werden gebeten, sich einen nihigen Schritt gefallen zu 
lassen; und vest zu glauben, dafs in der Philosophie al- 
lemal der Weg, den man in scheinbaren Geniesprnngen 
▼orwärts macht, langsam wieder rtLckwärts gegangen wird» 
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• ' .... V -1. 

r. 

' • • r • • • 

Von den verschiedenen "Weisen, wie die ge- 
meine KeuntniTs der Thaisachea des Bewiil'str- 

seyns gewonnen wird. 

Die Thatsachcn des Bewalstscyas (unter welchen 
die psjrckologbcheu Prmcipen sich , befinden initosen) wer- 
den entweder nnwillktihrlich gefiuiden, <^der' sie werdeki 
absichtlich gesucht. Man könnte hinzufügen, entweder 
durch Beobachtung unserer selbst, oder Anderer; allein 
CS ist bekannt, dafs die Aenfserongen Anderer nur mit 
Hülfe der Selbstbeobsiclitung ihre Auslegung erhalten 
können; daher es rathsam scyn wird, zunächst bey der 
Selbstbeobachtung stehen zu bleiben« 

Die Absicht, nnser Inneres wahrznnehnira, kommt 
zwar im gemeinen Leben nicht gar liaulio^ vor. Desto 
mehr aber wird man durch psychologische Beschäiltignn« 
gen dam veranlaist, nnd selbst angetrieben, indem man 
den Gegenstand, woypn die Rede ist, unmittelbar anffas* 
scn möchte. Aus diesem Grunde wird es hier ganz pas- 
send scyn» von der absichthchen Betrachtung der That^ 
sacken des Bewobtseyns anzufangen« 

§• 2. 

Den Versuch, in sein Inneres zu blicken, kann man 
jeden Augenblick anstellen. Immer wird sich etwas fin- 
den, woran gerade jetzt gedacht wurde; immer andh ein 
körperliches Gefühl sich entdecken lassen, wäre es auch 
nur das, welches mit dem Stehen, Sitzen, Liegen, über- 
haupt mit der nothwendigen Unterstützung des Körpers 
verbunden ist* Ferner wird das, woran gedacht wurde, 
nicht einfach seyn; auf seiner Mannlgfalllgkeit wird die 
Selbslbetrachtung umherlaufen, imd es einigermaalsen ver- 
deutlichen. Aber nicht nur das Hervorgehobene wird als- 
bald wieder schwinden; sondern alles, was die innere 
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Wahrnehmung gefunden hatte, wird sich gac bald ver- 
dunkeln, und irgend eine Yerindernng in dem Schan- 

splele sich zeigen. Am gewöhnlichsten ist es die Selhst- 
beobachtnng selber, von der eine neue Gedankenreihe 
anhebt, die wenige Augenblicke später aoüi nene nun 
Ob)ect einer wiederhoUten ReflezioB sich darbietet 

Das eben Beschriebene wird sich mannigfaltig aban- • 
dem, wenn mitten im Geschafft, in der I^eidenschaOt» 
wahrend des Sprechens mit Andern, wir nns selber be- 
laaschen. Das Geschafft geräth dadurch ins Stocken, die * 
Leidenschaft mäCsigt sich, und macht gar oft einem Af- 
fecte Platz, der ans dem Urtheil über nns selbst ent- 
springt. Das Znhören bej der eignen Rede hemmt ihr 
rasches Forts trümen; und es regt sich ein Bestreben, den 
Gedanken wi concentriren, den die Worte ans einander 
legen; den Ansdmck entsprechender, ja den Ton der 
Slmuiie anklingender zu machen. 

Will mau verhüten, dafs nicht der Zuschauer in die 
Handlung Angreife? Will man sidi absichtlich geben 
lassen; um rein anfiEu&ssen, was von selbst innerlich ge* 
schehe? Nur um so eher wird aUcs, was zu sehen war, 
sich verdunkeln, und gar bald wird nur noch der Zu- 
schaoer sich nnd sm eignes Warten beschauen* Eine 
Stunde lang, wohl gar einen Tag lang unablässig und 
streng sich seihst beobachten, um in jedem Augenblick 
iea eben Torhandenen inneren Znstand unmittelbar wahr- 
nmehmen: dies könnte als eine der stärksten Selbstpel- 
nigungen denen empfohlen werden, die darin ein Ver- 
dienst suchen. 

S. 3. 

Unabsichtlich ist Jeder sein eigner Zuschauer wäh- 
rend seines ganzen Lebens, und eheu dadurch gewinnt 
er seine eigene Lebensgeschichte« Auch bringt er diese 
Geschichte, nnd die aus ihr geschöpfte Kenntnifs seiner 
Person, jeder Selbstbeobachtung mit; jene ergiebt das 
Snbject, zn welchem diese nur die Prädicate liefern soll* 
Und schon ans diesen Gmnde kann die absichtliche 
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Sclbstbctrachtung niemals reine Resultate liefern; der Be- 
obachter kennt sich, den er kennen lernen will, schgii 
viel sn im Voraus* 

Die eigne Leb ensgcschiclite ist jedoch weder eine 
völlig zusammenhängende Kenntnüs, noch aas bestimmt 
begränilen Theilen zusammengesetzt Ihre Parthieen tre- 
ten durch Anstrengung sich ihrer zu erinnern, oder durch 
zufällige Veranlassungen, heller nud ausführlicher hervor; 
wie viele ^er der übrig gebUebencn Lücken sich noch 
machten ausfiiUen lassen, das leidet keine genaue An- 
gabe. * * 

Der Faden der Lebensgeschichte ist überdies, sehr 
vielfiiltig der Faden änberer Begebenheiten, die in ihrem 
Zusammenhange mit Interesse betrachtet wurden, und 

wozu nur hinterher hinzugedacht ist, dafs man die- 
ses Alles erlebt habe. \^icwohl nun auch die äulsere 
Begebenheiten innerlich mubten aufgefiadst werden, und 
alle innere Auflassungen zu den Thatsachen des Bewulst- 
seyns zu rechnen sind: so kann man doch keinesweges 
behaupten, dals das Auffassen selbst wieder um 
innerlich wahrgenommen sey, — eben so wenig, 
als da£s dieses Wahrnehmen des Auffassens abermals 
Gegenstand einer höhern Wahrnehmung geworden sey, 
— welches ins Unendliche laufen wiirdel Demnach 
ist der Gegenstand der Wahrnehmung keines- 
weges immerfort Wir selbst; vielmehr wird die 
innere YV ahrnehmuug häufig durch die.äufsere,- 
oder anch. durch andere Gemüthsbewegungen 
unterbrochen. Ueberdies läfst sich das Eintreten einer 
erneuerten, also früher erloschen gewesenen, Aufmerk- 
samkeit auf uns selbst, oft genug deuüich. wahrnehmen. 

$.4. 

Was aber in solchen Zeiten in uns vorging, da wir 

weder willkührlich noch iiiiwillkührlicli auf uns achteten: 
das erfahren wir sehr häufig aus dem Munde Anderer^ 
oder wir schliefsen es aus den Producten unserer eige- 
nen Thätigkeit; und dieses giebt cnne dritte Art, wie wir 
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zur KcnntniTs der Thatsachen unseres Bcwufstscyns ge- 
langen. Wir sind zum Bcyspiel eine Strecke gegangen; 
ganz in Gedanken verlieft $ aber die Stelle, wo wir uns 
jetzo befinden, verratb, wie weit nnsre Schritte uns ge- 
tragen haben. Oder wir haben Jemanden die Zeitung 
vorgelesen, ohne Interesse nnd Anfinerksamkeit; so wis- 
sen wir i^elleicht Nichts von mehrem Zeilen, die doch 
der Zuhörer gar woU vernommen hat. Oder, mitten im 
Pbantasiren an einem Instromente sind unsre . Gedanken 
von der Mosik abgekonunen; nnd während wir mit ganz 
andern Gregenstanden nns Idbhaft beftchäfftigen, stört nns 
ein Anwesender mit Bemerkungen über das was wir so 
eben gespielt haben* So erfahren .wir hintennach, was 
alles durch nnsem Kopf gegangen isL — Es ist hier der 
Ort, einer Zweydeutigkeit zu. gedenken, an welche der 
Leser schon kann gestofsen seyn. Thatsachen des Be- 
wulstseyhs Wörden im engsten Sinne nnr die innerlich 
beobachteten -ssejfn. Durch diese Bestimmung des Be- 
griffs wären nicht blofs diejenigen VorstelKmgen ausge- 
schlossen, welche wegen ihrer Dunkelheit unbemerkt blei- 
ben: sondern auch das active Beobachten, sofern es 
nicht wiedemm iü einer hohem Reflexion ein Beobach- 
tetes wird. Aber das active Wissen gehört gewifs mit 
xam Bcwufstseyn, wenn es nicht selbst ein GewuXstes 
wird. Und die dankein Vorstellungen verdunkeln $ich so 
sHmSiUIg, dais das innerlich Beobachtete von dem , was * 
sich der Beohachtimg entzieht, nicht kann scharf abge- 
schnitten werden. Ueberdies wird Niemand bezweifeln, 
dafs das Beobachtete mit dem Nicht-Beohachteten in «- 
nem unzertrennlichen Zusammenhange fortlaufender 6e- 
mlUhs - Thätigkeit stehe. Daher rechnen wir zu den 
Thatsachen des Bewafstseyns alles wirkliche 
Vorstellen; und folglich ^^^H^ den Arten, sie zu crfah- 
ren, auch die Beobachtung. der C^odiicte unserer vorstel- 
lenden Thätigkeit, sollte aucjb^dic innere Wahrnehmung 
unseres Thuns gemangelt haben. 

Bekannte Beispiele m hänfen, wäre nnniitz« Aber 
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desto nothwendiger mufs bemerkt werden, dafs ganze 
MaiBsen unserer geistigen Thfttigkeit nns nicht 
eher als solche bekannt werden, als bis die Be- 
trachtungen über unser inneres Produci- 
ren, von wo die idealistischen Systeme ans- 
gehn, nns daranf führen. Ein Reisender erzäUt 
wohl von dem was er gesehn hat; aber indem er seines 
> Sehens erwähnt, und was er dabey empfanden, beschreibt, 
£ält ihm nicht ein> von denjenigen Thätigkeiten sei- 
nes Geistes zn sprechen, vermöge deren er das , -an 
sich intensive, AVahrnehmen, m em räumliches Vorstel- 
len ausgedehnter Gegenstände verwandelt hat. Und in 
nnsem Psychologien liesen wir zwar von der Foim der 
Anschauung nnd des Denkens, welche die gegebene Ma- 
terie der Empfindung in sich aufgenommen habe; allein 
man nnterläfst die eben so wichtige als weitlanfiige Er- 
örterung, durch welche Stufenfolge die sogenannten rei- 
nen Formen des Anschauens allmählig zum klaren Be- 
wulstscyn gelangen; wie die Unterscheidung bestimmter 
Figuren möglich geworden sey; wie das Augenmaafii, wie 
das rhythmische Geftlhl 'sich ausbilde. 

Man kann die Frage, was für eine Bewandnifs es 
mit den behaupteten Formen des Anschauens und Den- 
kens haben möge, hier noch ganz unentschieden lassen: 
gleichwohl steht der Shtt vest, dafs in den Anwendun- 
gen und dem deutlichen Vorstellen dieser Formen eine 
Menge psychologischer Thatsachen verborgen liegen, die 
ohne Zweifel in wesenthchem Zusammenhange mit den 
üJjrigcn Thatsachen des Bewufstscyns stehen, und schon 
deshalb der Aufmerksamkeit der Psychologie keinesweges 
entgehen dlirfen. Allein, sowohl diese, als überhaupt die 
ganze Classe derjenigen Thatsachen, welche nicht unmit- 
telbar wahrgenommen , sondern aus den Prodiictcn unse- 
rer Thätigkeit erst gesclilossen. werden, entfernen sich 
etien dadurch von der^fetji1<|lhaft der Principien; sie 
sind vielmehr Pi%bleitrlf* #äcfae die ^/Visseilschaft 
durch Lehrsätze zn lösen hat, und wobey wir uns 
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wohl hüten müssen, den Erschleichungen Thür 
«nd Thor sn offnenl 

§. 5- 

Ueber Beobachtang Anderer, als ein Mittel zur Auf- 
findung^ psychologischer Thatsacben, Wst sich wohl kaom 
etwas sagen > das nicht in die vorstehenden ErOrtemngen 
zurückliefe. Denn, abgesehen von der Frage nach der 
Glaubwördigkeit der Zeugnisse, wird alles darauf ankom- 
men, wieviel und wie genan jene Anderen von sich selbst 
a[dffiissen nkid invaUen, und ine richtig wir thefls ihre 
Erzahltingen verstehen, theils die äufsern Zeichen ihrer 
inneren Zustande aaslegen. Mit ihren eignen Auffassun- 
gen nun sind jene in d>en der Lage, wie wir mit den 
nnsrigen: um aber ihre Beschreibungen zu verstehen, 
können wir nur nnsre eignen innern Wahrnehmungen 
tXL Hülfe rofen. Daher beurtheilt denn auch Jeder die 
Andern nach sich selbst; nnd die seltnem Znstande der 
Leidenschaft oder Begeisterung, die zarteren Regungen 
empfindlicher Gemüther, werden von der bey weitem grö- 
Iseren Menge der Menschen nicht verstanden. 

Die erste Bemerkong, die sich hier aufdringt, ist 
wohl diese, dafs die Unsicherheit in den, auf dem Wege 
der Ueberlicferang erworbenen psychologischen Kennt- 
nissen, in einem zusammengesetzten Verhältnisse stehe, 
nnd deshalb gröfs er sey, als hey der Selbstbeobachtung. 
Denn hier vereinigen sich die Mängel und die Erschlei- 
chnngcn in der überlieferten Nachricht mit denen in un- 
serer Auslegung, nnd so laufen wir die Gefahr einer dop- 
pelten Tanschang. Sie kann anc'i noch gröfser werden, 
wenn die Ueh erlief er iing durch eine ganze Kcihe von 
Menschen fortläuft, deren Jeder das Seinige fainznthnt. 
SoDte wohl dieser Fall da statt finden, wo Einer von sei- 
ner intoliectualen Anschaunne: redet, nnd die Tradition 
tlavon ihren Weg durch Kopf und INlund verschiedent- 
lich gestimniter Schwärmer nimmt, die Alle in sich selbst 
das wiederfinden wollen, was sie vernahmen? 

Zu einer zweyteu Bemerkung veranlafsl die Neigung 
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einiger Psychologen, bey den seltenen' und- aondcrbaren 
Erscheinungen der Nachtwandler und W ahnsinnigen länr 
ger zu verweilen, als bey denen, ^e sich im gewöhnli- 
chen Zustande ereignen; oder auch nnr, sich ^er die 
Träume und ihre Sprünge mehr zu verwundern, als über 
den regelmäfsigcn Gedankengang der Wachenden. Nar 
tiirlich bt es zwar, dals anfserordentliche Erschetnnngen 
snerst die Anfinerksamkeit wecken nnd auf sich sieben; 
allein schon aus der Physik weifs man, dafs von den 
gewöhnlichsten Begebenheiten (z. B. von den Yerände- 
nmgen des Wetters) die Gründe oft. am tie&ten ycrbor- 
gen liegen. ' Und in der Psychologie finden nch die gröfs- 
ten Schwierigkeiten eben da, wo man am schnellsten mit 
einem Worte fertig zu werden glaubt* .^ch erinnere imp 
an das Wort-Yernnnfti dieses aUbelcanate Wort, dessen 
Erklärung gewifs Jeder in seinem eignen BewuCstseyn 
anzutreffen 9 behauptet, während er die psychologischen 
Cnrtosa meistens bey Andern aufsucht. — Es dürfte sich 
finden, dafs wir nicht so sehr Ursache hätten, die Nach- 
richten von ungewöhnlichen Gemulliszustiindcn zu sam- 
n^eln. Der Reichthnm von Auüassungen, die wir täglich 
an nns selbst machen können, ist eben so grob, als des- 
sen Terarbeitnng schwierig nnd wettlanftig ; und in dem 
Maafse, als wir für die Erscheinungen in uns, die allge- 
meinen Gesetze erkennen, muls es uns auch müghch 
werden, ans den nämUchen Gesetzen viel besser, als ans 
blofser Uebertragnng eigner Gefitthle, die Gemüthszn- 
stände Anderer, selbst in ihren weitesten Abweichungen 
vom GewöhnUchen, zu verstehen nnd zu erklären« So 
braucht der Astronom nur den Lanf der bekanntesten 
Planeten auf die Kegelschnitte ziiiückgefülirt zu haben, 
nm seinen Caicol gar bald auch den neuesten und fremd- 
artigsten Phänomenen am Himmel anpassen zu können. ' 

Hiemit leugne ich jedoch keinesweges irgend .einer 
äclilen psychologischen Beobachtung ihren Werth ab. 
Für alle Erfahrungen mufs sich irgendwo eine Stelle in 
den Wissenschaften finden^ wo sie willkommen seyn kön- 
nen. 
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Ben. Nor ist ein sehr groTser Untejuschied swischen dem, • 
was am meisten anfiailt, nnd den, was die tiefsten Un- t 
tersnchnngen fordert; so wie zwischen dem^ was am wei- « 
testen hergehohlt wird, nnd dem, was die reichsten^ oder 
die ersten und «nötliigsten Anfschiüsse darbietet. 

S. 6. 

Es kann von Natzen seyn, wenn der Leser die vor- 
hin gewiesenen Wege, wie wir zar KenntniTs der inne« 
ren Tliatsachen gelangen, weiter veifblgen will; heson«* 
ders um sich Rechenschaft davon m g^ben, wie der Yor- 
rath psychologischer Kenntnisse, den man schon zu be- 
sitsen glaubt, ans absichtlicher oder nnabsichtlicher 
Selbst- AufiTassmig, ans Deatong der vorgefondenen Pro- 
dactc eigner Thätigkeit, aus Zeugnissen und aas Beob- 
achtung Anderer, allmählig sich zusammengesetzt habe. 
Diese Ueberlegang soll nicht anf einen Lehrsats hinfüh- 
ren; aber sie soll heraushelfen ans dem Glauben an die 
Ahstractioncn der Schalen; sie soll das unmittelbare Bc- 
wnlstseyn dessen zurückführen, was den Erklärnngen von 
Snnlichkeit und Verstand, von Begehrungsvennögen und 
Geflihlvcrmögen , und wie diese Gedankendinge weiter 
heUsen, eigentlich an ächter Erfahrimg zum Grunde liegt. 

Gesetzt nun, der Yorrath der psychologischen That- 
sachen scy beysammen: welche Art von Regelmäfsig- 
kcit lälst sich im Allgemeinen an ihnen erkennen oder 
doch vennuthen? Dies ist die erste Frage der speca- 
lativen Psychologie. 



II. 

Von einer allgemeinen Eigenschaft alles dessen, 

, was innerlich wahrgenommen wird. 

§. 7. 

Erinnert man sich der Veränderlichkeit des Schau- 
spek, was die absichtliche Selbstbeobachtung antrifft, 
/. B 
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ohne es in cmcrley Zustande vesthaltcn zu können, und 
überdies der Abweckselangcn in einander überfliefs ender 
Gemitthslagen, welche den Stoff unserer eigenen Lebens- 
gescbicbte ausmachen: so zeigt sieb Alles als kommend 
und gehend, als schwankend und schwebend; mit einem 
Worte, als /etwas, das stärker und schwächer wird. 

In jedem der eben gebranchten Ansdificke liegt ein 
Gröfsenbe griff. Also ist in den Thatsachen des Be- 
wuDstscyns entweder keine genaue Regelmäfsigkeit, oder 
sie ist durchweg von mathematischer Art$ nnd man 
muCs versuchen, sie mathematisch anseinanderznsetzen. 

Warum ist dies nicht längst unternommen worden? 
Darauf könnten die älteren Zeiten, sich entschuldigend, 
antworten: die Mathematik sey, vor Erfindung der Rech- 
nung des Unendlichen, noch zn nnvollkommen gewesen. 
Allein folgende Bemerkungen sind allgemeiner. 

§. 8. 

Ersdich: die psychologischen Grölsen sind nicht der- 
gestalt gegeben, dafs sie sich messen liefsen; sie gestat- 
ten nur eine unvollkommnc Schätzung. Dies schreckt 
ab von der Rechnung; jedoch mit Unrecht Denn man 
kann die Yeränderlichkeit gewisser Gröfsen, nnd sie selbst, 
in so fem sie veränderlich sind, berechnen, ohne sie voll- 
Ständig zu Lestimmen; hierauf beruht die ganze Analysis 
des UnendUchen. Man kann femer Gesetze der Grölsen- 
vex&denmg hypothetisch annehmen, nnd nut den berech- 
neten Folgen aus den Il^'pothesen die Erfahrung verglei- 
chen« Sind die einzelnen Erfahrungen wenig genau, so 
ist dagegen ihre Menge in der Psychologie unennefslich 
grofs, und es kommt nur darauf an, sie geschickt zu be- 
nutzen. Uebrigcns werden wir keiner H^^othese bedur- 
fen, sondern auf einem vesten Wege der Untersuchung 
diejenigen Voraussetzungen finden, deren Kreis zum Be- 
hiife der Psychologie mathem^ttisch durchlaufen werden 
mufs. 

Die Schwierigkeit des Messens konunt daher, fiirs 
Erste nicht in Betracht; aber wichtiger ist das Folgende. 
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Zweyteiis: Gerade das Sohwanken und Flieden der 

psychologischen Thatsachen, welches eine mathematische 
Regelmäfsigkeit derselben im Allgemeinen vermathen läfst, 
erschwert gar sehr den AnCang der Untcrsnchiing. Denn 
Uezu sind yeste, genan bestimmte und begränzte Prin- 
cipien die erste Bedingimg; was aber soll man aus jener 
allgemeinen Schwankung dergestalt herausheben, dafs man 
CS mit Sicherheit gesondert betrachten könne? Mais man 
nicht (drehten, Zusammengehöriges auseinander m rei- 
Csen, und Bruchstücke eines untheilbaren Ganzen als - 
selbststandig zu behandeln? — Man sagt z.B* vom Men- 
schen: er kab-e Verstand nnd Willen; man bandelt 
in den Psychologien zuerst vom Erkenntnifsvermögen, 
dann vom Begehrongsvermögen. Wie wenn man von 
einem Dreiecke sagte: es habe Seiten nnd Win- 
kel? und wenn man dem gemäls die Trigonometrie' in 
zwcy Abschnitte zerlegen wollte, deren einer von den Sei- 
ten, der andere von den Winkeln handele? W^er bürgt 
nns dafitr, daCs nnsre Psychologien weniger* nngereint 
Seyen, als eine solche Trigonometrie seyn wBrde? Ste- 
hen nicht vielleicbt diejenigen Thatsachen des Bewnfst- 
leyns, die wir zu trennen pflegen, durch gewisse unbe- 
merkte Mittelglieder in eben so genauer Beziehung, als 
Seiten nnd "Winkel im Dreyecke? 

Diese Betrachtang müssen wir erst weiter führen, 
ehe von Principien der Psychologie; und von deren wis- 
senschaftlicher Behandlung die Rede seyn kann« 



ni. 

Weshalb- sind wir so geneigt, uns in .der Psy- 
chologie mit Absiractioueu zu behelfen? 

S. 10. 

In andern Wissenschaften ist die Abstractioii ein 
stbsichtliches Verfahren $ wobey man wciCs, was man za- 

B 2 
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riicUegt, und wamm man anderes hervorhebt Die Re- 
flexion hält gerade diejenigen Begriffe vest, unter welchen 
gewisse merinrüidige Relationen statt finden; nnd nach- 
dem dieselben nntersncht sind» steht es der Detennina- 
tion frey, die gesetzmSfsige Anwendung davon anf den 
Umfang der Begriffe za machen. — In der Psychologie 
sind dagegen unsre Aussagen Ton dem innerlich Wahr- 
genommenen schon nnwillktthrlich Abstractionen, ehe war 
es wissen, und sie werden es noch immer mehr^ je hc- 
stumnter wir uns darüber erklären .wollen« 

Sie sind schon Abstractionen, ehe wir es wissen* 
Denn die genane Bestimmung des Ffiefisenden unserer 
Zustände (durch Ordinaten, zu denen die Zeit als Ab- 
scissenlinie gehören würde^) fehlt schon, indem wir die- 
selben zum Object nnsers' Yorstellens machen« Sie ver- 
liert sich immer mehr, je länger wir die Erinnerung an 
ein innerlich A^ahrgenommcncs aufbehalten wollen. Sie 
verfälscht sich, je mehr wir uns anstrengen, sie vest sn 
halten) denn eben dadurch mischt sie sich mit dem Übri- 
gen Vorrathe unserer verwandten Vorstellungen. 

Aber auch je bcstinunter vrir uns darilber erklären 
wollen, desto weiter kommen wir ab von der Wahrheit 
dessen, was eigentlich wahrgenommen wurde, nnd desto 
tiefer gerathen wir in die Abstractionen hinein. Aus ei- 
nem zwiefachen Grunde. 

Erstlich, je mehr wir uns bemühen, recht getren- 
lich nnr Das zu berichten, was wir erfahren haben: de- 
sto lieber verschweigen wir Alles was wir nicht genau 
bemerkten, was wir nicht gewüs verbürgen können; wir 
heben demnach nnr das Gewisseste heraus. Daher las- 
sen wir in der Erinnerung an die inneren Wahmehmim- 
gen absichtlich los von dem, dessen Schwankung wir füh- 
len, dessen bestimmte Angabe wir nicht zn erreichen hof- 
fen. Was wir tibrig behalten, ist ein Abstractnm. — 
Dies Verfahren herrscht sichtbar in allen Psychologien. 
Die Verfasser derselben sprechen z« B. recht gern vom 
Gedächtnib; denn dafii es ttberhanpt ein solches gcb^ 
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daran za zweifeln fiiUt iknen nicht ebf jeder Mensch 
nmls ja nnzSfali'ge Thatsachen dafilr mfthren Iconnenf 

Aber schon von den nächsten Arten, welche der Gat- 
tung: Gedächtnifs, untergeordnet sind, als von dem 
Ortgedachtnifs, dem Namengedächtnib, dem ZaUenge- 
dachtnifs, dem Gedächtnifs für Begriffe und Lehrsätze, 
für l rtheile und Schlüsse, für die Empfindungen während 
de$ Denkens, Uebeilegens und Besehliefiens, für das 
Wünschen und Woll«i, fiir das was man gethan oder 
gelitten hat: hievon getrauen sich die Psychologen nicht, 
ans viel zu sagen. — Warum denn nicht? Doch wohl 
nicht dämm, weil das Gedächtnüs schon beym niedem 
Vorstell ungs vermögen abgehandelt wird, und es an die- 
sem Orte in den Büchern ein 'vd^«» w^^rt^ov seyn vriirde, 
schon anf Begriffe, Urtheile, Schlüsse, anf Ftthlen nnd 
Wollen, Rücksicht m nehmen? Denn hieraus^ würde 
bloüs folgen, daCs die Stellang der Lehre vom Gedächt- 
nilt eine Verändemng erleiden müsse. Aber daran liegt 
der Fehler, dais ^beym genauem Eingehn anf das Spe- 
cielle, und auf die einzelnen ThaLsachen, sich das Ge- 
dächtnüs nicht so bequem würde losreifsen nnd abgeson- 
dert als eine eigene Seelenkraß hinstellen lassen; indem 
in jedem einzelnen Falle sich eine Menge von schwer zu 
bemerkenden, und noch schwerer zu beschreibenden, 
daher gem mit Stillschweigen übergangenen — Neben- 
umstanden geltend machen, die theils anf das erste An£* 
fassen, theils auf das Merken, theils auf das Verknüpfen 
mit andern Yorstellangen, tbeils auf den Vorsatz des Be- 
bakens nnd das Interesse des Gegenstandes, theils anf 
die Zeit, während welcher das Gemerkte noch vor dem 
ersten Verschwinden im Bewulstseyn gegenwärtig blieb, 
tkdls anf die Gemüthsznstände in der Zwischenzeit bis 
rar Reprodnction, theils anf die Reprodnction selbst, ihre 
Geschwindigkeit, Lebhaftigkeit und Treue, — Einflufs 
gehabt haben^ und die bey jenen Arten des Gedächtnis- 
ies sehr rerschieden za sejm nnd zn wiiken pflegen^ Der 
Ente, der dies Alles gehörig in Erwägung zieht, und da- 
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bey mit der Gcnaiugkeit eines tüchtigen Physikers zu 
Werke geht, mrA fin^ien^ daf» die vermeinten Nebenum- 
stände die Hauptsache sind, und da£s von dem soge- 
nannten Gedächtnifs nichts als der leere Name übrig 
bleibt. 

Jede andere Seelenkrafit würde auf gleiche Weise 

zum Beispiel dienen können. Ueberall werden die ober- 
sten Gattmigsbegriffe mit der grofsten Dreistigkeit hinge- 
stellt; allein überall fehlt die Achtsamkeit auf das Spe- 
cielle, mid die genaue Beschreibung des Einselncn; und 
doch ist es eben dies, worauf in einer empiri- 
'sehen Wissensch aft Alles ankommt! Oder hat 
schon Jemand ToUständlg nachgewiesen, wie sich die £in- | 
bildungskraft verschiedentlich in Dichtern, in Gelehrten, 
in Denkern, in Staatsmännern, in Feldherren, äuTsere? 
Was den Yersfand der Frauen, der Kttnsder und der 
Logiker unterscheide? Welche Abstufuigen JBe Ver- 
nunft in ihrer Entwickelung zeige, bey Kindern und Er- 
wachsenen, bejr Wilden, Barbaren , Gebildeten , bcj 
Bauern, Handweikem, und bey den hohem Ständen? | 
Doch die Erwähnung des Verstandes und der Vernunft, 
zweyer Namen, die neuerlich so verschiedene Auslegun- j 
gen erhalten haben> dals kaum noch etwas Gemeinsames 
übrig bleibt, — erinnert mich, fortzugehen zu dem zwey- | 
ten Grunde, der uns in den psychologischen Abstractio- 
nen vesthält, und uns immer mehr darin rartieft. 

Nachdem einmal die Seelenvermögen da sind, sollen 
sie auch gebraucht werden zur Erkliirang dessen was in 
uns vorgeht. Aber je weniger von den nähern Bestim- 
mungen der Thatsachen in den Begriffen jener Vermö- 
gen enthalten ist: desto schlechter gelingt dSe Erklärung. 
Es fehlen die Mittelglieder zur Verkniiplung. Es entste- 
hen unbeantwortUche Fragen tiber das Causalverhält- 
nifs der Seelenvermögen unter einander, wo- 
durch sie beym Znsammenwirken eins in das andere ein- 
greifen, und sich gegenseitig zur W irksamkeit auffordern, 
oder veraulasseni oder nöthigen. Jede solche Frage, in- 
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dem sie mit einem Gestandniis der Unwissenheit endigt^ 
hnoflt den Schein hervor, als liege eine dunkle, nnttber- 
itdi^Iie Kluft zwischen den Seelenvennugen, die mm 

gleich Inseln aus einem unergründlichen und unfahrharcn 
Meere herausragen« AVas Wunder, wenn man es end-« 
lieh mttde wird, nm das Zusammenwirken der Seelenver-. 
mögen sich zu bekümmern ; wenn man vielmehr sich darin 
geiallt, die weite Trennung derselben durch recht grofse 
Unterschiede des einen Vermögens vom andern, deutlich 
SU beschreiben? Und hierin hat man es in der That 
weit gebracht. Die Seelenvermögcn scheinen in einem • 
wahren bellum omniiun contra onines begrifTen ZU seyn. ' 

Die £inbildnngflkraft, sich selbst überlassen, en^chaffi 
Phantome; aber die Sinne verscheuchen sie ; doch manch- 
mal auch hissen sie sich von jener bethören, so dafs 
wohl gar Gespenslcr mit Augen gesehen werden« . Star- 
kes Gedachtnits findet sich bejr schwachem Verstände, 
mid umgekehrt; die Ausbildung des einen läfst Nachtheil 
besorgen für das andere. Noch weniger Friede hält der 
Verstand mit den Sinnen; er entded^t ihren Trog, er. 
zeigt, dafs die Sonne still steht, und das Rnder auch im- 
Wasser gerade ist; er erblickt einfache Gesetze, wo die 
Simie lauter Unordnung sahen. Nicht besser vertragen 
ach Verstand und finbildnngskraft; er findet sie thörichfr 
and flatterhaft, sie ihn nnhehülflich nnd trocken. Besser 
als beyde dünkt sich die Urtheils kraft; der Verstand 
wofste nur die Regel, sie erst erkennt das Rechte und. 
Wahre mit Bestimmtheit im Einaelnen. Aber die Yer- 
nmift erscheint; sie schwingt sich auf zum UebersinnK« 
eben, Unendlichen, zur eigentlichen Wahrheit, wiihrend 

jene auf dem Boden der Erschcimmgswelt kriechen«. 
Bey diesen Slreiti^eiten bleiben Grcftthl und Begehrongs- 
vermögen nicht müssig. Die letzte Entscheidung über 
Wahrheit und Irrtbum behauptet am Ende das Gefühl; 
insbesondere spricht es bald für,- bald wider den Ver- 
stand; der doch seinerseits gegen die Einnusehnngcn des 
GcfüUs in seine Untersuchimgen sich nachdrucklich vcr- 
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wahrt Die Begierden bedienen sich des Verstandes^ wo 
er ihnen nützlich sejm kann, aber sie verweisen ihm seine 
difficiles mtgast seine brodlosen Kfinste« Er will von ih- 
ncn nicht gestört, am woingsten verblendet seyn; doch 
er muis weichen oder £rühnen, da sogar die Vernunft 
sich ihrer kanm erwehren, nnd das Yemtlnfteln der Lei- 
denschaften nicht yerhindem kann. Die ästhetische Ur- 
theüskraft kämpft wider die Sinnenlust; und sie verthei- 
digt zuweilen die Einbildungskraft wider den Verstand. 
Aber die Vemnnft pflegt ihr^zn widersprechen , nnd das 
' Schöne mit dem Hafslichen in den Rang blofser Erschei- 
nungen zurückzustellen. — Unser eigenes Ich ist der 
Kampfplatz fttr alle diese Streitigkeitenl Ja es ist selbst 
die Gesammtheit aller dieser streitenden Partheyen I 

Wird man dieses im Ernste glauben? — Und doch 
Stützt sich alles znvor Gesagte anf bekannte Thatsachen. 
Die Frage ist blofs, ob eine wirkliche Vielheit von Kriif* 
ten, die mit einem beharrlichen Dascvn in uns bestehen 
und wirken, und einander bald helfen, bald anfeinden, 
ans den Thatsachen solle geschlossen werden? Ob man 
iminer fortfahren wolle, dem angenscheinlich flüssigen 
Wesen aller Gemtithszustände Trotz zu bieten; und, je 
mehr dieselben jeder Anfiisssnng in harten nnd starren 
Formen widerstreben, desto faartnSckiger nnd eifriger ih- 
nen dergleichen aufzudringen? Unseres Wissens hat die 
. bisherige, anch die neuere und neueste, Psychologie, durch- 
aus nichts anderes geleistet, als immer neue, vergro« 
liierte, schärfer gezeichnete Spaltungen und Gegensätie 
unter den vermeinten Seelenkräften. — Jedoch, unsere 
Philosophen fangen schon an sich sn entschuldigen, wenn 
8» ans Noth, wie sie meinen, nnd weil man sieb doch 
müsse ausdrücken können, von Scclenvermögen reden; 
sie wollen es schon nicht Wort haben, da£s sie wirklich 
und im Ernste jene Trennungen vorgenommen hatten; 
sie verehren die unbekannte Einheit aller jener Ver* 
mögen. Dan)it haben sie nun zwar an wirklicher Kennt- 
nifs der Seele noch nichts gewonnen, und die eigentliche 
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Pb^sik des Greistes mag wohl $o bald noch nlcbt neben 

der falschen Frejheltslehre der nenern Zeit aufkom- 
men können; doch sind die Zeichen vorhanden, dafs die 
alten Götter nicht mehr lange besteben , nnd dafs ihre 
Orakel bald verstommen werden. Denn in der Tbat ist 

es, Bejm Lichte besehen, nicht so sehr übler Wille, 
noch unbeugsames Vorurtheil, — sondern es ist Ungeschick, 
imd Mangel an Kenntnils der Möglichkeit einer bessern 
Auffassung der Thatsachen, was der bessern Psy- 
chologie im Wege steht. Unsrc Philosophen sind nicht 
Mathematiker; dämm kennen sie. nicht die Geschmeidig« 
ke!t, womit die mathematischen Begiiffe sich dem FKe- 
(senden anpassen; vielmehr pflegen sie sich bey den ma- 
thematischen Formeln etwas recht Steifes. Starres nnd 
Todtes M denken; — in diesem Pnncte aber kamt 
man ihre Unwissenheit lediglich bedauern. 



IV. 

■ 

Allgemeine Angabe des Verfahrens, um Thatsa* 

cheii des Bewufstseyns zu Principien der Psycho- 
logie zu benutzen. 

t. 11. 

Wollten ^wir schon hier einen bestimmten, sclima- 

Icu, systemtitischcn Pfad anzeigen, auf welchem man in 
die Psychologie eingehn könne: so würde dem nächsten 
mi dringendsten Bedtlifbils nicht Genüge geschebn« 
Dieses Bcdürfnifs besteht darin, eine richtige Ansicht im 
Allgemeinen von der Umwandlung zu fassen, welcher 
ansre Yorstelfaingsart mnfs nnterworfcn werden; nnd es 
rthrt her von der Menge der psychologischen Abstracdo- 
nen, an die wir gewöhnt sind. Wir finden nun einmal 
aas seibat bald anschauend, bald denkend, bald wollend 
and so ferner; imd ohne unter dergleichen Abstractat 
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wie Aaschauen^ Denken, WolleUi zu subsamiiren, wlssea 
wir kaum, uns über mme eignen Zuslände und Bestre* 
bnngen Reclienscliaft zu geben. Die ganze Masse -nnser 
rer Meinungen von uns selbst und von dem was in uns 
vorgeht, bedarf einer Totabrefonn ; und sie muTs dazu in 
Beratschaft gesetzt werden. El^en deshalb ist Torhin die 
nnvermC/idlichc Mangelhaftigkeit aller unserer un- 
mittelbaren Kenntnisse von den inneren TbatsacheUj nn4 
die daraus entstehende Neignng, dieselben in abgesoget 
nen Begriffen, nnd zwar in den weitesten am liebsten, vor*- 
zustellen, hinterher aber diese Begriffe, sammt ihren Sub- 
straten, den Seelenvermogen, so gut oder so schlecht es 
gehn will, wieder an einander zu fügen, — in Betracht ge- 
zogen worden: damit es einleuchten möge, dals hier 
ganz andere. Operationen des Denkens zur Verbessernng 
erfordert werden, als die bloise Classification, Indnction, 
Analogie, oder welche andre Zusammenstellung eines Yor- 
raths. von Kenntnissen da angebracht seyn würde, 
wo das erste Material mit Bestimmtheit gegeben 
wäre, und wo die Abstractionen stufenweise von un- 
ten auf, mit aller Besonnenheit, und beliebiger Verwei- 
bmg auf jeder Stufe, würden vollzogen werden können. 

Diejenige Operation des Denkens, wodurch die 
Mangelhaftigkeit \%ij>essert wird, heifst Ergänzung. 
Und wo die Mangelhaftigkeit der empirischen Auffassung 
unvermeidlich ist, da muts die Ergänzung aiif specula- 
tivem Wege unternommen werden« Dieses aber ist 
nur möglich durch Nachweisung der Bcziehunge n; das 
keilst, derjenigen Relationen, vermöge deren eins das 
andere nothwendig voraussetzt, und, was das Zei- 
chen davon ist, eins ohne das andere nicht kann ge- 
dacht werden. 

Dergleichen Beziehungen Hegen zum Theil offenbar 
durch den Begriff selbst vor Augen, (wie zwischen einem 
Logarithmus und der Basis saiiiint dem Modulus des Sy- 
stems, oder zwischen dem Differential und seinem Inte- 
gral, nämlich abgesehen von der wirklichen Berechnung,) 
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und alsdann brauchen sie nur nachgewiesen zu werden. 
Zum Theil können sie leicht hey einiger Anfinericsamkei^ 
imd auf dem "Wege log^ischer Schlfisse gefunden werden, 

(wie zwischen emem Paar unmöglicher W^urzeln einer 
Gleichung). Zorn Theil aber verräth sich die Nothwen* 
digkeit» den Beziehnngen nachsnforsehen, erst durch das 
Widersprechende eines von seinen nothwendigen Yor- 
aussetznngcn entblöfsten Begriffes : welcher letztere Fall 
in den ersten Grandbegriffen der allgemeinen Metaphy* 
sik voikommt. Alsdann amfs die An£iuchnng der Besie- 
hungen nach derjenigen Methode eingeleitet werden, wel- 
che ich in den Hauptpancten der Metaphysik angegeben^ 
und Methode der Beziehungen genannt habe« Hie- 
▼on wird tiefer unten noch etwas vorkommen. 

Die ganze Psychologie kann nichts anders seyn, als 
Ergänzung der Innerlich wahrgenonunenen Thatsachen; 
Nachweisung des Zusammenhangs dessen was sich wahr- 
nehmen liels, vermittelst dessen was die A/V^ahmehmung 
nicht erreicht; nach allgemeinen Gesetzen. 

Während die Beobachtung nur dann erst und nur 
SO lange die im Bewnlstseyn auf und niedeistelgenden 
Vorstellungen erblickt, wann sie m emem gewissen hö- 
hurcn Grade von Lebhaftigkeit sich äuTsem: müssen sie 
der Wissenschaft immer gleich klar vor Augen liegen > 
sie mo^n nun wachen und das Gemttth erfttllen, oder 
in den Vorratliskammerri des Gedächtnisses ruhig schla- 
fen, und auf Anlässe zum Hervortreten warten. Denn 
von den geistigen Bewegungsgesetien sind sie hier so we* 
mg ausgenommen wie dort 

Während die moralische Selbstkritik bekennt , die 
Falten des eignen Herzens nicht durchforschen zu kön- 
«en: mufs die Wissenschaft eben so wohl von der Mög- 
Echkeit des Einflusses der schwächsten Motive unterrich- 
tet seyn, als von der Gewalt, welche die stärksten aus- 
tihen, und von der Klarheit, wodurch die tiberdachtesten 
fick auszeichnen. « 

Aber was die Wissenschaft mehr weifs ah die Er- • 
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. fabrang; da» kann sie nur dadorch wissen , dafs das 

, Erfahrene oline Voraussetzung des Verborge- 
I nen sich nicht denken läfst. Denn nichts anders 
als eben die EiOaJimng ist ibr gegeben: in dieser mots 
sie die Spnren aUes dessen anCre£Fen nnd erkennen, was 
hinter dem Vorhange sich regt und wirkt. 

In diesem Sinne also miiis sie die Erfahrung 
' \überscbreiten: welches übrigens von jeher jede Philo- 
sophie gethan hat; auch jene, die zwar das Üeberschrei- 
ten verbot, ah er gleichwohl von einem noch unverhunde- 
nen, in der Receptivität ansutreffenden Mannigfaltigea 
redete; das in der Erfabnuig niemak voikommen kann, 
vielmehr erst, indem es die Formen der Spontaneität an- 
nähme , sich ins Bewolstseyn erhoben finden mülste: — 
imderer Beispiele nicht zu gedenken! 

Wo nnn nnd in wie vielen Pancten der ganzen Masse 
aller innern W'^ahrnehmun gen sich Beziehungen entdek- 
ken lassen, die auf Voraussetzungen, auf Eigänznngen, 
auf nothwendigen Zusammenhang mit anderem, das entwe* 
der im Bewnfstseyn oder hinter dem BewufstsejTi vorgegan- 
gen seyn mufs, liindeuten, und nach was immer für einer 
Methode mit Sicherheit darauf zu schlieiseii eilanben: da, 
und so yielfach sind die Principien der Psjrchologie* 

§. J2. 

Ein Paar Bcyspiele von Beziehungen in der Psycho- 
logie, wenn auch nur von den ofiEenbarsten, sind viel* 
leicht nicht überflüssig; sie können wenigstens einiger- 
maafsen dienen, um von der Gestalt psychologischer Nach- 
forschungen einen vorläufigen Begriff zu fassen* 

Das Begehren steht in offenbarer Beziehung zu dem 
Vorstellen; denn es hat einen Gegenstand, auf welchen, 
als auf sein Ziel, es sich richtet. Denselben in Verges- 
senheit bringen, ist das sicherste Mittel, die Begierde 
zu beschwichtigen. W^iewohl nun diese Beziehung vor 
Augen liegt: so ist sie doch bey weitem noch nicht hinrei- 
chend bestimmt. Denn es fragt sich: unter welchen Be- 
dingungen wird das Vorgestellte ein Begehrtes? WeU 



uiymzed by Google 



SB 

che Beschaffenheit des Voi)g;esteHteii» und des YorstcUenSy 
umls man yoransseteen, wenn es nnter der Fonn des 

Begehrens im Bewnfstseyn erscheinen soll? Läfct sich 
die Antwort finden , indem man von dem Begehren, als 
dem Bedingten, cn seinen bis jetzt unbekannten Bedin- 
gangen fortschliefst: so ist die Thatsache, dafs wir be- 
gehren, zun Princip einer psychologischen Untersuchung 
erhoben« 

Das GredSchtmTs bezieht sich offenbar anf den Ge- 
genstand, welcher behalten wird; folglich auch auf die 
Production oder erste Auffassung dieses Gegenstandes« 
Demnach bezieht es sich anf die Sinnlichkeit; denn was 
CS aufbewahrt, das sind grofsentheils Anschammp^cn. Es 
Lezieht sich eben so offenbar auf die Phantasie, das heilst, 
wir behalten viele von den Bildern, die wir selbst ent- 
worfen haben. Es bezieht sich nicht minder auf den Yer- 
staad, denn wir behalten auch die Resultate unsrer Spe- 
adationen; auf das Gefühl, denn wir erinnern uns an 
Lnst und Schmerz; endlich anf den Wülen, denn anch 
unsrc Entschliefsnngcn halten wir vcst, und ihre \Yirk- 
samkeit erneuert sich nach Unterbrechungen. Mit gutem 
Bedacht habe ich in der Pädagogik vom Gedächtnifs des 
Willens geredet; einem fiir die Erziehung höchst wich- 
tigen Gegenstande, denn darauf beruhet die iVIuglichkeit 
des Charakters nnd des eonseqnenten Handelns. Ohne 
Gedächtnils des Willens bleiben angefangene Arbeiten 
liegen, und aus entworfenen Planen entwciciit das Feuer, 
das sie zur Reife bringen sollte. Am meisten Gedächt- 
niti des Willens zeigt die Rache, nnd kann dadurch 
auch den, welcher an der Existenz desselben zweifeln 
möchte, zur Ucberzeugung bringen« — Aber das Gedacht- 
BÜft bezieht sich vor allen Dingen anf das Vergessen, 
im weitem Sinne dieses Worts, da es nämlich nicht den 
vergeblichen Versuch, sich an etwas zu erinnern, son- 
dern überhaupt die Entweichung emer gehabten Vorstel- . 
hng ans dem Bewnfstseyn bedeutet. Denn eben in so 
(em schreiben wir uns ein Gcdächtniüs zu, in wiefern 
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eine Zeit verfliefsen kann, in welcher wir an 
einen gewissen Gegenstand gar nicht denken, 
ohne dais doch darum nns die Kenntnils desselben ver- 
loren ginge, die violmelir auf gegebene Veranlassung wie- 
der hervortritt. — Wer nun aber alle diese Beziehungen 
des Gedächtnisses, welche nnr im Allgemeinen bekannt 
sind, dadurch gehörig zn bestimmen nnd vollständig zu 
machen wüfste, da£s er auch noch die Bedingungen , 
sowohl hey der Erzeugung, als hejr der £ntweichnng, als 
auch endlich bey der Erneuerung einer Vorstellung, (ohne 
welche Bedingungen die Rcproduction ausbleibt,) angäbe 
und bewiese: der hätte die bekannten Facta ergänzt, 
indem er die Yorstellangen bis in den Hintergrund des 
BewuTstseyns , wohin sie sich zurttckziehn, und von wo 
sie wiederkehren, gleichsam würde begleitet haben. Und 
wer diese KenntniCs sich auf solchem Wege verschafft 
hatte, dals von dem Gedächtnils, als einem Inbegriff be- 
kannter Thatsachen, auf dessen nothwendige Yoraus- 

'. Setzungen wäre geschlossen worden: der würde dadurch 
diese Thatsachen zu psychologischen Principien gestern«« 
pelt haben. Wer aber vom Gedächtnils nnr in Namen- 
erklärimgen, und in Distinctionen, und in einigen Sätzen 

. redet, die Jeden die £r£ahrung laugst gelehrt hat, der 
misbraucht ein vielsagendes Wort, wenn er sich eine 
Theorie des Gedächtnisses zuschreibt 

Nicht zu den offenbaren Beziehungen gehört die 
des Selbstbewulstseyns auf die Individualität eines Jeden. 

. Daher hat man den Gedanken fassen können, das Ich 
als Absolutnm aufzustellen; ein sehr grofser Fehler, der 
ab er zu seiner Aufdeckung schon wissenschafthchcr Re- 
flexionen bedarL Und die Geschichte der neoem Philo- 
sophie hat nnr zu gut gelehrt, wie liHcht diese Reflexio- 
nen verfelilt werden können. 

Nichts desto weniger sind Fichte's ältere Werke 
voU von Bestrebongen, die weitgreifenden Beziehungen 
des SelbstbewoTstseyns anfzofinden; und ohne allen Zwei- 
fel wird die Nachwelt, sehr ungleich den Zeitgenossen, 
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dttsen Wetken, selbst abgesehen Yon dem Yerdlensl» 
den Idealismus mit einer bis dahin raibelcannten Conse- 

quenz zu verfolgen, schon deshalb Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen , weil darin das Ich als Mittelpunct von Be- 
siehnngen aufgestellt, und der erste Yersncb gemacht is^ 
ein wcitläuftige s System von Beziehungen nach allen 
Richtongen hin zu durchsuchen. Fichte 's grüfster Feh« 
1er bestand darin, daCs er der einmal angenommenen Ge- 
wohnheit, das Ich absolut zn setzen, anch dann noch an- 
hing, als ihn schon die Untersuchung in ihrem Verlauf 
dnrch jeden Schritt aufinerksam machte, dafs er nicht 
ndt einem Absoluten, sondern mit einem vielfach Beding- 
ten zu thun habe; welcher Folgerung er dadurch zu ent- 
gehn meinte, dafs er alle die gefundenen Bedingungen 
in das Ich selbst einschlols. Aber die unrichtige Ansicht 
▼erdari) selbst* die Kenntnils dieser Bedingungen, und 
daher konnte freylich nur eine unhaltbare Theorie her- % 
auskommen« Dieselbe Art der Untersnchnng über den- 
selben Gegenstand, aber nach einer ganz entgegengesetz- 
ten Methode, (welche trennt, wo Fichte verbinden wollte,) 
und zu ganz entgegengesetzten Resultaten hinführend, 
wird einen Theil dieses Buches ausmachen; nnd das ebrä 
Gesagte mag als entfernte Vorbereitung dazn dienen» 

IS- 
Wenn es Methoden gicbt, durch welche man ver-\ 
hoTgcne Beziehungen aufdecken kann, so ist eben der 
Umstand, welcher zuvor der wahre Ursprung psychologi- 
scher Schwierigkeiten zu seyn schien, und welcher in der 
That eine empirische Naturgeschichte des Geistes 
unmöglich macht, — für die speculativc Psychologie eher 
vortheilhaft als nachtheilig. Der Umstand nämlich, dals 
alle psychologische Wahrnehmung, nm vestgehalten za 
werden, sich nnwillktthrlich in eine Abstraction verHcren 
muls; und daher von den wirklichen Thatsachen nur 
Bruchstücke liefert. Dieses ist nicht nachtheilig: 

Denn der abstracte Begriff kann dnrch seine Bezie- 
hmgen wieder ergänzt werden ^ und je allgemeiner er ist, 
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um desto eher ergtebt er in Verbmdnng mit den Ergän- 
zungen eben das, was in allen AVissenschaften zuerst ge- 
sucht wird, nämlich eine allgemeine Theorie, durch de- 
ren Hülfe eine groise Mannigfaltigkeit von . Thatsachei» 
gleich Anfangs überschant werden kann. Ueberdies ist 
ein Begriff für die speculative Behandlung allemal um so 
beqaemer^ je allgemeiner, das faeiüst) je ärmer an Inhalt 
er ist; so lange nur die Abstraction nicht den Keim der 
Beziehungen in ihm zerstört hat. Im letztem Falle frcy- 
hch wird er unbrauchbar; allein alle Ueberladong mit 
Merkmalen, welche die Untersuchung nicht fördern^ bringt 
nur Yerwimmg hervor.. 

Ein neuer Zuwachs an Becpcmlichkcit aber ist es, 
wenn, der Allgemeinheit unbeschadet, ein Begriff uns 
mcht nothlgt, so^^lolch in seinen Umfang hinabzusteigen, 
und specielle Falle zu durchlaufen, um uns seiner Gül- 
tigkeit, und seiner wesentlichen Merkmale zu versichern« 
Um dies deutlich zu machen, nehme man zuvörderst ein 
Paar Beyspiele des Gegenthcils. Der Begriff des Wil* 
l^us ist sehr allgemein; aber um uns seiner Gültigkeit zu 
versichern, (dafs er aus dem Gegebenen entsprangen, 
' nicht willkühiUch gemacht ist,) mttssen wir Beyspiele dazu 
in der Innern Wahrnehmung imseres eigenen Wollens 
aufsuchen. Was finden wir nun hier? Sehr verschiedene, 
conlinuirUch in einander flieCsende Grade des WoUens! 
Entschlüsse, aber auch Neigimgen, Launen, unbestimmte 
Aufregungen; freye Wahl, aber auch das erzwungene 
Wollen wider Willen, womit der Wehrlose sich ent- 
schlielst, den Räuber abzukaufen. Was heilst nun 
gentlich Wollen? Die innere Wahrnehmung muTs es 
lehren, aber ihre Belehrmig ist zu wcitlauitig für einen 
Begriff, der mit Prädsion aufgeiaist, und der Specula- 
tion überliefert^ zum Princlp einer Untersuchung dienen 
soll. — Desgleichen, der Begriff des Gedächtnisses ist 
sehr allgemein; wenden wir aber den Blick einwärts, um 
uns genau an das Gegebene zu erinnern, was dem Be- 
griffe seinen Inhalt bestimmt, so konunci^ uns die An- 
schau- 
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scitaimiigen, Einbfldimgcn, BegnfTe, Urtheile^ Gefühle, 
Entschliefsiingcn, — entg^cgen, welche die das GedMcht« 

nüs aufbewahrt; aber es ist dessen znvicl; und wiederum 
ia dem ahstractcn Begriffe eines Gemuthszostaiides über- 
kaiipt, den das GedächtnUs erneuere^ zn wenig nnmittel- 
bare Klarheit, als dals man sich einem solchen Princip 
gern anvertrauen könnte. Ist schon von andern Seiten 
her Lichl genng vorhanden, dann mag man anch solche 
Prindpien gleichsam m Rechnnngsproben benntsen; al< 
lein, für die Haupt -Untersuchung bedarf es eines helle- 
ren An£angspunctes; eines Punctes, der nicht zerfUdsef 
indem man ihn in der Wahimehmnng anfsncht 

Solch ein Pnnct mm ist ganz vorzüglich das Ich. * 
Dieses läfst sich in einer voUkonnnnen Abstraction von^ 
hdividaellen noch deutlich machen, nämlich als Identität 
des Objects und Subjects; ohne daTs darum das Selbst* ' 
bewnfslseyn aiifliörte, sich für den Begriff zu verbürgen. 
Nun sind zwar im Selbstbewufstseyn die Bedingungen nur 
Yerdmikelt, unter denen er Realität besitzt, und man 
liürde sich sehr täuschen, wenn man ihn darum an gar 
keine Bedingungen geknüpft glauben wollte. Allein die 
methodische Speculation, indem sie den Begriff des Ich 
beadkeitet, findet gar bald seine innere Unzulänglichkeit; 
und weis t ihm dann ferner seine Ergänzungen mit einer 
Bestimmtheit und Sicherheit nach, welche die innere Wahr« 
nehmimg nie zu erreichen vermöchte. 

Da nun der Beg^riff des Ich zugleich der allgemeine • 
Begleiter aller Gemiithszustande ist, in so fern wir sie uns 
leibst zueignen: so vereinigt er im hohen Grade die Ei- 
genschaften eines bequemen Princip s, nämlich Allge- 
meinheit und Präcision. Und deshalb werden wir 
von diesem Princip in der Folge vorzüglich Gcbranch 
machen; ohne jedoch die übrigen ganz zu vernachlässi- 
gen, und besonders ohne solche Vernaclilii^sigiiiig wolil gar 
Einern künftigen Bearbeiter der ganzen Wissenschaft zu 
empfehlen. 

/. " C 
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• f ■ t . . 

•V. 

Von dem Verbältnifs der Psychologie zur allge- 
meinen Metaphysik. 

S. 14. 

Bisher sind wir so viel moo^Uch in der Nähe dessen 
gebheben, was unmittelbare Klarheit besitzt, indem es an 
die innere Wahrnehmung sich anschließt; jetzt muTs anch 
von den systetbatischen Verhältnissen der Psychologie als 
Wissenschaft die Rede seyn. 

Die Psychologie wnrde in der Wolffischen Periode 
als der dritte Theü der Metaphysik angesehn. Die Kos- 
mologie ging ihr voran, die natürliche Theologie folgte 
nach ; die Ontologie stand an der Spitze aller drey Wis- 
senschaften , lun ihnen die allgemeinsten Begri£Ee vorzn- 
bereiten. Die ganze Metaphysik trat der praktischen Phi- 
losophie gegenüber; denn man war auf den, aller Ety- 
mologie "iriderstreitenden Ansdmck Metaphysik der 
Sitten' noch nicht gekommen Leider paTst dieser 
Ausdruck, der das vciderblirlic \crmcngcn der theoreti- 
schen und praktischen Philosophio bedeutet, nur gar zu 
nahe anf die neuesten Versuche^ die Ethik im Geiste des 
Spinoza zn behandeln, wodnrch der wahre Sinn der Bil- 
ligung und Alisbillignng, kraft welcher Lübhchcs und 
Schändliches nrsprünghch unterschieden wird, ganz imd 
gar zu Grande geht 

Ich erkläre mich für jene älferc Weise, die Meta- 
physik zu imterscheiden imd einzutheilen 9 mit einigen Vcr- 
ändenmgen, "weldie hier folgen« 



*) K^uerlich hat ibmi dagegen #og«r «m« Metapiiy<iik des Cml- 
Processes erfunden ; |a ick erinnere mich m einem fransÖ5iscliei| Buche 
▼an einer Metaphysik des Vtolinsprelens gelesen tn haben. 

**) Man kann kicr meine Gespräche über d«s Böse Ter- 
gleichen. 
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Erstlich dasjenige 9 w<mn, ab dam andem groben 

Hanpttheile der Philosophie, die Metaphysik mufs unter-, 
schieden werden, (um der Logik, die nur einen Vorhof 
ausmacht, nicht an 'erwähnen^) ist nicht aUein die prak- 
tische Philosophie, sondern £e gesammte AesthetHt« Von 
dieser ist die praktische Philosophie ein Theil; aber kein 
untergeordneter; denn in der allgemeinen Aesthedk sind 
die Havpttfaeile nur neben einander geordnet, weil 
die verschiedenen ästhetischen Beurthcilungen der Far- 
ben, Figuren, Töne n. s. w. , und so auch der Willcns- 
Verhältnisse, alle ursprünglich für sich bestehn, nnd durch 
keine gegenseitige Abhängigkeit vefknflipft sind. Daher 
büden die verschiedenen Knnstlehren, von denen die Ta- 
gendlehre £ine ist, lauter selbstständige Disciplinen, die * 
nur wegen der Gleichartigkeit ihrer Principien (Benrthei- 
hmg durch Beyfall oder Misfallen, ohne Rücksiclit auf 
das was ist und seyn kann,) unter den allgemeinen Glas- 
sennamen Aesthetiki logisch zusammengestellt werden. 
Ifierdber liabe ich an andem Orten ausführlicher ge 
sprochen, und werde mich jetzt nicht dabey aufliahen. 

Zweytens, die £intheilung der Metaphysik würde kla^ 
rer seyn, wenn suvorderst •allgemeine Metaphysik von def* 
spcciellen oder aufgewandten getrennt wäre. Ks bedarf 
wohl keiner Erinnerung, dais die allgemeine Metaphysik 
den Platz der Ontotogie einnehmen mufs, welcher letaftr^ 
Nsme um so eher aufgegeben werden kann^ weil die vor- 
mals durch ihn bezeichnete Lehre ohnehin einer völligen 
UmschaCEnng bedurfte. Zur angewandten Metaphysik aber • 
sind femer zu rechnen r Psychologie, Nalorpfa3efs6phie, 
und philosophische Rellf^ionslehre. Dafs der Name Kos- 
mologie passender in Naturphilosophie übersetzt werde, 
schlielse ich daraus, w^il wir die Probientie ^il^er Wis- 
senschaft aus der Erfahrung nehmen müssen, welche dem 
Menschen auf der Oberfläche der Erde zugänglich ist, 
während der Begriff der Weh als eines' Gan^en^ mit 
dem unser Erfahmngskreis kaum iF<crg]ichen werden kannr 
vielmehr in der allgemeinen Metaphysik seinen Platz hat. 

C 2 
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Die Rellgionslchre würde mit der Ontologie verschmoU 
len, an der Spitze der ganzen MeUphysik treten, wenn 
eine nnmittelbare Erkennlnib Grottes, als des AbAoln- 
ton, vorhanden wäre: worüber mit verschiedenen Syste- 
men zu rechten hier nicht der Ort ist. . 

Die nämliche £hre aber, an die Spitze der Mctapby- 
'sik gestellt m werden, raülste viefaiehr -der PsTcboldgie 
widerfahren, wenn anders das berühmte Unternehmen der 
Yernunftkritik, ich will nicht . sagen richtig ausgefühil 
worden» sondern nur in der <;rsten JVnbge ein richtiger 
Gedanke gewesen wäre oder jemals werden könnte« 
Eine Vernunftkritik hat zu ihrem Gegenstände die Ver- 
nunft, oder besser das gesammte Erkonntpilsyemiügei^ 
diesen Gegenstand muis sie aU bekannt voranss^et- 
zen; und hierin liegen Irrthümer, die sich durch gar 
Nichts wieder gut machen lasse^. Vpm Erkenntnifsver- 
mögen wissen wir als von einer Sonuae von Thatsachen 
des Bewnlstseyns, Noch glttckUch, wenn nns diese durch 
Innere Wahrnehmung, oder wenn man lieber will, durch 
Anschauung des innern Sinnes bekannt geworden sind. 
Alsdann ab^ fragt sich sogleich, wie viel Glanbeii die 
innere Anscbanung verdiene? Eine Frage, welche die An* 
ßchauung selbst, nimmermehr beantworten kann. — Al- 
lein es ist nicht eimn^ W|ihr, ds^ ^r eine so unmittel- 
bare Kenntnits von dem sogenannten Erkenntnifsvermö- 
gen besäfsen, dessen Begriff wir vielmehr aus den vor- 
gefundenen Producte n unsere? geistigen Thätigkeit her* 
^uosgedeutet haben. Jedoch was darüber vom 4« ain 
schon, ^^^^^^ worden, darf hier nicht wiedeshohlt wer- 
den: auf die entgegenstehende Täuschung werde ich wei- 
terhin noch a^imj^ckkommen. 

V. Wofi^ylA fffü^n .4>^';Psychologie) weit entfernt der all- 
gemeinen Metaphysik eine Gnmdlage geben zn kofinen^ 

an ihren Platz in der angewandten Metaphysik zurück- 
l^^t (wo sie übrigens aus ..Gründen , die hier noch nicht 
klar seyn können,, der Naturphilosophie mtds vorange- 
stellt werden): so beruhet sie selbst auf der ^gginqineA 
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Heiäfkfsikf und kaiim, oline die$e voraiisaschickeii, we-i 
der abgehandek noch inneb nur beg^lndel- werden. 

In der That, wenn ich tiefer luiten behaupten werde, 
ia& di& Seele ein einfaches Wesen, und dafs sie eben 
ans diesem Grunde nicht ursprünglich Kraft istt S6 mnfs 
ieh dabey nothwendig auf die allgemeine Metaphysik (and 
zmiächst, bis eine ausführlichere Darstellung erscheint, 
arf meine Hanptpnncte der Metaphysik,) hin- 
weisen. 

Um jedoch den Hauptstamm meiner gegenwärtigen 
Untersnchnng genugsam bevestigen zu können, werde ich 
mir erlaoben, das Nöthigste ans der allgemeinen Meta- 
physik, nämlich die üntersnchmig über das Ich, hier ein- 
zuschalten; lind auch auf andere Puncte jener \Vissen- 
Schaft so Tiel Lich^ werfen als hier geschehen kann; wozu 
sich die Gelegenheiten häufig genug darbieton werden* 
Und um niögliclicn Misvcrständnissen zuvor zu kommen, 
bemühe ich mich sogleich , • das Yerhältnifs der Princi- 
pien von beyden, der allgemeinen Metaphysik, nnd der 
Psychologie, deutlich auszusprechen. 

$. 15. 

IKe allgemeinsten Formen der Eischeinangen, so wie 
sie vor aUetn Philosophiren vorgefunden werden, sind die 

Principicn der allgemeinen jNlctaphysik. Könnten diese 
Formen, so wie sie vorgefunden (oder, im wissenschaft- 
lichen Sinne des Worts, gegeben) sind, eben so arnch • 
gedacht werden, so bliebe es bey der ersten Auffassung 
oder Anschauung; dieser würde man glauben, und eben 
deshalb würde keine Wissenschaft, Metaphysik genannt, 
eatstehen; es sey denn als ein Spiel mfissigcr Köpfe, das 
man gerade so ignoriren, und von aller soliden Erfah- 
rungs - Erkenntnifs hinwegschcuchen miifste, wie gegen^ 
wärtig die Metaphysik von ihren Verächtern in der That 
ipiorirt, und aus der Naturforschung wirklich verbannt 
wird. Diese \ eiächter und Widersacher kömicn niu; da- 
durch widerlegt werden, dals man ihnen die Widersprü-- 
che nachweb't, in denen sie aus Mangel an Metaphysik 
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unvermeidlich befangen sind. Sic können nur dadurch, 
versöhnt werden, dals sie einsehn lernen, wie die Mcta* 
physik'|;erade da«sdUbe Geschafft iiiir*forl£lhrt und £a Snde 
bringt, was der gemeine Yerstaad, nothgedrungen dosch 
das Widersprechende in den Formen der Erscheinung, 
von selbst beginnt, indem er die Begriffe von Substanz 
mid Ursache erfindet. Denn diese BegrifiGe sii»d keine 
angebome, sondern erfnndene; sie sind nicht Katego- 
rien, die unbewegUch vest stünden, und die man darum 
so lassen rnüfste, wie sie stünden; sondern es sind halb- 
vollendete. Productionen, die man gani zn Stande brin- 
gen mnfs, damit die Knoten, welche der gemeine Ver- 
stand nur vorläufig zur Seite geschoben hat, zu einer voU- 
stSindigen Auflösung gelangen mögen« 

Jene Formen der Ersckeinnngen aber sind kmne n* 
dem, als die Complexlonen, welche wir für die Verknü- 
pfongen mehrerer Merkmale Eines Dinges ansehn; die 
Yeränderongen dieser Compkzionen, weichte wir fiir Ver- 
änderungen der Dinge nehmen; femer der Ranm, die 
Zeit, und das Ich. Nachdem die Einsicht gewonnen ist, 
dals keine dieser. In der Anschaanng gefand cnen Formen 
ffbr skh denkbar ist, sacht die Metaphysik die Bezie- 
hungen derselben auf, wodurch die vorigen Widersprüche 
verschwinden *). 

Wie verhalten sich nun dazu die Prindpien der 
Psychologie? 

Unter den vorhin genannten Formen Ist eine, näm- 
lich das Ich, welche eben sowohl zor Psychologie als zur 
aOgeneinen Metaphysik gerechnet werden kann; ja das 
Ich scheint nicht eine Form, sondern gerade der eigcnt- 
lidhe Gegenstand der Psychologie zu seyn. Dals nun 
gleichwohl die Untersuchung desselben in die allgemeine 



*) Was hier behauptet Mt» tAussea l&n erste meine «ehon ohen 
genanntea Hanptpuncte Act Metaphyiik verantworte». Man veifleiclie 
aufth vvten, {. 33 '—35., tind roeSa Lebrlntcli lu'r Binlettiuif In Plu* 
lotophlei im vierten Absclmitte. 
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Metaphysik gezogen werden muCs, rührt her von dem un- 
trennbaren Ziifiaiiimenhange der ersten netaphjsiAchen 
Nachforschungen mit der eben enrälmteni welches sobon 

die leichteste Erinnerang an den Idealismus kann vennu- 
then lassen. Allein wenn auch in einem vollständigen 
Systeme der FhSosopbie dasjenige nicht in der Psycho* 
logie inst wiederboUt werden, was die allgemeine Mela« 

physik schon vorwcggeTiommcn hat: so bleibt doch der 
Gegenstand seihst psychologisch , und bezeichnet die in-> 
nige Yerbindang der allgemeinen Wissenschaft mit der * 
Sur untergeordneten besonderen. ' * . * . 

AuCs ordern nun hat die Psychologie an den mannig- 
£dtagen Thatsachen des Bewiiistseyns, wie schon oben 
bemerkt worden, ein vnermeislichas Eigendium, welchea^ 
die allgemeine Metaphysik unangetastet lafst; so dafs auch 
diejenigen unter diesen Thatsachen, welche die Eigen- 
schaften eines Princips an sich tragen , der Psychologie ' 
aUein gehören. 

Aber die wissenschaftliche Behandlung dieser blols 
psychologischen Principicn, die Auflösmoig [der in ihnen 
eiMhaltenen Probleme *)j diese nnifs immer mit Znziebim|f 
der all^^eniein metaphysischen Lehrsätze bewerkstelligt 
weiden, damit alles gehörig zusammenstimme; und sie 
kann anch einer solchen Hülfe nicht entbehren, weil in 
allen specialen Prdble«»en sich- immer' die' allgemmn me- 
taphysischen , wie die Gattnno; in der Art, Miederiindeii. 

Man sieht nändich aai:den ersten Blick: dals alle psy- 
chologischen Principieni so- wie sie ^ns der innem Wahmeh- 
mnn^ geschöpft werden , zw^y Vms-fiände an sich tragen, 
am derentwillen sie unfehlbar in die allgemein 
metaphysischen Haupt - Probleme zurückfallen. 
Sie befinden sich alle unter der Mehrheit von Bestim- 



*) Wer sich iticlit §1elcb erinnert, wie die Prlnclpien Probleme 
CBtiulheni nSmlich vermöge ihrer BesieKungcii , welche .vollAtandig auf- 
iMttchen eine Aufgabe ist: der beliebe in die $§. 11 13. surfick-^ 
wbUckea. 
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mongen, die dem Gemüth als cmcr Einheit «ügeschric- 
ben werden; dadurch rufen sie die allgemeine Frage her- 
bey:, wiefern überhaupt Mehreres Einem sakom- 
men kdnne? und diese Frage wird durch die Lehre timi 
der Substanz entschieden. Ferner ist alles innerlich Wahr- 
genomtnene im beständigen Kommen und Gehen begrif- 
fen, es bezeichnet Teiänderlicbe. Zostande des Gemttthsi 
dadurch gehört es in das Gebiet des Veränderlichen 
überhaupt, und die Theorie der Veränderung wird da- 
bey nnentbehrlich. ' \ 

Wie nun Jemand die Möglichkeit der Yeranderong 
sich denkt; ob er sie aus äulsem Gründen, oder aus in- 
neren, durch Selbstbestimmnng, erklärt, oder ob er ein ab^ 
sointes Werden annimmt *)i dieses entscheidet über die 
müglichen psychologischen Vorstellungsarten, denen er 
zugänglich ist. Eben so ist es mit den angenommeaea 
• Meinnngen über die Sobstans* 

Deshalb ist es völlig vergeblich, Jemanden für eine 
Psychologie gewinnen zu wollen, die seinen metaphysi- 
schen Yorstellongsarten widerstreitet $ es sey denn, dafii 
man seine Metaphysik zugleich mit nmbiUen kdnne. Dür- 
fen aber die Seelenlehrer, welche durch blofse Erfahrung 
sich berechtigt halten, die metaphysischen Begriffe von 
Vermögen, Kräften^ Thätigkeiten anzuwenden, um dem 
Gemüth eine Mehrheit davon beyziJegen, dürfen sie erwar- 
ten, denjenigen zu überzeugen, der eine Metaphysik ent*- 
weder hat, oder anch nur für.nötbig hält darnach me- 
* thodisch zu suchen? Es werden weiterhin historisdie 
Bcyspiclc vorkommen^ welche dies erläutern können. 

$. le- ! 

Anlser dem richtigen VerhSknifs der Psychologie zur 
allgemeinen Metaphysik ninfs auch noch ein scheinbares 
in Betracht gezogen werden $ eben dasjenige, welches die 



*) Vergl. mein Lehrbuch sor Einleitung in die Phüosopbi«, 
Abschn. 4^ Cap. 2« 
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Yersache vcranlalst hat, der Metaphysik eine psjrchologi- 
scbe Grundlage 2a geben. 

Um aicfa hierin desto Inckter m finden: bemedte 

man, dafs ursprünglich die Metaphysik von Naturhelrach- 
tongen anhebt, dals sie dabcy sogleich auf die Unzaverliis* 
sigkeit und Undankbarkeit der sinnHchen Erfabning sto- 
fscn mufs, dafs es ihr aber nicht so leicht wird, das Bes- 
sere an die Stelle zu setzen. Nachdem die ältesten Phi- 
losopben b^d, mit Heraklit, ein absolutes Werden; bald, 
mit den Eleaten, ein absolutes Seyn; bald» mit Leidcipp, 
&s Volle und das Leere und die kleinsten Kürperchen; 
bald, mit den Pythagoräem, die Zahlen, oder mitPlaton, 
die Ideen zum Gmnde gelegt hatten: wuchs immer mehr 
der Verdacht heran, den die Sophisten aussprachen, den 
Sokrates begünstigte, den die Akademiker und Skeptiker 
lertdanemd ernährten, dab namficb jene älteren in eine 
Tiefe hätten blicken wollen, wo hinein das menscUtche 
Aügc nicht reiche ; und dafs die eigentliche Weisheit darin 
bestehe, die Schranken unserer Erkenntnifs wohl einzu- 
säen *). Hierin nun Hegt offenbar schon die Weisung, 

erst das: ^uid valeant hnmeri, qnid ferre recusent, za er- 
wägen, das heilst, erst das Vermögen unserer Erkennt- 
oük genau ra schätzen, ehe man sich in Untersuchungen 
fiher die Nator der Dinge vetfiere. Und was ist natür- 
licher, als dafs man über einem Sprunge, über einer Ver- 
nachlässigung des Zunächstliegenden, sich zu ertappen 
g^aobe, wem •man bemeikt, man habe in den Sternen 
geforscht, ohne das eigne Herz zu kennen? 

Nichts desto weniger ist unsre Kenntnifs der Himmels* 
Mffbamk gegenwärtig ohne Vergleich voUkommner, 
als die Kennlnils des GesetsmSlsigen in miserm Innern« 



*) In Hinitcbt icr Sopkutcn iit koilbitUcli nicht ndthig« die 
Haq^tsiise de« Goifks und Protagorat kicr aasoflUireB ; welche in der 
That «vf da« ansegebene Resultat hinanclanfen» «o weit auch fibrigcna 
■hrcLchrart wn der des Sokrates entfeint war. Das: wmtrmv Xt^f^' 
tm fUTfw mt^^t'x-*^^ eigentlich eine Ermahnung, alles Wissen se/ 
nlaiivnnd subjecti^. 
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Und wenn Sokratcs wirktich* glaubte, tmt äem yvmB'f rmnmw 

leichter fertig zu werden, als mit jenen Nacliforschungen, 
• die ihm »za verwegea schienen, so war er in einer mäch- 
tig groJsen Täuschang. befangen* 

Er hatte vergessen, dafs es nicht sowohl auf die Di-* 
stanz eines Gegeustaudes von uns, sondern auf das Auge 
ankonunt, welches wir für ihn hahen. Das sinnliche Aiige 
, sieht mit «iner Genadgkeit, die sich einer mathematU 
. sehen Bestimmtheit nahe bringen läfst, uud es pflegt sei- 
nen ^Gegenstand nichts selbst zvl e^tstellen^ aber die in- 
nere Wahrnehmung nn^eidiegt dies^in' Yorwmfe «and enl^ 
behrt jenes Yortheils^ Es ist wahr, die sinnUchen Ge- 
genstände wechsehi, sie entstehn und vergehen; aber wir 
selbst mit unsern Gemüthszuständen sind noch weit nnr 
bestandiger als irgend on änfserer WechsoL Man mnls 
gestehen, dafs die sinnlichen Merkmale der Dinge keines- 
weges für reale Qualitäten. gelten können; aber wenn die 
Dinge nur in so fem sie uns erscheineui sich mit Merk- 
malen bekleiden, so ist es ^ben so wahr» dafs anch wir 
• selbst nur erkennen, wollen und fülJen, in wie fern uns 
Objecte gegenüber treten^ als Zielpuncte unseres Än- 
schanens tmd Begehrens; Ohjecte, von. dmn Jedem ein- 
zeln genommen wir $chon im gemmefi Leben beken- 
nen, dals es uns nur zufällig begegne. Denn wir lassen 
dieselben Gegenstände gar nicht für Bedingungen unse- 
res Daseyns gelten, von denen doch nicht zu leugnen 
ist, dafs sie unser ganzes Wissen nm nns selbst bedin- 
gen. Und während nun dieses AVissen von uns selbst 
eben so durch Relationen auf das Aeofsere afiicirt ist, 
wie das Erkennen der Anfsendinge ' durch die Relation 
auf uns: vcnnischt sich jenes sehr leicht mit Einbildun-. 
gen aller Art^ von denen dieses viel freyer ist. Das Brü- 
ten über sich selbst erzengt Schwänner; die Beschäffti- 
gung mit dem was draufsen yorgeht, vermag Schwärmer 
zu heilen. 

Allen diesen bekannten Wahrheiten zum Trotz nun 
. hat man dennoch gemeint, und meint noch heute , man 
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könne wohl mit grofser Sicherheit Lebren über die For* 
men und Gränzen des Erkenntnifsvermogens anfistellen, 
nnd diese zum Maafsstabe aller Wahrheit machen; ohne 
(lafs man nüthig habe genau zu prüfen, wie das Erkennt- 
iuJ]svennögen selbst erkannt werden ob die Wahrnehmung 
desselben zuverlässig und bestimmt , ob die Begriffe, die 
BSB darauf ttberträgt, deutlich, ob sie anch nur denk- 
bar Seyen? Da nun in der allgemeinen Metaphysik nach- 
gmestn wird^ dafs ein Geoi^^, als Einheit mit aller« 
Icjr Yermögcn, dafs sdion ein realem Vermögen, wcelches 
snf Anlässe zam Handeln wartet, da(s endlich das Ich, 
dieser vermeintlich gehaltlose und unschuldige Begleiter 
aller onserer Gedanken, lauter undenkbare Begnffie nnd 
vollstindige W^idersprilche sind: so mnb das Psycbolo- 
{^che, auf welches eine Kritik der Metaphysik sollte ge- 
gründet werden, vieloiehr sich selbst einer Kritik von Sei* 
tea der Met^iphysik unterziehen; nnd jene Lebren, die 
das Unterste oben gekehrt haben, müssen sich eine neue * 
UmkeLrung geiallcn lassen, auf uais die alte gute Ord- 
noag wieder hergestellt w(;rdc. > 

Weil aber ntm einmal eine Abweichung von der al* 
ten gaten Ordnung Statt gefunden, und Beyfall gewon- 
nen, und selbst vielfaltigen, nicht zu^ verkümmernden 
Dank verdient hat, wegen neuer Aufregung der gesamm- 
ten specnlativen Thätigkeit: so ist es nun notfawendig ge- 
worden, vor einer ausführlichen allgemeinen Metaphysik, 
die BelencbtuAg der Psychologie, und der Grundlage, die 
sie haben oder nicht haben kann, Vorhergehn zu lassen. 
Und das gegenwärtige Bnch hat wirklich, abgesehen von 
seinem positiven Inhalte, die Tendenz, eine diurchgefiihrte 
Ableagnung dessen darzustellen, wovon Andre, als von 
dem Ersten was man ihnen zugcstdben müsse, anszagefan 
pwüLut sind. 
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VI. 

• . • - 

Blicke auf die Geschichte der Psychologie seit 

Des- Gartet. 

* 

' S. 17. 

Wir haben neuerlich eine Geschichte der Psycholo*- 
gie Ton Garns erhalten, öhne*Zweifel ein verdienstliches 
"Werk. Doch wäre eine Kritik der Psychologie, im Geiste 
von Schleiermachers Kritik der Sittcnlclu'e, etwas 
writ wünschcnswertheres. 

Es kann mir nicht einfallen, hier wach not den ge* 
ringsten Versuch dieser Art machen zu wollen. Damit 
meine weitlänftige Einleitung ein Ende finde, mofs ich 
mich belügen, bis auf diejenigen YorsteUangsarten zn- 
rttckzugehn , welche ntfch jetzt yon Einfinis sind, nnd ich 
werde sie nur in so fern in Betraclit ziehn, als dadurch 
fifar* meinen jetzigen Zweck etwas gewonnen wird. 

Der ecste, den ich hier achtungsvoll nennen mnfs, 
ist Des-Cartes; sclbstständig und reif in seiner Art als 
Denker, und geistreich, ohne Künsteley, als Schriftstel- 
ler« Seine medUatkmes de prima philosophia sind noch 
hente höchst empfehlungswerth ftir Anfänger; besonders 
wenn ein tüchtiger Lehrer hinzukommt. Das grofse Ver- 
dienst des Des-Cartes besteht nicht blols in scharfer 
Scheidung des Geistes von der Materie, sondern darin, 
dafs er für die ganze PhiJosophie den rechten Ton an- 
gab, indem er in das Gebiet des Zweifels vorläufig die 
ganze Körperwdt, nnd alle nnsre Yorstelltagen von der- 
selben verwies ; hingegen das Ich als den Lichtpunct der 
ersten GewKsheit hervorhob; wodurch jene Besonnenheit 
möglich warde, die Kant nnter uns erneuerte, nnd die 
man niemals wieder hätte verlieren sollen ; die Besonnen- 
heit an das eigne Denken, welches auch der Gegen- 
stand unseres Denkens seyn möge. — Und welches ist 
sein Beweis für das Daseyn Gottes } , Nicht ursprünglich 
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X 

jenes beloonte Sopkisma^ nacb welchem die. Existenz 
eme der göttlichen Yollkommenheiten seyn aoll; dieses 

rief er freylich zu Hülfe; allein erst, nachdem die grofse 
frage: wober kommt die Erhebung meines Gei- 
stes zu solchen Gedanken» deren Gegenstand 
in der Erfahrung nicht angetroffen wird? — ihn 
dabin gedrängt hatte, dcu übersinnlichen Ursprung der- 
selben in Gott an suchen. Seine Lehre Ton den angeltP^^- 
nen Ideen ist übrigens nicht im mindesten schwännerisch, 
sondern unvermeidlich für den, welcher nicht schon alles 
dasjenige wcils, was ich in diesem Buche erst vorzutra- ' 
gen gedenke ) muufuam iudicavi, sagt er (in den notU m 
programma ^uoddam in Belgio ediiufn J , merUem indigere 
ideis ianatis, qiuie sint ali(fidd diverstm ab eius facultate 
cogkandi: sed eum ad^erteremt quasdam in me esse cogiu^ 
doftes, iptae nan 4ib ohiecHs exSermSf nec a vohmiaiis meae 
determinatione procedehant y sed a sola cogitandi Jacuhate f 
iUas innatas vocavi; eodem sensu , quo dicimus, generositO' 
tem esse quibnsdam familiis inmUam^ aUis fmro quosdam 
morhos: non quod istanim famUiarum infanSes mortis isHs 
in ucero nuitris laborerU, sed quod nascantur cum quadam 
disposisione sive facuhate ad illos contraltendos. 

Eine eigentliche Untersnchnng über das Ich, mnis 
man jedoch bcy Des-Cartcs eben so weiu^^, als hey 
so vielen Späteren, suchen« Auch hegen bey ihm zn 
viele metaphysische Irrthflmer Im Wege, als daüs er die 
wahre Psychologie hätte finden können. Zwar nicht das 
kann ihm zum Vorwurf gereichen, was vermuthlich unsrc 
heutigen Anthropologen snerst an ihm tadeln würden, dais 
er die Seele zu weit vom Körper trenne: denn von der 
engen Verbindung beyder war er so überzeugt, dafs er 
9ogar, auf der entgegengesetzten Seite übertreibend, meint, 
die Verbesserung des Menschengeschlechts 
mttsse in der Medicin gesucht werden Eben 
so wenig bat ihn eine falsche Freyheitslebre — der Puuct, 



*) In der dü^trtatione de methodo^ gfisen das Ende 
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an welchem so Viele scheitern, geblendet; er lehrt sehr 
richtig : indifferentiaj iptoAi cxperior, ' com huRä me ratio 

in unam partem magis quam in alter am impellit, est infi- 
mus gradui libertatis; et nullam in ea perfectionem, sed 
tantummodo in cognUiomS defectum tesiahirf namsisemperp 
i^pdd verum et bomsm sit, dare fnderem, moHfoom de eo 

quod esset iudicandum vel eligendnm, deliberarem *J. 

Aber sehr nachtheilig muisten ihm solche Irrthiimer wer- 
den, wie die Anknüpfong des Seyn an die Zeit, und die 
Meinung, dafs die Zeitthefle von einander nnabhängig wä^ 
ren; daher denn aus nnserm Daseyn in einem Augen- 
blicke noch nidif das Dascjrn im nächsten Augenblicke 
folgen soll Wichtiger noch sind die Fehler in sei- 
ner Lehre von der Snb stanz; er läfst eine Mehrheit von 
Attributen zu; läfst die Substanzen afficirt und verändert 
werden; glaubt deren Natur zu erkennen, indem Ausddl* 
nnng das Wesen des Körpers, Denken das des Geistes 
ausmache; ninmit gleichwohl eigentlich nur eine wahre 
Substanz an, nämlich Gott^ welcher allein zu seinem Da^ 
seyn keines andern Gegenstandes bedürfe — türz,^ 
man erblickt hier den ganzen Spihozismns im * Keime. 
Mögen alle Anhänger dos Spinoza sorgfältig den Des- 
Cartcs Studiren; sie werden ihn dann weniger anstaunen; 
— so wie die Gegner desselben eine Lehre in milderem 
Lichte erblicken werden, die nichts als ein natürlicher 
Auswuchs aus Des-Cartes Irrthiimern ist. Doch die- 
ser Gegenstand kann hier nicht ausgeführt werden; ich 
gehe fiber zn dem berühmten Widersacher* des Des- 
Cartes im Pimcte der angcbornen Ideen; zu Locken, 
dem eine länger dauernde Wirksamkeit beschieden war. 

Locke nannte sein W^erk einen V ersuch über 
das Denkvermögen -f-). Jemand, Aer ifoü mkisrd 



*X Meditatio qitaria% 
••) Princ. phtlos, I, 21« 
Ihid, 51 — 66. 

£r «Af I im 'iiw^ytcn Buch, c, FI, §. 2.* ihe power of thinking 
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Benern Psychologen m «demselben kSme^ wOrde sich Uber 

den Plan des Werks wundern können. Die Erwartung 
einer Abhandlang der verschiedenen Vermögen, die man 
dem ErikenntnUisveriBogen (als ob die YennSgen wie Ar- 
ien nnter Gattungen enthalten waren ) imterzn ordnen 
pflegt 9 also die Erwartung einer Lehre von der Sinnhch- 
keit nnd so femer bis znr Yernunft, würde sehr getänscht 
werden* Nicht nnr hat Locke, wie Tennemann (in 
der üebcrsetznng von Degerando's Geschichte d. Phi- 
los. 1« Bandy S. 226* in der Note) bemerkt, die vollstän- . 
d^ AnfEählung der Gei^tesvennogen nicht zum Geg^en- 
Stande seines Nachdenkens gemacht: — sondern er er- » 
scheint auf den ersten Anblick äu£serst nachlässig in der 
Stellnng dieser Geistesvermügen. Mitten im zweiten Buch» 
das überschrieben' ist von den Ideen, handeln das 
neantc, zehnte und elfte Capitel von Wahrnehmung, Ge- 
dachtnifs, YVitz, Scharfsinn, Abstractionsvermögen ; vor« 
her nnd nachher' ist von einfachen nnd von zusammen* 
gesetzten Ideen die Rede. Dann aber findet sich viel 
weiter hin, nämUch im vierten Buch, das vierzehnte Ca- 
pitel von der Benrtheilongskraft, nnd nach eingeschobe- 
nen Untersuchungen über die "Wahrscheinlichkeit, das 
siebenzehnte Capitel von der Vernunft, Man crräth so- 
gleich, dafs diese scheinbare Unordnung von einem Plane 
herrührt, der die Aufzählung der Geistesvermögen aus- 
schliefst; nnd das erhellt auch ans dem Satze: alle 
unsre Ideen kommen von Sensation und Re- 
flexion, welche bejde Thätigkeiten bey Locke noch 
80 ziemlich dem ähnlich sehen, was Andre Geistesvermö- 
gCQ nennen; aber auch grofsentheils die Stelle der übri- 
gen Vermögen vertreten* 

Jedoch die Hauptsache ist, dafs Locke der ächten 
Erfahrung, nm einen guten Schritt naher hheh, als Jene, 
die uns von ihren Abstractionen, und deren hinzugedach- 



is cnlled ihe undcrstandm^ ; tjnd um «o weniger hnhc ich das \Yort 
*auUr4tundinff^ wi« gewöhnlich, durcU Yerctand übcnetscn wollen. 
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ten Substraten» den Seelenvemugen, nnteriiaitciu Locke 

durchsucht unsern ganzen Gedankenvorrath , und ci^ nn- 
ternimmt, sich darauf zu l>esiimen9 wie. wir zu jeder Art 
Ton Gedanken mögen gekomm^ s^yn^ Er hat hierfire* 
nigstens in so fem vesten Gmnd, dafs die Oedanken nnd 
Vorstellungsar ten, von denen er redet, ^virklich vorhan- 
den sind; diese kann man nicht, gleick den Seelenver- 
niögen, für Hirngespinnste eiklären, denn man ist sich 
ihrer wirklich unmittelbar bewnfst. Auch das, was er über 
die Entstehung dieser Gedanken sagt, kann dienen, uns 
an Vieles zn erinnern, was wir, mehr oder minder be- 
stimmt, von den geisdgen Bewegungen innerlich wafann* 
nehiuen vermögen. Freylich verräth sich dabey auch oft ge- 
nug die allgemeine Neigung, die Erfahrung durch Erschlei- 
chungen zu veranstalten, nnd besondere Anlagen nach 
Bequemlichkeit zu erdichten. Ein Beyspiel giebt das Ge- 
* dachtnifs. Dieses ist auch dem Locke eine y^ahility in 
the mindp when ü will to reiwe tfiem (die VorsteUnngen) 
again** Und wenn man ja geneigt wMre, di^se ahiUty 
nicht für ein erdichtetes Vermögen, sondern für die hlo- 
fse allgemeine Bezeichnung einer Glassc yon Thatsachen, 
ohne Erklärnng derselben, zu halten: so verdiiht Locke 
alles an der Stelle, wo er des höchst merkwürdigen und 
ganz allgemeinen Phänomens erwähnt, dafs wir nur eine 
sehr kleine Anzahl von Vorstellungen auf einmal im, Be- 
wnfstseyn gegenwärtig haben können. Hier spricht er von 
cinei; narrowness of the human nünd, als von einer beson- 
dern Eigenthümlichkeit der menschlichen Anlage, nnd er- 
laubt sich die Hypothese, dafs bey andern endli- 
chen Vernunftwesen dies wohl anders seyn 
könne I Wie gänzlich darin jede Ahndung einer rich- 
tigen psychologischen .Ansicht Tcrfehlt ist, wird hofiTent^ 
lieh tiefer nnten Idar genug werden. Und doch ist dies 
völlig gemäfs der gewohnten W eise, die Phänomene, die 

man 



V Book IL Chap. X §, 2. 



u kju,^ jd by Google 



4B 

man ab Pnnqpien heantM sollte^ doreb Erdichteng ver- 
iHMTgener QäaKliteii ftr iJle mitart Fondnmg gn ver<» 

derben. 

ha Allgememen jedoch üt L o c k e s Ansicht dem Feh» 
Ustj den er in Ansehung des Gedächtnisses hegingf, ge- 
rade entgegengesetzt Als cifiiger Bestreiter der angebor- ■ 
neu Ideen , wollte er die Seele von der Mannigfaltigkeit 
dessen»' vomit man sie msprllnglich smsgestenert (fachte, 
Tiehnehr befrejen; um fer eine, auf Erfiidmmg gebaute, 
Theorie Ranm zu gewinnen, die, wenn nicht einer ma«» 
thematisch -physikahschen Demonstration , so doch einer 
pragmatischen Geschichtsentahlnng mag verglichen wer« 
den. Schade, dafs ihm das Haupt-Argument seiner Geg- ' 
ner, das von den allgemeinen und nothwendigen Wahr* 
heiten hergenommen ist, nnd das Leihniz in den isev» 
Am» essayrs gegen än gelten macht, nicht in seiner 
ganzen Stärke scheint vorgeschwebt zu haben. Dies Ar* 
gnment beginnt mit triftigen Gründen ^ nnd endigt mit 
cmer Erscbleichmig» Man sagt nnt Recht, Erfiihnmg 
gebe nur das Einzelne, Wirkliche, nicht das Allgemeine 
und Nothwcndige. Man schlie£st auch noch richtig, es 
müsse das letztre auf der EigenthlimUchkeit des erken* 
ncnden Snhjects bcrahen. Aber 'man erschleicht die 
Mehrheit verschieden(!r Formen des Erkenntnifsvermü* 
gens, öder auch die Mehrheit der angcbomen Ideen; mit 
einem Wort, man emchleicht die vorausgesetzte Man* 
nigfal tigk e it der Anlage und die besondre Na- 
tur des Sobjects, woraus man erklären will, dafs dieses 
Sobject, der Mensch, gerade diese und gerade so viele 
notbwendige Wahrhelten, und keine andern, in seinem 
Denken antreffe. Denn man bat nicht untersucht, .ob 
nicht die Nothwendigkeit in aDen jenen Wahrheiten nur 
▼on einerley Art sey; mid ob nicht der Eine Grond die- 
ser Nothwendigkeit unmittelbar in der Einheit des er- 
kennenden W^esens, ohne irgend eine weitere Be* 
Stimmung seiner QnaUtät, vollends ohne irgend eine Man- 
nigfaltigkeit von Einrichtungen in demselben, vollständig 
/. D 



u kjui^ jd by Google 



50 



enthalten sey. Dieses nun ist mcme BdliaiiqptBngy and 
das ge^cnwirtige Bnch^ in Yerbmdnnf imt der allgemein 

nen Metaphysik, soll den Beweis davon führen. 

Ich hehanpte dem gemä£s ferner , dafs Locke nnd 
Leibniz in dem Pnncte, Ton wo ihre Streitiglmt ans- 
ging, beyde Recht hatten; und nnr in ao fem Unrecht, 
als sie ihre Meinungen nicht zu vereinigen wiifsten. 

Locke hat vollkommen Rechte die Seele eine ia^ 
buia rasa cn nennen j Leibnis ihm gegenilber Unrecht^ 
wenn er die Seele einer nnt Adern dorcfawachsenen Mar- 
morplattc vergleicht Hinwiederum Leibniz hai voll- 
kommen Recht, wenn er (im Anfange des aweyten Bucha 
der nemeau» €ssays) dem Satse: mkU est in ifsteüeeiUf ifuod 
non fiierit in sensu ^ die Erinnerung beyfügt: nisi ipse 
üUällecius. Nor da£s in diesem iniellecii4s nichts Präfor- 
mirtes, von welcher Art es immer aey, angenommen 
werde! Die blofse Einheit der Seele, welche nicht einaal 
eine Eigenschaft derselben, sondern nur eine Bestimmung^ 
unseres Begriffs von der Seele ist, diese reicht hin, 
alles das zn erklären, was Leibni« ans der Eifabnmg 
nicht wollte abgeleitet wissen» • • 

An dem Locke' scheu Werke aber müssen wir noch 
dne Hanptseite auffassen; gerade die, worüber er selbst 
gleidi im An£ainge sich am ausführlichsten nnd nachdrück- 
lichsten erklärt. Den ersten Antrieb zu seiner Arbeit hat 
er in dem Gedanken gefanden, dafs wir überlegen müs-. 
sen, wie weit nnsre erkennenden Kräfte rei** 
chen, ehe wir «ns anf den weiten Ocean der Dinge wa- 
gen dürfen; und dafs wir unsre Aussicht und Hoffnung 
auf Erkenntnüs nach unsern Fähigkeiten zu beschränken 
haben. Urspnmg, Gewüsheit nnd Ausdehnung der mensch- 
lichen Erkcnntnifs, das ist's was Locke ermessen will. 
Ein solches Unternehmen sind wir heutiges Tages ge- 
wohnt on'e Yernnnftkritik zn nennen. Aber es ist 
weit leichter zu begreifen, wie Locke^ als wie Kant 
seinen philosophischen Nachforschungen eine solche Form 
geben konnte. Locke, der Weltmann, verUels sich weit 
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vester anf seine nnmittelbare gesunde Ansicht aller Dinge, 
ab anf irgend eiiie' schnlmitfsi'gc Untetinchnng; wie weit 

er dann geht, sieht man unter andern aus seinen harten 
Eridärungcn gegen die Syllogismen *)» Ihm konnte es 
daher am wenigsten in den Sinn kommen» sich die Frage: 
wie macht man es, das EvkenntnifsTermogen* sn 
erkennen, emsthaft vorzuleben; denn die Reflexion, der 
Blick in sich seihst, schien ihm diejenige ErkenntoUsart 
Uber wddier eine jenverlässigere sich gar nicht 
Jenken lasse. Eir traute also der innem Wahmehmnng 
geradehin; und hätte sich z. B. nie einfallen lassen, die 
Yerstandesbegrifife ans den logischen Functionen im Ur- 
thdlen erst noch ableiten m .woHen. Er hatte anch 
keinen kategoris'chen Imperativ; sondern der Satz: no in- 
nate praclical principlesi gehörte wesentlich zu seiner gan- 
ten Ansicht. Worin das Wesen des Geistes bestehe, 
«iefem nnsre Gedanken von der Materie abhängen, sind 

ihm: specnlationSy whichf however curioiLS ajid entertaining, 
I sfuill decUmet as-fying otu of my .way. So sprechen die 
Weitlente; aber nnr ein Mann von Locke's emstenif 
wahrheitlicbendem , frommen Charakter, konnte. sich ein 
Geschafft daraus luachcn, durch aiisliihrliche Musterung 
msers ganisen Gedankenvorraths diejenigen Warnungen 
gegen die Spocolation zn nntersttttzen^ welche Andre leicht 
angedeutet und lächelnd hinzuwerfen pflegen. So ent- 
stand seine Vemunftkritik, und in ihr passen Form und 
Inhalt» Principien, Methoden nnd Resultate vollkommdn 
wohl nisamnen. Will man sich über sie erheben, so ist 
zn uiinscl^en, dafs man es ganz tlme, — dafs man vor 
allen Dingen die Unzulänglichkeit. der inncrn Wahrneh- 
nraagy welche m jeder Vemunfikritik das Object .der .Un- 
tersnchnng herbeyschafiEen muCs, vollständig erwäge. . 



•j Tlooff ir. Chnp. Xrir. §. l. Tlnir ch'nf and mntn nse fS 
in i/ir sc/nnt/s, wfifrr mrn urr ni/on>fd withoiit siuune io äcny the 
ogreemeni oj' ideas, that da manifestly as^rrr r/c, 

D 2 
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§. 18. 

Genügen wird Keinem das Locke 'sehe Werk, der 
metaphysische Uebersea^ngen besitzt« Gleich die erste 
ErkenntniTsqnelle, die Sensation, moTste Leibniz ab- 
leugnen, der bey seiner Einsicht in die Unmöglichkeit je- 
des' physischen Einflusses, alle Vorstellungen der Seele 
ohne Ausnahme, von ihrer eignen Entvndkelnng erwar- 
tete. Und es ist nur Gefälligkeit (die aber die Untersu- 
chung erschweren dürfte,) wenn sich Leibniz schon 
beym ersten Paragraphen auf einen Standpnnct herab- 
läßt, wo er von Vorstellangen, die dtirch die Siane ge- 
geben werden, reden kann, im Gegensatz gegen die noth- 
wendigen Wahrheiten. Da(s die Leibniz 'sehen noit- 
veatuc essajr* dem L o ck eschen Yersnche Schritt für Schritt 
folgen, hindert vielföltig die freye und yoDstindige Ent- 
wickclnng der Gedanken. Wie die ^Erfahrongslcbre des 
Englanders gegen die Metaphysik des Deutschen anstieis» 
tkbersieht man besser auf einen Blick in den knnen 

ßexions Sur tessay de Mr, Loche *J/ wo Leibniz unter 
andern das wahre YVort spricht: la question de Vorigine 
de nos id4es n^esi pas pr^liminaire en pltUowpidey,ei ü fatu 
4mdr fidt de grands progräs pour ia ^en resoudre, ^ 

Eine erhabene Phantasie, unterstützt von einigen 
tiefgegriffenen speculativen Hauptgedanken, hatte Leib- 
Bizen dahin gebracht, überall in der W^elt and in der 
Seele, lauter Fülle mid Continnität, gesetsmafsige nnd 
harmonische Enlwickelung zu erblicken. Daraus entsprang 
ein psychologischer Hauptsatz, der hoch hervorragt, über 
die Verbindang der beyden so genannten Haaptvermögen 
des Verstandes und Willens. Les tjiuditis et actions i». 
iernes d*une monade ne peuverU ätre ature chase ^ue m 
percepHcns — ettes appStitions, o^est^ä^dire, jes ien» 
dances d^une peroeption ä l^atnre Deutlicher 
noch: actio'' principii interni qua ßt miuatio, seu transitus 



•) LeibnUii lyx ^ JhUms. FeL IL peg. 2ia 
. **) A. «. O. & 8t. 
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«I uma pereeptkme ad aliermm,. app& tiim mffpMsH ppifth 
yitmm 4fuidem «c^ quod appetkm mm Semper pretmu pen^ 

mre possU ad omnem perceptionem^ ad quam tendit; Semper 
Ulmen alüftud eins obUnei^ atque ad novas perceptiones per* 

fmU *J* Die Seele, in atedger Entwickdang fortochrei- 
tcady eneo^ YorsteQongcn;. die Enengang^ seÜMt, die 
Hanflimg des innem Princips, als noch nicht vollendet 
sondern ehen jetzt im Streben zma Vorstellen hegriffen, 
iit das Begeluren« JEIier ist swar leicht %a sehen^ dafr 
nodi genauere Bestimmungen fehlen; denn das hloise 
AuEstreben einer Vorstellung, für sich allein, und wenn 
es nngehindert YoUzogen werden kann^ giebt so zu sagen 
die Befriedigung Yor der Begehrang, nnd eben darmn 
weder eins noch das andre; indem in jedem Auge iiL Ii cke 
dem Streben vorzustellen auch das realisirte Vorstellen 
entspricht. Eis mal« also noch eine Heomn«^ hinsnfcom* 
men, wekhe das Streben in überwinden habe; dodi 
an diesem Orte ist es uns nicht um eine Theorie der Be- 
gierde, sondern darum zu thun, dals man den Keim ei- 
ner solchen Theorie bemeilcey welcher gemäb die Bezie- 
hnng des Begehrens auf das Vorstellen (§. 12.) begreif- 
lich, und der Uebelstand vermieden werde, dafs dieser of- 
fenbaren Beziehung nngeachteti die Psychologien das Be- 
gchnmgsvennögen neben dem Eri^enntnilsyermögen hin- 
stellen, nnd jedes besonders abhandeln, ohne sich um die 
Umstände zu bekümmern, unter denen das Vorstellen uni' 
leUbar in ein Begebren übergehen mnls. Leibnizens 
nchttgen Gedanken hoffe ich am gehörigen Orte bestä-. 
tlgen nnd ausführen za können; obgleich die dahin ge- 
köngen Ueberzeugungen viel früher, bevor ich die Werke 
jenes Philosophen studirte, bey mir vest standen» Es ist 
£e Untersuchung ober das Ich, welche mich hier, wie 



*) A. a. O. S. 22. Mit Hülfe dieser Stelle de« l4cibnU wur- 
<1m vielleicht Einige dai besser verstanden haben , was ich ia mei- 
oer prabMckcn Phüotopiue $• 28 — 31. ühicr da» Besehrea- gctast 
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in mebrem Punceeii^ anf-Leibniiens Spar gefilhri ha^ 
wie^man tiefer traten- *) «eben wird. 

yV'ie das Begehren sammt dem Vorstellen nach 
Leibniz za deu Qualitäten der Seele als einer Sab-' 
8t ans gehört: so beftet sieb bey ihm an denselben Ponct 
anch nocb der Sats, dab die Seele -stets denkt Die 
Substanz kann nicht ohne Wirkung, und in der Seele 
kann keine geistige Leerheit seyn. Wiewohl icb nun 
Uer sa wenig, ^ in dem Grundbegriff der Substanz selbst 
lÄft Leibniz einstimme, so mnis ich doch auf einige 
Folgerungen aufmerksam machen, die er aus jenen Sätzen 
ziebt Bie Seele bat eine Menge yoa kleinen Yorstel- 
Idingen; verbinden sieb dieselben zn slSdberen,' so wird 
man sich ihrer bewufst; aufserdem kann man sich von 
ibüen keine Kecbenscbaft geben; und man muts demnach 
die Perceptionen Ton der Apperception wobl nnterscbei- 
den« 12 Apperception est la eonsciencey ou la ecnnaissanem 
rSflexive de V6tat intärieur Das Geräusch des Meeres 
entsteht aus dem Geräuseb jeder Welle $ die einzelne 
Welle wttrde keine bemerkbare Vorstdlung daibieten; 
gleichwohl mufs aus der Summe aller einzelnen kleinen 
Yorstellongen das gesammte Geräusch entspringen, wel- 
ches zu yemehmep wir uns bewuist sind *^). — Dais 
dieser wichtige Gegenstand, über welchen neuerlich Platt- 
ner und Rein hold verschiedener Meinung gewesen 
sind -|-) , wieder in Frage genommen werde, mufs mir £tir 
meine Untersuchungen wtfnschenswerth seyn« Schon an- 
derwärts •\"\') habe ich gezeigt, dafs die momentanen Auf- 
fassungen durch die Dauer einer W^ahmehmung zu einer 
Totalkraft erwachsen, wofern nicht die momentane. Auf- 



•) ' §. 36. 37. 104. 

••) A. a. O. S. 33. 

***) Nuui'taux eitajrs im Anfange. 

"I*) Plattners pküo«. Aphorismen §. 63. 65. ReinUoldi 
Theorie def VonteUunf sireimSscas , drittes Buch §. 38. 

Kdnlgsbeiiser Archiv für Philosophie v. s. w.» drittes Stuck» 
und de uiienitonis memura. 
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Bumg ,m schwach ist$ ich habe Vennchl, dieses knadie^ 
matisch ma bestnmneii. Reiher aber gehört Tonllglich 

die Bemerkmig, daOs zwey beynahe gleichklingende Aus- 
drücke einen gans verschiedenen Sinn haben: ins Be* 
wafstseyn kommen, mid, den- Gegenstand ans* 
machen, dessen man sich bewufst wird. Die zii-i/ 
vor genannten kleinen YcMrstellimgen kommen ohne Zwei- 
iiil^ ins Bewnlstseyn; gleichwohl werden wir nns ihrer 
mcbt bewnfst, wir können es nns nicht sagen, dafs 
sie ins Bewafstseyn gekommen seyen. Dieses, was schwer 
xa verstehen scheint, mnfs am gehörigen Orte voUkom* 
roen* Idar werden; indessen wird es Gewinn sejn, die 
Sache schon hier so weit als möglich ins Licht zu setzen, 
Znvörderst: die Seele hat viele Yorstellungen, die den- 
nodb nicht im Bewolstseyn sind. Dieses sind die völlig 
gehemmten, oder nach gewöhnlicher Benennmig, die im 
GedächtniTs mhenden Vorstellungen. Ferner, diese ge- 
hemmten Vorstellangen waren friiher im Bewofstsera, 
vod kehren in dasselbe snrttck, wenn die Hemnrang 
ttschläfst. Allein mn nim auch noch sich ihrer be- 
trafst zu werden, (sie zu appercipiren,) — dazu ge«» 
hßtt, dafs- sie selbst Objecte eines iieoen Yorstellens wer- 
den; welches niemals durch sie selbst, sondern allemal 
nur durch eine andre Yorstellungsrcihe geschehn kann* 
Dieses aber hängt gewöhnlich von ihrer Starke,' zuweilen 
Ton ihrer Neuheit, überhaupt von den Umständen ab, 
niitcr denen eine Vorstellungsreihe auf eine andere Ein- 
finiis hat, und ein Object derselben wird. 

Leibnizens Anfinerksamkeit auf die kleinen Vor- \\ 
Stellungen, dnrch deren Hülfe er die Continuität der Ii 
geistigen Phänomene verfolgt, und denen er „mehr 1 
Kraft als man denken sollte,^ zuschreibt,, verräth 
^ Auge des Metaphysikers, dem es nicht genügt, nur 
ias anzuschauen, was auf dem Vorhange der Wahrneh- 
nong zu sehn ist, sondern der hinter den Vorhang bückt, 
vad dort <— nicht etwan erdichtete Seelenvernui^en, son- • 
dem die wahren Kräfte aufsucht, aus denen die säuunt^ 
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liehe Tbätigkelt des Gcmüths erklärt werden muTs. Denn 
eben die Yorstellangen selbst sind die Kräfle der Seele* 
YonteUimgen sind nicbt etwan blolse Bilder, ein aiciiit* 
ger Widerschein des Seyenden, sondern sie sind das 
wirkliche Thun und Geschehen, venuöge dessen die Seele 
ihr Wesen aufrecht hält, und ohne welches sie smflid- 
ren würde sn seyn was ne ut Um aber die Art, wie 
die Vorstellungen zusammenwirken, genau kennen zu 1er- . 
nen, mnis man nicht die grofsen Massen vonYorstel- 
Inngen, welche die innere Wafamehmnng y<»rfindet^ noch' 
die gansen Classen von Gernttthsanstimden, an wel- 
chen der logische Scharfsinn der meisten Psychologen 
sich übt, — sondern man mnfs gerade wie Leibniz die 
kleinen Yorstellmigen ins^ Ange fassen, — nnd ich 
kann hinzusetzen, man mnfs aach darch Leibnizens 
Erßndung, die iiechnung des Unendlichen, das Auge 
schärfen, nm die kleinen Yorstellangen in ihrer Widk« 
samkeit beobachten sra können. 

Nehme ich noch hinzu, dafs schon Leihniz den 
vollkommen richtigen Gedanken verbreitete, die Seele 
erzeuge alle ihre Yorstellnngen aus sich selbst: 
so konnte ich mich einen Augenblick der Yerwnnderang 
hingehen, dafs so treffliche Yorarheiten dennocb 
keine tüchtige Psychologie erzeugt haben! 
Aber die prästabilirtc Harmonie — nach welcher die Seele 
nicht hlofs aus und durch sich selbst, sondern auch von 
selbst, ohne äofsere Veranlassung, ihre Vorstellungen, 
erzengen soll, — hat ihre schwachen Seiten; sie ist mit 
theologischen nnd natiu|»hilosophiscben Meinungen ver- 
wickelt; sie wurde dadurch vielmehr ein Geg^enstand, als 
eine Quelle neuer Nachforschnngen; sie wurde verworfen, 
nnd vielleicht beynahe vergessen. Leibnizens Ldura 
wnrde ntedergedrtickt, theils durch die auf den ersten An- 
blick klarere Lehre des Locke, welcher sie noch mehr zu 
widerstreiten schien, als sie ihr wirkUch entgegen ist, (denn 
die Sätze, dals die Seele ursprünglich eine ioMa ram 
ist; und, dafs sie ihre Vurslellungcn aus sich selbst er- 
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Bcogl, loSimen imd aiBiieii ver<»iiigt werikn^ ümsIb iank 
den ^schonlMr befreimdelen Eiafliiiii dci' Wolffitdi« 

Systems. ^ 

I- 18- 

Wenn das \iinpostnte Ansriien met, m Tide 

eher gethcilten, von Definitionen und Divisionen angefüU- 
ten^ Lehrgebäudes eben so geschickt wäre , achtes Den« 
Ig» in erwecken, ab es fähig ist, Schill^ annilockens 
so müTste die Wolf fische Periode in der That die Bltt- 
tliezeit der Philosophie gewesen seyn. Aber je grölsor 
die Metfigc des eingebildeten Wissens, desto gemiger isl 
die Spannung, des Faiscfanngsgeisles; nnd dieser wird 
dnrch einen knrzen Aufsatz von Leibniz mehr angeregt, 
als durch einen ganzen Band von Wolf£ 

Der Wolf fischen Philosophie wird manchmal so 
erwähnt 9 als oh sie tn der Le ihn! zischen beynahe wie 
die Form zum Inhalte gehörte« Aber wer Leibniz ens 
Lebe ToUends ausarbeiten und systematisch wrMgen 
woBte (womit ihr «vieUeicht kein grober Dienst geschähe, 
denn als System betrachtet, dürfte sie manche Blölsen 
seigen, nnd als eine Sanmie von geistreichen Räsonne« 
ncnts ist sie ron Leibnig selbsjt in sehr ansprediende 
Formen gebracht worden,) der müTste doch vor allen 
Dingen die prästabilirtc Harmonie, auf deren Erfindung 
Leihnia selbst überall so vieles Gewicht legt, oder ei* 
f^eadich den Gnmdgedanken dieser Lehre, dafs keine 
Substanz in die andre eingreifen könne *), zum Hanpt- 
imd Mitteipnnct des Gcanzen machen; er millste also wohl 
'vor allen Dingen seihet recht vest davon ftbenengt seyn« 
Aber es ist bekannt, wie Wolff diesen Piinct zu um- 
gehen, wie er davon alles Übrige möglichst unabhängig 
sa machen sacht Mea panm rrfertf ^md Je catua eom^ 
mereii animae emn carpcra Mtatuatur; sind sritte eignen 
Worte **)• Wie verträgt sich diese Gleichgültigkeit mit 



*) Leibniiii op. ed. Daiem. Fol Ii, paff. 21. §. 7. 
**) oljii psychoL rationalu in praefatiane* 
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sik,; Hauptwerke zu schreibeul | 

Auf Wolffs Yersnch einer Tremrang der «atioiia<^ 
len und cmpirisclien Seeleidehi^e weiter einsngelm, ver- 
bietet schon der Umstand, dafs eben in seiner empiri- 
schea Psychologie, wo er .reine Erfahrung verspricht, 
der Haoptsilz der Seelenvermogen.sidi befoidet. Die Avl^ | 
wie er diese Vermögen einführt, die Rechtfertigung aber 
verschiebt» ist auffallend genug. Quottiam sine animae 
forndtoMf et fuales nnt, in Fsy^idogia einpirica decUtr»- 
mus r ijuid vero proprie simt et qw umaitf m miwme vmnt^ in 
PsycjLologia ratioJiali deniuin declarahitur * ). Wir sollen 

also in der cmpiriscbea Psychologie zuvörderst nns an 
die Seelenvermögen gewollten; wir soHen' aiicK vadaoh 
lig allen Ersclileichungen überlassen bleiben, die sich da- 
mit verbinden mochten; ein andermal will mau unsre Be- 
fpäit: bericktigenl . Doch wir wenden .uns Migleidi an die 
Psychologia raüomaUi: was werden wir -finden?- Faonlta^ 
tß$ animae — cum sitU nudae agendi possibilicates : ani^ 
mm» iriiuere diiwjaf /aeakaCeS' idem est ao t^finnare, po9* 
sibUe esse • ut dkfersae eidem 'iBeaeistäht aetiones **J, • Wor- 
aus folgt, dafs die Seele so vielcrley Vermögen habe, 
als nur immer Handlungen in ihr vorgehn; so dafs alles 
auf die Richtigkeit und Ziilänglichkch der Abstracdonen 
ankommt, durch welche nian die Arten nnd Gattungen 
dieser Handlungen vestsetzt. Wie sicher und genau nun 
das Geschafft des Abstrahirens da vollbracht werden 
könne, wo man nichts ab flieisende und schwindende 
Zustände voriiudctj wie viel alsdann ferner die gemach- 

« 

^ fVolfii psych, empirka. 

J'Vo Ifii psych, rution. §. 81. — Wie es ahcr eigentlich ge- 
meint sey, das erfährt man nicht so wohi wenn man die Psychologes 
fragt, als wenn man tie «rtappL So li£»t «kh YVoiff ertapp«m 
im §. 601. der psych, empir. Zuerst tagt er recht gut: appetUus mu- j 
iaiur in aversaiionm; dann vcrbesteit er aicU: appeiüuf dicitur mu- 
iari in aversaiivnem, ^uando tocp /aeuitutis appetendi sese e^e^ 
.rii/aeuiias wersanäif 
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teil AkstractaNtth htMtB künnen« In «die JEkfabynagrVoii 
diesoi ffi«ls€nd4$n jKoAtanclea, nicht, fetwate m. ciÜrcn, 

sondern nur treulich aufzufassen; wie wofil oder iiLcl 
demnach die empirische Psychologie mit dem Kegiikter 
von SeelenvemSgeii beratheo $eyt dburlüber iit oben gen 
redet werden. Wir wollen uns daher nicht damit beinti- 
hen, diejenigen Ahstractionen, welche W o 1 ff wirklich 
verzeichnet hat, näher anzusehen. Und wenn die «Cienern 
ihiii in seinem Erkenntnils- und Begehrangsvennogea 
noch ein ganzes Hauptvenpügen, das Gefühlvcrmogen , 
iiiüzugefügt hahen: so wollen wir dämm chen mcl4 glau- 
ben, dk Nenjem hätten es heeser verstanden wie Er^ iN)n* 
dem wir wollen diese Mishelligkeil lieber ans der Unsi- 
cherheit des ganzen Unternehmens, die nahe an Unbraach- 
baikeit gränzt, zu begreifen snchen. Dagegen aber be* 
glaten wir Wolffen, den Metaphyaiker, noch ein 'Paar 
Schritte in seine Ontologie hinan. Er selbst weiset nns 
dahin. Denn in dem schon angeführten §. sagt er wei-. 
ter: neeesse est ut detur ratio s^ffioM,- €ur taUa i» amma 
fouiiUia süu» ^uarm cum in estentia condmemanr ratio tfo- 
nmif quae praeter eam enti vel conHanter Utsimty vel 
iaeue pozsunt^ — per vim animae ^ntelligi debet^ 
cur talia in anima possihilia siut. Man spanne aber die 
Enrartong ja nicht sn hoch! Denn es heilst gleich weiter: 

TrüfuurUur icaque anirnae tales factdtates, quia jjossibile 
est ut talia per vim.eiusdem diversis legihug obtetnperancem 

octuentur. Man lege ako nnr die. verschiedenen Möglichkeit 
tea in die Eine Kraft hinein, damit man sie alsdana wieder 

daraus begreifen könne! Es folgen aber noch Beyspiele. 
Die Luft iäfst sich verdichten; also hat sie ein Yermö- 
pQ verdichtet zn werden* Der Stein kann wann wer- 
den; also hat er ein Vermögen warm zu werden. y,Haec 
calf^fiendi potentia quo inodo inest lapidif eodetn modo fa^ 
cuitas ^uaeUbet inest anirnae. Da wir aber noch nicht 
wissen, wie eigentlich der Stein und die Lnft alierley 
Vennögen enthalten können, vielmehr diese gar nicht ge- 
lingeu physikalischen Fragen noch eher an den Seelen- 
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ymMgea, urelclie wviägsleiis scheinbar 4«rch ein GeftU 
def KSnnens sicli inneilieh kiind dran, Beysjnel und Er«» 
ßQtemng finden mÜchtcn: so werden wir am Ende in die 
Ontologie geschidit; nnd zwar in das Capitel de notiemm 
emdsi wo wir unter andern folgende OfEenbarang empEui» 

gen: eru ijitoddam concipiendnm , primo loco in eo pO'^ 
nenda junt, qnae sihi mutuo non repugnant 

HSer mnk nothwendig derjenige bestttrst wiardeni der U*- 
ber ren dem Sejrenden den Begriff hatte, dafii es eme 

völlige Einheit, ohne alle Mannigfaltigkeit, ausmache. 
Bey Yi^olffen scheint es nicht einmal einer Frage, 
werdi, ob, nnd in wie£em eine innere Mehrheit; sich mit 
der notione entis vertrage? Auch giebt es dann gleich 
weiter so viele essentialia, attributa, modip die alle gera- 
• den Weges dnrch Namenerklamngen eingeführt werden; 
dafs wir schon daranf gc&lst seyn müssen, diese Ftile 
auch hejr dem ens simplex nicht los zu werden, von wel- 
diem keine andre Yemeinungen vorkommen, als die sich 
auf die Ansdehnnng beaieb«! **% Und anch iii dem lan- 
gen Capitel mit dem vielversprechenden Titel: de modifi^ 
cationibm rernm, praeserfim simplidum, wird man schwer- 
lich eine tüchtigere Anssage finden, als die im f. 713«: 
Praesupponi deberU in mUe e§9eniialia, antequam aiiri^ 
bnta et modi seqm pasmfU, — Doch CS ist bekannt, wie 
Woiff durchgängig über dem (dem was sejn kann) 
das Esse vergafs, wie er die Möglichkeit nnd die Namen- 
crkläningen voranscliickte, die Realität aber, man weifs 
nicht recht , wie , hintennach dazu kommen liefs ; wie er 
vor lauter logischer Dentlichkeit. die eigentlichen Don* 
kclheiten gar nnsichtbar machte. Ein solcher Mann 
konnte der Psychologie nicht aufhelfen; wohl aber den 
Winken des Leibnis die nöthige Anfinericsamkett ent- 
ziehen« 



*) Wolffi ontohgia. $. 143. 

-) Ibid. %. m. 
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Seit Wol£fs Zeiten liaben swar Materialiiten, Sk^ 

tlker, Physiologen;, die Seelenlchre in manchcrley Schwan- 
kungen zu setzen, die Freunde der £r£ahrang dagegen 
dt Testznhalten uid dorch Beobachtungen sa kereich«m 
wsncht. Alkin erst die Kant' sehe Lehre gewan, we* 
nigstens in Deutschland, eine allgemeinere Herrschaft, 
imd damit einen entscheidendem EinfluOs auch auf die 
Psychologie. Und nngeachlet des Zwischenvanma zwi« 
sehen Wolff und Kant, erinnert doch der letztere oft 
genug an jenen, wie auch an dessen Vorgänger. Die 
ersten Worte der Kritik der reinen Yemnnft Schemen 
zu Locken geredet; die Erwähnung der nothwendigen 
und allgemeinen Wahrheiten unterstützt Leihnizen; 
und vielfältig in dem Kant sehen Haaptwexke werden 
Locke nnd Leibnis einander gegenüber gestellt Ohne 
Vergleich lebendiger ist der Ausdruck der Speculation 
bey Kant als hey Wolff; aber die Namenerklärungen, 
ans denen Wolff gro&entheils sein Iiehrgebände an&> 
fährte, finden doch einen Nachklang in der Terminologie, 
womit Kant, über den Bedarf, sein Werk ausschmückte. 
Die rationale Psychologie, welche sich Wolff als sein 
verdienstliches Werk znschrieb, fand ihren Gegner in 
Kant; aber den Seelenvermö^cn, die jener systematisch 
abhandelte 9 widerfuhr die Jülhre^ von dem letztem noch 
weit mehr auseinander gesetzt zu werden. 

Erinnert man sich der starken Gegensätze, welche 
Kant zwischen der Sianhchkeit und dem Verstände, zwi- 
schen dem Verstände nnd der Vernunft, zwischen der 
•theoretischen nnd praktischen Yemnnft, zwischen der 
praktischen Vernunft und dem niedern Begehrungs vermö- 
gen, endlich zwischen den beyden Arten der Urtheilskraft 
bevestigte: so mag man wohl überlegen, ob jemals ein 
Philosoph die Einheit iinsrcr Persönlichkeit so gewaltsam 
behandelt; das flieisende unserer Zustände, das Ineinan** 
dor- Greifen aDer nnsrer Yorstellongen, das allmählige 
Entstehen eines Gedankens ans 4em andern, so wenig 
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m Botraclit gezogen; hingegen an der Verschiedenheit 
einiger Haupt -Resultate der geistigen Bewegungen, und 
an dem Widereinanderstofsen einiger Vorstellangsreihen 
sich so einzig gehalten haben möge? — Uhd welches ist 
das Band, durch welches jene weitgetrennten Vermögen 
'msammengehalten worden sollen? Um es za finden, müs- 
sen wir bemerken, dafs Kant für die Yereimgang des 
Mannigfaltigen in der Anschauung weit mehr besorgt war, 
als für die Einheit des Geistes seihst; und dafs er zu 
fiesem Bebofe eine nrspriinglich synthetische Einheit der 
Apperception, nebst einer objectiven Einheit des SelbsN 
hewufstseyns aufstellte, indem er das: Ich denke, allen 
unsern Vorstellungen zum (möglichen) Begleiter gab» 
Aber dieses Ich erklärt er weiter hin für die ärmste nnd 
gehaltloseste Vorstellmig nnter allen; ein Gegenstand, auf 
den wir weiterhin zurückkommen müssen. Was W^nn- 
der indessen, wenn das Gefühl des Mangels an Verbia- 
dnng, schon vbn den nächsten Nachfolgern Kants Einige 
antrieb, eben an dieser Stelle, wo noch eine Spur von Zu- 
sammenhang sich zeigte, sich anzubauen? Das BewaCu>- 
seyn nnd das Selbstbewnistsejm znm Princip der Kant- 
schen Philosopliie, nnd damit der Philosophie selbst, — als 
zu dem Einen was Noth thue, zu erheben? An diesen Ver- 
such haben Mehrere der scharfsinnigsten Männer ihre Kräfte 
gewendet, nnd xnm Theil verschwendet; in der That ans 
zn grofsem Vertrauen auf die Kant sehe Lehre, m eiche sie 
dadurch besser zu stützen gedachten. Gegenwärtig ist es 
Zeit, es laut am sagen, dals dieser Weg irre führt; ob- 
gleich die Kant' sehen Sehriften einen Schatz vonBeleb- 
Fongen enthalten, den Niemand verschmähen soll. 

Was nun insbesondre Kants Kritik der rationalen 
Psychologie anlangt: so sind darüber zwey Bemerkungen 
zn machen. Die eine ist nur Anwendung einer allgemei- 
nen Betrachtung auf einen speciellen Fall. Kant hat 
nämlich überhaupt nicht genug dafür gesorgt, an den 
SteUen, wo er die ältere Metaphysik widerlegen will, sieb 
Metaphysik von der besten Art zu verschaÜen. So nun 
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Im Psychologie auf einai PmlofpaamMj der woU ecbmr- 
Ech ßMg seyn oder gewesen seyn miicfate, irp^cnd Jeman«- 
den unter den besseren und sorgfaltigeren Denkern zu 
täuschen. Oder sollte wohl Leib nis darum die Seele 
SUr SuhfitaiuB gehaltai haben (man weiis wie viel Gewicht 
er eben hierauf legt), weil: „ein denkendes "Wesen, blofs 
als ein solches betrachtet, nicht anders, denn als Snbject 
kann gedacht werden** — 2 Schlagen wnr den Leibnis 
auf, so finden wir alles was wir brauchen in folgenden 

Worten bcysammen: // forit hien qiCil y ait des subscan^ 
ces simples par^iout, parce^ue sam les simples il n^y auroit 
poi/U de eompösie»; et par consSfüemi iomie ia natnte 
est pleine de vie **J. Hier finden wnr firflher Substanzen 
als Seelen; früher die Uebcrzciigang von einfachen Be- 
standtheilen des Zusammengesetzten,, als von der Ein! 
bchheit der Seele; mit einem ^VVorte, firtther ^allgemeine 
Metaphysik als Psychologie. Und so ist es natürlich. 
Erst überlegt man, ob Siilj stanzen als einfache Wesen 
anzunehmen Seyen? Dann folgt die Frage, was diese 
Substanzen aeyn ' mögen? Worauf Leibniz, in der 
That voreilig, aber in der Absicht, ihnen eine nicht 
Uois relative, sondern rein - innerliche Qualität anzuwei» 
sen, antwortete: sie sind vorstellende Wesen, eben 
darum, weil sie Substanzen sind. Leibnizens 5ata 
heifst nicht, die Seelen sind Substanzen, sondern: 
die Substanzen sind Seelen. W^er aber diese Vor^ 
schnelhgkeit yermeidet, der fängt fireyüch in Hinsicht der 
Seele von der innern Wahrnehmung an ; vabcr er schliefst 
nicht von dem: Ich denke, als dem allgemeinen Snb- 
jecte zu allen vorgestellten Ohjecten, auf eine Existenz 
eines Subjects, das nie Prädicat seyn könne; sondetn« 
von der gegenseitigen Durchdringung «'dler unserer Vor- 
stcllongen^ und ihrer Conceutration in. dem Einen lic- 



•) Kants Kviiik H, r. V. S, 411, 
**) Leibnitii op, f 'oL IL pag, 32. 
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wolkscyii, scUIe&t er anf dtt Unmogliclikeit, dieser Darciii- 
jhnngang imd Eanlicil tto «uammeiigeselxtes Substrat ztt 

geben, als in dessen Bestandthellen die Vor-^ 
Stellungen zerstreut liegen würden; und non folgt 
die Nothweddigkeit» die Einfachheit an enrählen, weU 
die Züsanmiengcselatlieit verwotkm. werden mnCite; end* 
lieh aber die Einfachheit auf eine Substanz zu beziehen 
weil die wirklich yorhandenen Yorstellungen etwas Rea* 
les crfordem, dam sie heygelcgt w^en können« Wer 
diese Art zu schliefsen widerlegen will, der rnnls ent- 
weder das Mittel erfinden, wie man alles realen Sab- 
atrats entbehren könne , — welches Fichte Tersnchtey 
iber ohne Gewinn für Kant, denn das Fichteschc Ich 
ist in der That Siibstanz, nnr eine solche, deren Quali- 
tät in einem System nothwendig verbundener Handlun- 
gen besteht; — oder er mnls nachweisen, wie das in- 
sammengesetzte Substrat eine wahre Einheit des BewuTst- 
seyns besitzen könne, welches man wohl eine offenbare 
Ungereimdieit nennen darf IVIit der Angabe- eines 
Paialogtsmns aber, dessen sich Niemand schnldig macht, 
ist hier gar nichts gewonnen; und am wLiiigsten dann 
etwas gewonnen, wenn noch obendrein die Begriffe selbst^ 
ans denen der vergebliche Paralogisnms sanen Ursprung 
nehmen soll, im hdcbsten Grade mangelhaft aufgcfafst 
sind. Dies ist die zweyte Bemerkung, welche hier gegen 
Kant gemacht werden mnls. £s kann gar nicht zuge- 
geben werden» da£i Kant den Begriff des Ich richtig 
gcfalst habe« Dieser BcgrüT ist der Anfangspunct einer 

wat«- 



*) Ick ItMe hl%r «BCBitcliIcdca, ob aSe Seele Svbatam ftr nA 
allciB, oder oh nur Eine SalMtam filr mehrere Lidividnen «Bninelb- 
men »tjf welche Frege übrigens die Psychologie nicht berfihren darf, 
weil das leUtere schon aus Gründen der allgemeinen McUphjsik cnt- 

scLicdi-n Z.U verneinen ist. 

**) Bloft tun la erinneni, dab dieaer <red«iike Vbtgßt bekeaBt 
ist, dtire ich, was nur tnerst in die Hfinde fillt» PoIejU IdOate 
Anmerlning su teiaer UeberseUnag des Loctep 
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weitlauftigen Untersuchung, auf deren Bahn uns Fichte 
geholfiMi kal; ein niclit. i^emng zu schätzendes Yerdieosty 
iB deasen Anerkeniitiii^ ich darch das gegenwärtige Bucli 
etwas beizutragen .wünsche. 

21. 

Unter den Psy^logcpn, welche jünger smd als Kant» 
befindet si^h Einer» der leider schon su den Yerstor- 

benen gehört. Es ist der vortreffliche, auch von ^lir 
sehr hochgeschätzto .Cajc.tis« Ich wünschte sehr, nicht 
bekennen xn müssen« dals dessen Psychologie mich di^. 
darin gesifchten Aufklärungen hat vemussen lassen. Was 
ich gefunden, brauche ich hier nicht zu heurthcilen, da 
meiae Ansicht sehr leicht. ans demjenigen jcann geschlos« 
sea werden, was bereits über die Seelenyermdgen, und 
die auf sie gedeuteten Abstracta, ist gesagt worden. 

Von den noch Lebenden werde ich mir nur erlaui* 
bcn, di^ .Herren Professoren Hoffbaner, Fries nnf 
Weifs sn nennen. 

Der Gruiidrifs der Erfahrungsscelenlehre von Hoff- 
baner kann meiner Meinung nach nicht bloüs als Bey« 
ipel, sondern beynahe als Master einer Idaren und ver- 
ständig geordneten Uebersicht bisheriger Psychologie bet> 
trachtet werden. Das Streben, sich vor Erschlelchuugeu 
zu hüten, ist in sorgfaltiger Wahl der Ausdrücke über** 
sdl sidhä>ar« Als MetboM«? wird sogleich iip §• 10. die 
Indaction angegeben. Auffallend aber ist es, dafs nun 
gleichwohl das ganze Buch den geM'öhnlichen Weg vom 
Allgemeinen com Besondem hinabsteigt,, während die 
Indaction den gerade entgegengesetzten G^g erfordert. 
Sollen Leser und Zuhörer von den letzten Resultaten zu 
der Erkenntniisquelle geführt werden? Sollen, sie mit dem 
Glauben anfangen^ ^bA mit dem ScI^anen erdigen? So 
(jebt es auch Yor^äge der Chemie, worin mit dem Saner* 
•toff angefangen, mit den bekannten und siclilharen Kür- 
ftfsx geendigt wird ; . an^t^lit 4cm Ji{<uli(irer. ;&uerst die Ex» 
pcmnente lickannt mi^^n, ans welch/en^nf den Saner« 
Hoff und seines Gleichen zu schliefsen ist Abcar ich 
t E ■ 

i 
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bin weit entfernt, hier einen eigenthiimlichen Fehler je- 
nes Grondrisses erblicken zvl wollen; da ick. vielmdir 
selbst grzeigt babe, wie nnwiHktibTlicb die Psychologie 
wegen der Schlüpfrigkeit ihres Stoffs in Abs^ractionen 
bmeingleitet, worin sie nicht eher vcsten Fnb gewinn^ als 
bis sie hey den änfsersten Abstractionen angekommen ist, 
von denen sie alsdann wieder rllckwärts den AVeg der 
Determination versacht, und ihn fortsetzt, wie -nnd so* 
weil sie eben kann« Wir scbUeCsen also ans dem ge- 
nannten ' Bnche nnr soviel, dafs atich ein vorsichtiger 
und vorzüjjlicher Denker durch dieselben Schwierigkeiten, 
welche seine Vorgänger drückten, noch jetzt bewogen 
w^en mag, eine seiner dgnen Angabe gerade tnwidei^ 
laufende Rtcbtnng zn verfolgen. Wollten wir tiefer ein- 
treten, so würden uns gleich hey der Theorie der Sinn- 
lichkeit einige Untersuchungen der schwierigsten Art, die 
hier viel' zu Iricfat genommM' sind, Entgegenkommen; 
nämlich wie die Aiiffassung der räumlichen und zeitlichen 
Bestimmungen möglich sey, welche in der eigentlichen 
Materie der Empfindungen (den Tönen, Farben u. s. w.) 
scblecbter^gs nicht enthalten sind. • Aber hier itur die 
Frage zu verstehen und gehörig zu würdigen, crfbrdcrt 
schon ein Nachdenken, das sich über die Sphäre der so- 
genannten Erfahmngsseelenlebre weit erhebt; und 'welches 
leider eben dadurch pflegt erdfUeKt m werden, dafs man 
den Anfangern die schwersten Sachen so leicht vor- 
stellt. — 

Bey Herrn Pro£ Fries finden wir mandie eigen* 
' tbtimliche Ansichten eingewebt in eine, der Hauptsache 
nach Kantische, Lehre. Jene scheinen vorzüglich in der 
Polemik gegen Fichte und Sehe Hing entsprungen xa 
seyn. Da die Absicht der gegenwärtigen Schrift nichts 
weniger als polomisch ist, so wollen wir uns mit einigen 
Proben begnügen, die sich am leichtesten aas der Schrift: 
System der- Philosophie als- evidente Wissen- 
sch aYt, herausheben lassen, weit diese in kurzen ^tzoa 
abgefafst ist. * 
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Im f. 41. dei genannten Weiket finden wir« im 
Widenpmdii gegen Fichte'« erste Grandgedanken, die 

Bebanptimg: ^Unsere Vernunft besitzt ein reines Selbst- 
kewuCstseyn, welches wir aussprecben : Ich hin«. Dieses 
19t aber mdbt angleicli mit der .iimem Anschnnmoig 
ben, Tielmehr i9t es gar keine Apnschannng, son- 
dern nnr ein nnhestimmtes Gefühl." Es folgt ein 
Beweis, der. in- Eweyen GHedem mit richtigen Bemerkun- 
gen anhebt, nnd mit Erschleichnngen endigt Znerst die 
Bemerkung, dafs das reine Selhstbewufstseyn kein Ob- 
ject hat *)i worans gefolgert wird, e$ sey keine An- 
schammg) «ondern ein nnbestimmteiS GefttbL^ Das 
cnte ist wahr, nnd das zweyte falsch. W^efl das reine 
SeJbsthewufstseyn eine Vorstellung ohne Gegenstand seyn 
soU, so ist es ein klarer Widerspruch; nnd man kann 
davon gar nichts, .adch nicht ein' nnhestimmtes Gefühl 
tibrig behalten; welches ein GeftU ohne Gefkihltes seyn 
wnrdc^ während das Selhstbewufstseyn seinem Begriffe 
nach liberall kein Geftdil, sondern .eine Vorstellung sejn 
soL Vielmehr mnTs man anerkennen, dab nnsre Bio- 
hanptnng, es gebe ein reines Selbstbewnfstse)'n, eine von 
jenen Ahstractionen ist, die wir von den besondern Selbst- 
aascbannngcn hergenommen, dann aber, der £inheit nn- 
sier Persönlichkeit wegen, für etwas angesehen haben, 
das wohl ohne die besondem Anschauungen für sich be- 
stehen, oder, wie Herr Fries im zweyten Glicde seines 
Beweises meint, znro Grunde liegen könne» Wir sind 
mm allerdings genöthigt, uns einen Solehen Begriff von 
ims selbst zu machen; wir sind aber eben so wohl ge- 
nöthigt einzugestehen, dafs dieser Begriff ohne allen Sinn, 
folglich anch keine wahre Erkenntnils eines realen Ge- 
genstandes scy; — dafs es kein reines Selhstbewufst- 
seyn, keine blofse Ichheit wirklich gebe; — sondern 
dais wir den erwähnten Begriff vielmehr als Anfangspnnct 

oner Theorie, als einen wissenschaftlichen Stoff gebran- 

* — I — 

*) Man verfleich« ontea $• 27* im AnfAn^e» 

£ 2 
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eben müssen, den wir za verarbeiten, haben, bis die Wi- 
'dersprücbe ( deren - er noch mehrere * in 'd^ trXgt) 'vior- 
schwinden werden« WeB aber Herr Fries nut sdnieir 

Polemik gegen Fichte nicht zu Ende gekommen ist: 
darum läfet er von dem reinen* Selbstbewaistse7n: <noeh 
das. nnhestunmte ' GefttU stehen; danun. anch redet er 
von einem Bcwofstseyn des Gegenstandes, nicht wie er 
ist, sondern dafs er ist. Dieser \Yidersina einer Rea- 
lität 6hne Qualität, is^ aber eben so wesaif eine Wahf- 
heit, als er eine 'Behsnptnng des* Henti Friea a^yn 
würde, wenn derselbe den Muth gehabt hätte, dem Pro- 
bleme gerade ins Gesicht zu schauen, und, alle Ualbhei* 
ten Tuid Ansfltlchte hej Seite setsonA, das Unding, wel- 
ches der BcgrifiF -deS' Ich nns vorspiegelt, so evnstltck an« 
zufassen, wie man es fassen muTs, um es zu zerstören. 

"Weiterhin -niischt sich nun bey Herrn Fries die 
Erdichtang des innem Sinnes und einer EmpiQingUeUcek 
desselben, mit richtigen Ahndungen von dem Gedächtnifs, 
und mit dem völlig wahren Satze: die Yorstellungea 
im Gemüthe werden von selbst fortdauern,. bie 
sie durch etwaflr atideres verdrängt werden. Eben 
so wahr ist der §. 5 f., nach welchciu der allgemeine Grund 
der Association in der ll^inlieit des Snbjects und sein« 
Thätigkeit enthalten ist Neben so richtigen Ansichten 
hätte di« transstfendentflle' Einbildungskraft (§. 57.) ver- 
schwinden sollen, die abermals erdichtet wird, damit die, 
ftlr- ursprünglich gehaltenen, formalen Anschauungen, znr 
Eiicenntnifs (s^ heüsen: zm IVIaterie der Empfindung« 
welche allerdings die formalen Bestimmungen keineswe- 
ges in sich schliefst) hinzukommen mögen. Der Kantia- 
nismns aber^ als Gewöhnung an ein System , mit Uebeiw 
gehung ganz nahe gelegter Fragen, welche die Buhe 
angenommenen Meinungen hätten stören sollen, zeigt sich 
außallend heym §. 59 — 62.; wo die figürliche synthetische 
Einheit als Erfolg der Sdbstthätigkeit beschrieben wird, 
während die Gegenstände in der Anschauung uns unter 
der Bedingung einer jederzeit möglichen Con- 
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«triiction gegebtn' werden. Wa»- fliogeii doch das tittr 
Bedin^nnf^cn seyn, yermögc dereo die selbstthädgc trans- 

scendentalc Einbildungskraft gewisse Auffassungen von 
Farben lieber in die Form eines Vierecks, als in die 
Form eines Cirkels bringt? Gegebene Bedingfongen 
sind es ohne Zweifel; denn wir können nicht willkührli- 
cher Weise das Runde als yiereckigt, oder das Vier- 
tckigte als nmd anschanen. In dev Fiorm des Sinnes, 
dem Ranmc, kann der Grnnd des Unterschiedes nicht 
cn, denn diese Form ist für alle sinnliche Anschauuu- 
gen als Kino und dieselbe Bedingung vorhanden. Wenn 
nun etwa die Yorstdlangcn ihr<^m Stoffe nach von den 
Dingen an sich herrühren, vrie sie denn in der Kaat- 
schen Lehre ohne Zweifel tbun: so müj&sen diese Dinge 
an sich, trotz dem, dals sie von Baum und Zeit nichts 
wissen, sich doch anfs erordentlich genau auf diese 
Formen des inner n Sinnes beziehen, damit ein 
Uoterscbicd in jene figürliche synthetische Einheit hinein- 
komme. Wir erkennen also von den Dingen an sich, 
dais in ihnen gerade so viel Verschiedenheit Statt findet, 
als nöthig ist, um die mannigfaltigen Bedinp^nngen her- 
zugeben, deren wir für die figürliche synthetische Einheit 
der Einbildungskraft in ihren hnnten Äbwechseinngeii 
bedürfen. Dieses wSrc denn eine nicht nnbedeatende 
Kenntnifs von den Dingen an sich, welche die Kant sehe 
Lehre eben so wenig venneideo, als leiden kann; und 
worüber sich die bessern Anhänger derselben längst hät- 
ten erklären sollen, wenn sie es vermöchten. Das Wahre 
an der Sache aber ist, daüs diese ganze Theorie auch 
keine leiseste Ahndung« der Grunde enthält^ ans denen 
£e Auffassungen des Bäumlichen und Zeitlichen psycho- 
logisch erklart werden müssen. Nicht einmal das Pro- 
Uem ist hier vollständig .au(j^e£alst; denn es fragt sich 
dien so sehr, was Air Bedingnngen uns bestimmen , e!- 
Btr Substanz gerade solche und keine andern Eigenschaf- 
ten zusammengenommen anzuweisen; z. B. dem Wasser 
die Flüssigkeit neben der Dnrch^chtigkeit; dem Qneck- 
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^er aber weder die Nässe noch die Dnrchsichttgkeil 

des Wassers, sondern neben der Flüssigkeit den Glanz 
und die vorzügliche Schwere, Auch hier liegt iii der Ma< 
terie der EmpHndang kemesweges die Gmppimng dersel- 
ben; und in den vorgeblichen Formen des Verstandes 
kann sie eben so wenig liegen, weil diese sich ge- 
gen alle die verschiedenen Yors tellungen ver- 
schiedener Sabstansen auf gleiche Weue Ter-* 
halten mttssen. 

Eine beynahe unbegreifliche Mischung der richtigen 
Ansichten, nach welchea die Vorstellungen selbst die 
Kräfte in der Seele sind, nnd des falschen Bestrebens, 
Seelenvennögen zn spalten (nämlich wenn die vorige 
richtige Erklärungsart irgendwo nicht ganz leicht von 
selbst sich darbietet): geht nun bey Herrn Fries immer 
weiter fort Er findet §. 79« den ersten Grand der Ab- 
straction darin, dafs in ähnlichen Vorstellungen^ welche 
im Gemüth zugleich verstärkt werden, die ihnen gemein- 
schaftliche Tbeilvorstellung mehr verstärkt wird, als die wi- 
terscheidende Nebenvorstellong. Dieses reicht zwar nicht 
, hin zur Erklärung; denn die angehängte Clausel: das Ge- 
meinschaftliche könne also abgesondert vorgestellt werden» 
ist eine grolse Ueberolnng und Unwahrheit. Dennoch 
ist der erstere Gedanke richtig, nnd in der That nm so 
» mehr zu schätzen, weil wir damit das Abslra ctions ver- 
mögen , als ob es etwas Besonderes nnd £iir sich za Be- 
trachtendes m der Seele wäre, beseitigen können; und 
weil hier die Verbindung zMrischcn der sogenannten Ein* 
bildongskraft and dem sogenannten Verstände anfängt hcr- 
vorsnleuchten. 

Die Psychologie des Herrn Fries würde nach sol- 
chen Proben sich ohne Zweifel besser dabey befinden, 
wenn er sie einmal zum Mittelptmcte eines wissenschaft- 
lichen Strebens machte, als so lange er sie nnr als den 
Vorhof der Philosophie betrachtet Ohne Zweifel ver- 

*) Man «Seht leicht, daf« die«« SteHe vor Tielen Jahren u% nie- 

dersc«chriehea worden. 
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dient es Dank von Sekei^ dcrjcnlgeni welche den unhalt- 
barea Gnind der Kant 'sehen Lehre fifar sich allein nicht 
entdecken können, dafs ein Mann aufgetreten ist, der in 

eine sogenannte philosophische Anthropologie alles das 
Schwankende znsammengestellt hat, woraul' Kant, als 
anf gntem Gnmde, vcsten Fn(s £aissen wollte. Dies er- 
leichtert die Prüfung; und wer in den DarsteUangen des 
Herrn Fries noch nicht sehen kann, wie in den ersten 
Yoraussetznngen Wahres nnd Falsches gemischt, und 
wie selbst das Wahre als roher Stoff nnausgearbeitet 
daliegt, der wird sich schwerlich je darauf besinnen. Mir 
ist es wahrscheinlich, da(s wenn Kant, mit alter rosti- 
ger Kraft des .Denkeos, noch lebte, Niemand hesser als 
Herr Fries ihn sa einer Revision seines Systems würde 
vermögen können. Denn ohne Zweifel bedurfte ein so 
vortrefflicher Geist nichts anderes, als nur eine Znsammen- 
stellnng seiner eignen Yoranssetzongen, nnr eine Richtmig 
seiner Aufmerksamkeit, welche in den Humeschen Pro- 
blemen zu sehr befangen war, um alle die verschiedenen 
Anfangspuncte der Speculation gehörig zn benutzen. — 
Soll aber nicht von Belenchtnng der Kant'schen Lehre» 
sondern von Psychologie die Rede seyn, so bedarf diese 
der allgemeinen Metaphysik zu ihrer Unterstützung^ und 
Herr Prof. Fries hat das Hinterste . i^ach vom gewen- . 
del, indem er der Metaphysik seine Anthropologie vor- 
aus duckt *). (Man sehe oben §. 15. gegen das Ende.) 

Diesem Verfahren gerade entgegengesetzt ist das des 
Herrn Prof. Weifs; in seinen Untersnchnngen Uber das 
Wesen und Wirken der menschlichen Seele. Er legt 
eine dynamische Natur- Ansicht zum Grunde, — und 
macht es mir eben dadurch nnmöglich, mich hier, wi» 
für ansführliche Betrachtungen aas allgemeiner Metaphy- 

•) Auf di«* luurrn Wrrkc des Ilcrrn Prof. Fries wird hier aus 
dcnieiben Gründen keine Hücksieht genommen, derentwegen hier alle« 
vermieden wird, was als Pe Förmlich keil könnte ausgelegt werden. Der 
IiCter Lat ii«b dleFrejhcit« anzunclimen, der GegeasUnd memcs Tadels 
HJ «ckott TC Wch wuiiSen, «ad da* Neueste sey dtvon weit versehicden. 
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«ik kein PlaU ist, anders als mit sehr km ftber sein 
Werk zu efUlireii. Die orsprUnglicbe und nodnmendige 

Diiplicltät in der Kraft, die das Daseyn eines jeden Din- 
ges constituiren soll (S. 270 ? mufs ich gänzlich ableugnen. 
Und eine solche Dnplicität znletst ans einer absokiiett 
Einheit abzuleiten, kann meiner Meinnng nach keine 
Aufgabe für die Speculation seyn, weil umgekehrt es zu 
den Aufgaben derselben gehört, alle dergleichen undenk- 
bare Einheiten, ans denen eine Vielheit entspringen soU, 
(zu deren Annahme manche Phänomene des Geistes und 
der Natur allerdings verleiten), gänzUch hinwcgznschaf- 
fen, nnd die Wissenschaft von ihnen zn reinigen. So 
kann ich denn anch in keine Gremeinschaft treten mit 
einer Philosophie, welche das Unendliche als Grnnd des 
Endlichen, und dieses als Erscheinung von jenem be- 
trachtet (S, 5.)* Dergleichen Philosophie mnfs kh dem 
Spinoza nnd seinen Erneuerern überlassen; indem ich 
ttberzengt bin, dafs von dem, was wahrhaft Ist, sowohl 
die Unendlichkeit als die EndUchkeit mufs verneint wer» 
den; und dafs die Endlichkeit noch ttberdies anf eine mw 
geschickte Weise in die Unendlichkeit hineingeschoben 
wird, von denen, die sich mit diesen Yorstellungsarten 
tragen} welches Ungeschickte zu yeibessem jeder Ver- 
such vergeblich ist, weil die Unendlichkeit, wenn sie 
selbst den Keim enthielte, aus dem die Endlichkeit könnte 
abgeleitet werden, mit sich selbst im Widerspruche 
Stände. — Wäre nicht nach diesen ErUänmgen jedes 
weitere "Wort übcrflössig: so würde ich noch hinzusetzen, 
dafs ich in dem genannten Buche die vorläufige Erörte- 
rang dessen, was die innere Wahmehmnng geben nnd 
nicht geben kann, nnd die genaue Angabe der Art nnd 
Weise vermisse, wie an die Wahrnehmung, und die von 
ihr dargebotenen Erkcnntnils-Pnncipien, die Speculation 
scy angeknüpft worden« 

5- 22- 

Noch Einer ist übrig, zu welchem wir näher hinzu- 
' treten müssen, nämlich Fichte** Nicht zwar, nm von 
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seiner reakn und iJcalea Thatigkeit wcUlanftig zu reden; 
den heterogenen Elementen, woraos er das filr neal ge- 
Iialtcne Ich, nicht glücklicher snMmmensetzt, als nach 
ihm Herr Prof. Weifs aiis Sinn und Trieb die Seele. 
Eben so wenig wird uns die unbegreifliche Schranke im 
htkf beschäfftigen* können, Welche die Unmöglichkeit, ei- 
nen haltbaren Idealismus aufzustellen, klar an den Tag 
legt. — YV ohl aber ist es die erste Behandlung des Bc- 
pifib des Ich, die nns hier interessirt. Ich schlage 
Ficht e's Sittenlehre anf, wdche ich noch jetzt ffbr seine 
Hauptschrift halte *). Den schon sonst gezeigten Schlufs- 
febler, S. 14. 15., wo statt des Denkens der aligemcinere 
Begriff des Handelns, statt dieses wiederum der ihm un- 
tergeordnete des realen. Handelns eingeschoben wird, 
werde ich hier nicht genauer ins Licht setzen; aber die 
Anmerkung S. 18. 19. ist von der höchsten Wichtigkeit 
tk Fickte 's Lehre, nbd wir müssen sie anch hier er- 
wägen. Sie beginnt so: ^Dafs das Wollen in der erklar- 
nten Bedleutong, als absolut erscheine, ist Factum des 
3ew8lstseyns; daraus aher folgt nicht, dafs diese £r- 
w Schonung nicht selbst weiter erUärt^ nnd abgeleitet wer- 
„den müsse, wodurch die Ahsolutheit aufhörte, Absolut- 
„bcit zu seyn, und die £rsch<iinaag derselben sich in 
«Schein verwandelte: — gerade so, wie es allttfdings anch 
n erscheint, dals bestimmte Dinge in Raum und Zeit nn- 
„ abhängig von uns da sind, und diese Erscheinung doch 
M weiter erklärt wird. — Wenn mau sich nun doch ent- 
»Khlicist, diese firscheinnng. nicht weiter sn . erklären; 
„und sie für absolut nnerklärbar, d. i. für Wahrheit, 
„und für imsre einige Wahrheit zu. halten, nach der alle 
n andre Wahrheit benrtheilty und gerichtet werden mjQsse, 
wie denn dien anf diesii .EntsGUiefsnng unsre ganze 
„Pbih)sophie aufgebaut ist, — so geschieht dies nicht 
.zufolge einer theoretischen Einsieht, sondern zufolge 

*) Von Fichtc's spätfrcn Schriften braucht hier eben so wenig 
Jie Rede, ru scyn , als von einigen neuem vSchriftstellcrn , die in den- 
t^lbcn Irrthumcm befanßen iind, wi« 4ie abea l»e%«ieknel<Mi. 



f 



n 

„eines prakuschen Interesse; ich will selbstständig 
Mdaram hake ich mich daför.^ 

Diese ' Aussage enthält den einzigen denkbaren Er-' 
klärangsgrnnd , weshalb Fichte, dem die UnniögKchkeit 
des Ich deutlich genug vor Augen lag, dennoch dabcj. 
behairte, dasselbe als real» als absolot» und in dieser Gre^ 
stalt als Princip der Philosophie zu beti*achtcn. Ein we- 
nig weiter hin (S. 42.)) ^^gt uns Fichte: ^ Nicht das 
^sobjective, noch das objcctive, sondem — eine Identi« 
,,tät ist das 'Wesen des Ich; und das entere wd nur 
^gesagt, nm die leere Stelle dieser Identität zu bezeich- 
^nen. Kann nun irgend Jemand diese Identität» als sich 
,,sdbst, deidcen? Schlechterdings nicht; denn um «ch 
^selbst m denken, mufs man ja eben jene Unterschei* 
y^dung zwischen subjectivem, und objcctivem^ 
^vornehmen, die in diesem Begriffe nicht vorgenom- 
^men werden soll. — Sa kann man sich allerdings nicfai 
„wohl enthalten, zu fragen: bin ich denn darum, wcU 
^ich mich denke> oder denke ich mich darum, weil 
«ich bin? Aber ein solches Weil, und * ein solches 
^ Darum, findet hier gar nicht statt; du bist keins Ton 
^beyden, weil du das Andre bist; Da bist überhaupt nicht 
,,zwcycrley, sondern absolut einerley; und dieses un- 
^»denkbare Eine bist du, schlechthin weil Da. 
^es bis-tf* 

Dafs ein Undenkbares nicht seyn kann, — dals der- 
jenige sein eignes Denken aufhebt, welcher von dem Un« 
denkbaren denken will, Es sey, dais also, wenn der 
Lauf der Speculation auf einen solchen Punct geführt 
hat, man denselben schlechterdings verlassen müsse : die- ' 
ses leuchtet unmittelbar Nachdem also Fichte skb. 
den Begriff des Ich dergestalt analystrt hatte, dafs er ein^- 
sah, derselbe sey undenkbar: mufste schon dieses, noch 
ohne vollständigere Entwickelung aller Widersprüche im 
Ich, ihn bestimmen, die zuerst angenommene Realität 
des Ich , sammt der vermeinten intellectualen Anschauung, 
desselben, völlig zu verwerfen. Jede Art von Tänscbuny 
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in der AofiStttimg eines so nng^rcimtcn Wesens war 
eber in Temindien, als an dUe Wabriieit tiner soldieA 

Auffassung konnte geglanbt werden. L iid wenn dennoch 
die Ueberzeugong veststand, das SelbstbewoIsUcyu lasse 
sieb durch keinen andern Begriff, als nnr gerade dorch 
jene Identität des Snbjects nnd Objeets rein änssprecheas 
so folgte eben daraus, man habe ein Gegebenes vor sich, 
das, weil es nicht gleich einer xufälligen Täuschung ver- 
worjGen, doch aber ancfa nicht im Denken heyhehaltea 
werden könne, zu einer Uniaii>c!tnng des Begriffs auffor- 
dere und nöthige; und auf diese W eise zwar keineswe- 
ges ein Real-Princip, wohl aber ein £ikenntnüs-Princip> 
fiir die Specolation abgebe. 

Aber Fichte hatte einmal seinem Wollen Einflufs 
auf das Denken vcrstattcL £r glaubte in dem Ich die 
frejheit zw finden, und von der Freyheit wollte er nicht 
lassen. Er behielt also den nndeiikbaren Gedanken i er 
gab ihm Aiictorität durch das Vorgeben einer intellectua- 
len Anschanong, denn dafür hielt er den Zustand der 
Anstrengung, mit welcher das Undenkbar^ als ein Gege« 
benes der innem Wahrnehmung vestgehalten wurde ; nnd 
so wurde einer der grüfsten Denker, die je gewesen sind, 
nun Urheber einer Schwärmerejr, die in der Folge, als 
sie sich die sogenannte absohite Identität com Mittel- 
pnncte erkoren, und diese mit Spinozismus, Piatonismus, 
Physik nnd Physiologie amalgamirt hatte, in einem wei- 
ten Kreise die Stelle der Plulosophie beset|te, nnd ans 
einem noch Ticl weitem Kreise die Philosophie ver-! 
scheuchte, weil man über der iatellcctaalcn Anschauung 
nicht den Verstand verlieren wollte. 

Dieses letztere ist nnn das einzige Wollen, welches 
in die Forschung einzulassen ich mir erlaulje. Da ich 
einmal denke, und nicht umhin kann, alles Angeschaute 
VBL denken nnd in Begriffe zu £aissen, so will ich weiter 
nichts als nnr, daTs das Angeschante denkbar seyn, oder, 
falls es dieses nicht von selbst wäre, denkbar werden 
solle, wozu denn freylijch eine solche Umwandlang der 



Digitized by Google 



7« 



unmittelbar aus der Anschauung gewonnenen Bogfriffe 
gehört, die sich als nothwendig, und nicht willkilfarlich» 
!n jedem Pnncte rechtfertigen könne. Ich stehe demnach 
in der Mitte zwischen denen, welche wollen, dafs es bey 
der AnschaiTung, bcy der Erfahiiing wie sie unmittelbar 
gegeben wird, sein Bewenden habdi soUe, wefl «ie-' das 
"Widersprechende in dem Gegebenen nicht erblicken, 
— und zwischen jenen, welche gar wohl Augen haben 
£ir dieses Widersprechende, aber davon nicht lassen 
wollen, vielmehr ins Erstaunen $ ins Entsttcken über alle 
die Wunder sich versenken, die ihnen um so vortreff- 
licher scheinen, je ungereimter sie sind. Ich gebe den er- 
stem Recht, dais sie um ihre Nttct^mheit nicht mögen 
gebracht seyn, nnd dafs sie von keiner intellectnalen An- 
schauung \^issen wollen, welche die ächte Anschauung » 
nur entstellen würde; ich gebe den zwejten Recht, daSs 
sie die gemeinen Ansichten der Dii^e, welche alles las- 
sen wie es zuerst gefunden wird, f«r unzulänglich erken- 
neu, und auf eine Veränderung, auf eine Schärfung des 
Blickes selbst antragen, wodurch in derThat alles viel 
wnnderbannr erscheinen mnls, als jenen ersteren gelegen 
ist zu glauben. Aber den einen und den andern mufs 
ich Unrecht geben, weil sie hcyderseits zur eigentlichen 
Untersnchvng zu träge ^d, sowohl jene, die im An&am« 
mebinnd Registriira gewisser änlsereroder mnerer Wahr, 
nehmungen verweilen, als diese, die es freut, hochtönende 
Reden zu erfipden, um das Seltsame, was sie gesehen ha- 
ben^ anzupreisen statt es besser zu bedenken. 



VIL 

Plan und Einüieilung der bevorstehenden Uuler- 

suchnngen. 

$. 23. 

Wir machen uns nun anf den Weg in das vor nhs 
liegende Gebirge, wohin uns diejenigen sicher nicht fol- 
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gen werden, die iminer nur. in Uehendea Ebenen gemSek 
Kch sn lostwandeki gewohnt sind. Der Leser überlege, 

ob er gehörig gerüstet sey; was er mitnehmen, was 2a 
Hause lassen woUe. Viel schweres Gepäck firomttit dei| 
Reisenden nicht, .am - wenigsten. a»kbesv was ihmi nacb 
seiner Eigenthümlichkeit, besonders lästig fallen wüide, 
Geduld und frischer Mnth ist die Hauptsache. : 

Ganz ohne matbematisches Werkzeug darf der Waa^ 
4lerer nicht seyn. . AIiMer groise Anmnllningen mache ich in 
dieser Hinsicht nicht; sie wurden mit verdoppeltem Gewicht 
auf mich zurückCallen. Der Lesor vergegenwärtige sich 
mir die leichtcreo Redinnngeii mit ireränderliohen «Geil» 
&en, nnd deren' SyndMde, die belnnnteste» C mmen p^ 
überlege, dafs diese Ciirvea eben nur Symbole für ge« 
wisse Regeln sind^ wornach jede mögliche, intcnsiw« 
sowohl als ea:t«nsive, GrüCie wachsen nnd abnehmen 
kann; er rufe, wenn es nöthig ist, einen Freund zu. Hülfe, 
der ihm die einfachsten Gruudlehren. und Fomiela der 
höhem Mechanik erkläre; und er wird find^, dad-ea 
nicht Tiel schwerer ist, dä» Sinken .einer Hemmungssumme^ 
ab das Fallen eines Steins zu begreifen. Hat er aber 
erst dies gefafst, so kann er auch von den Grnodlchron 
der Reproductionsgesetze, (woraiif- Alles adkommt) das 
WeeentEcbste verstehn; nnd ebed'so den E(anpts»fis'libiBr 
die Abnahme der Empfänglichkeit. Das Schwerere ist 
weniger nöthig; nicht Jeder braucht mir auf allen mei» 
nen Wanderangen za folgen; man^ kann sieh dcnnock 
wieder zusammen finden. 

Ablegen mufs der Leser die metaphysischen Yorur-» 
tkeilc, die er, wer weils unter welfcben Namen, : etwas 
htj sich -tragen möchte. IVIoine Metaphysik wird er, mit 
Hülfe dieses ßnchs, allni.ilillg verstehen lernen. Er durch- 
denke nur recht sorgfäUig den ausführlichen Vortrag 
Uber das Ich, welchen er hier finden wird; verg^eicbie, 
nachdem dieses geschehen, meine Einleitong in die Phi- 
losophie , um sich mit (Ion metaphysischen Problemen, 
theils im AUgemeincnj^ theils mit jedem einzeln gcnom- 
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«Heil, mtraiil za v^aaAkai piige AA nun veti cin^ daCi 
befimadende Grestaky wom die netaphystscbeD Pro- 
bleme Anfangs erschemcn, nichts anderes ist als ein 
psychologisches Phänomen, welches aas psycholog^ischen 
fifiinden eiUärbar sejm- wnbf die m im zweylen Tbeile 
dieae» Bachs aii£nickeii' wollen; die aber Niemand finden 
kann, wenn er die Knoten ungedoldig zerhauen will, die 
er .b5chst behutsam durch imbefangenes Nachdenken aii£- 
16sen sollte* — Dalk man der leichtem Uebersicht wegmi 
niein Lehrbuch 2ur Psychologie benutzen könne, brauche 
ich kaum zu bemerken. Aber sehr, dringend muls ich 
den 'Leser an die Fragen erinnern: ob er mift seinw prakr 
ibchen Pfailasophie im Reinen sey? wld- ok er die mei- 
ndge kenne? Das erste ist an sich nothwendlg; das 
iwejrtc fordere ich« so gcwifs ich nicht will misverstandea 
myn* ..Wessen praktische Philosophie noch sckirankt: 
dessen. r€remüth kann bey spcindatiTen Untersnchnngen 
nicht in Ruhe seyn ; am wenigsten bey solchen , die den 
menschlichen Geist betrefiiBn; ohne Gleichmath aber ge* 
Ungt keine Specnlaftion, aood'em sie erzengl ^Wahn nnd 
Trug. Wer meine praktische Philosophie nicht kennt, 
der. begreift nicht was ich will, und mothct mir an» Dinge 
zn- wollen, die idi Terwerfe. Ein Beyspiel hieron: ich 
wfll'^keine angebomen Rechte; nicht Uofs, weil ich wcüs, 
dafs alle angebomen Formen psychologisch unmöglich 
sind, sondern auch, weil ich wcifs, dafs, wenn es der* 
ghnchen Rechte gäbe, sie Streit, und hiemit Unrecht er* 
zeugen würden. Ein anderes Beyspiel: ich will kein ur- 
sprünglich gesetzgebendes moralisches Gefühl, nnd eben 
ao wenig* einen kategorischen Imperativ,' nicht blofs, weil 
anch dieses .angekmie Fonnen seyn wttrdm , sondern 
weil ich das moralische Gefiihl, sammt der aus ihm ent- 
stehenden Bereitwilligkeit zum moralischen Gehorsam, ab? 
leiten gelernt habe als'Gesanrnitwirkung ans den verscbfe- 
denen praktischen Ideen^ die wiederam durch eben so viele 
verschiedene äs tlic tische Urtheile erzeugt werden. W cnn 
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ich nicht jedes einzelne von diesen Urthcllcn genau 
kennte^ nicht g^eübt wäre, die voi^tblichen Ausspruche 
lies motaiitcheil tirfttUs aiif' m' inrllcksiifiihirai; nicht 
ans den nämlichen Gründen die Tugend als ein Ganzes 
verschiedener Bcstandtheile erkannt hätte, die zvm Theil 
|;elehrt, znm Theil getiht werden^ som Theil v<yr- aller 
Lehre und Uehong vorans^ xvM» Begttnstigcmg einer 
glücklichen Organisation im Menschen entstclm müssen; 
wenn ich nicht auf diese W'^ei&e einer Menge von psy- 
chologischen Firaigen) mit denen Andre sich qnäeny im 
Voraus tiherhoben gewesen wSre: so möchte leicht der 
psychologische Mcchanismns mich mit eben dem Schrek- 
ken erfüllt haben, mit welchem so« Viele vor ihm die An« 
gen verschKe&en, die eben so. wenig vertragen, ins In» 
nere des menschlichen Geistes zu schauen, als sie das 
Innere des Leibes ohne Grauen betrachten können. — 

Nack diesen Ennnemngen kehre ich zur Hauptsache 
snriick. 

Von der Gnindlegung zu einer Wissenschaft erwar- 
tet man, dais sie die dahin gehörigen Untcrsiichnno;pn in 
Gang setze; voki weit genfng fottftbre, mn die' Möglich- 
keit der Wissenschaft, und das- In- devsefhen ssn beob-^ 
achtende Verfahren, vor Augen zu stellen. Sie soll dem- 
nach die verschiedenen Erkeantnifsgründc dieser Wis* 
senschaft, wofern es de^en mehrere gieht, diirefamnstem ^ 
und an jedem derselben den Anfang der Forsch nng zei- 
gen; sey es nun, dafs jedes eigne Aufschlüsse crthcUey 
oder dab die versthiedenen aUf eiileiley Reftultat führen, 
in welchem- Falle sie immer noch dienen i dit Inlensioli 
der Ueberzeugiing zu verstärken. 

Von der Psychologie ist nach 11 — 13. anzunehmen» 
dab sie mehrere Erkenntnilsgrttnde hesitze, und zwar 
nicht eben in dem Sinne, als ob- dieselben gleich Vorder- 
sätzen zu Schlüssen unter einander zu verknüpfen wären; 
sondern so, dals jedes für sich ein Factum des Bewufst- 
seyns darstelle, wovon, als ' dem Bedingten, auf "die Be- 
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(S* IS.) g^scUossen wtrde. - 

':'Wieiui nnn die . Grandlegang zur PsychoIog;ie auf 
solche W eise mit einem oder dem andern der Erkennt- 
nifsgrunde dieser Wissenschaft verfährt: so- zu hafr 
kikf. dab bald .einige. 4^ Realprincipien eik^mnt wet* 
den mögen, ans wclcbeo^ als Ursachen, die Phänomene 
des Bewufstseyns liitf QU.. Ursprang nehmen. In diesem 
Falle läfst sick von einer solcheiii einmal gewonnenea 
KenntniCi weitem Gebraacb madien; ^ -Healprincipiea 

werden zwar niemals eigentliche principia cognascendif 
denn da» Wissen vQn denselben ist io^mor eia Abgclei? 
tete$;:.aber di^ Foracbivig veribideirlf iff^a bier a|i ihr« 
Rkbtimgi in so fern sie jetzt von der Bedingnng auf das 
Bedingte, — mit dein Strom der Ereignisse, nicht mehr, 
wie zu Anfange» wider den Strom, vom Bedingten zur 
Bedingoag fortgeht 

Damm aber, dafs ans einem oder dem andern der 
Erkenntnifsgründe dergleichen Kealprincipien, vielleicht 
selbst die wichtigsten üanptgesctze iifit geistigen Bewe-* 
gnngci^ eiltdeckt se^ mögeu^ vedievea die iibrigen £rr 
kenntnifsgrttnde noch nicht ihren Werth. Es mufs auch 
an sie die Beihe kommei^, benutzt zu wefden: jedoch 
kann' man i^nn die Uoterspchuig abkürzen» ii^dem. man, 
anstatt: . «ch nocb ganz nnwissend zn stellen, vielmehr die 
schon vorhin gewonnenen Aulschliisse, sobald dieselhci^ 
gehö]9g. gesichert sind, zum Grunde legt, un4 nur noch 
fiagt, wie sich darauf die.. jp.tzt in ^tracht genomme« 
neu Pbänoinen^ zurUckfiÜurenf wie sie: sich daraus begreif 
fen lassen? j . ' ' 

Man wird geneigt scjn, dein gewöhnlichen Sprach- 
gek^amcbß gcmSTs, solche . Unter/inchnngißny die mit d^m 
Laufe der Ereignisse, also von Bealpfincipien zn rea- 
len Folgen fortschreiten, synthetisch zu nennen; da- 
gegen werden ^die and^,.>eeirmöge deren die ,noch nicht 
erklärten Phänomene auf jene Kealprincipien snriickge« 
führt werden sollen , analytisch hcifsen. 
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Streng genommen freylich beginnt jede Untersiicimng 
obne Ausnahme mit einer Analysls, indem sie cuerst don 
ETkenntnifsgrund logiach klar und deatlidb macht; und 
dann geht sie über zu einer Synthesis, indem sie dem 
Princip seine Beziehungen, dem Phänomen seine Bedin- 
gungen oder nothwendigen Yoraosactinngen nachweis't 
Dieses letetere ist ganz ^gentlich Synthesis a priori: weil 
die Angabe der nothwendigen Voraussetzungen in dem 
Erkenn tiiifs gründe selbst noch nicht .enthalten war. AUeia 
hier ist nitht der Ort, dergleichen dialektische Betrach- 
tnngen im Allgemeinen anzustellen; im Verfolg werden, 
sie an dem Beyspiel unserer Untersuchung selbst soweit 
entwickelt werden, als zu unserer jetsigen Absicht »ü- 
ihig ist. — 

Es soll nun die Untersuchung über das Ich, als über 
denjenigen ErkenatniTsgrund, weicher am nächsten und be- 
stimmtesten SU psychologischen Realprincipien hinleitet , 
äen Anfang machen. Daraus werden . dkh sogleich madie- 
matiscb bestimmbare Gesetze des Bewufstseyns ergeben, 
und so weit entwickelt werden, dais, die Möglichkeit, hier 
eine' n«u6 Bahn sa brechen, und namentlich ohne die 
angenommenen Seelenvermögen in der Psychologie fort- 
zukommen, im Allgemeinen erhelle. Diese Untersuchun- 
gen zusammengenommen wollen wir (a po^iori) den syn-. 
ibetischen Theil unserer Abhandlung ' nennen. Darauf 
uird der analytische Theil folgen, welcher die wichtigsten 
der noch übrigen Phänomene des Be>vufstseyns auf die 
vprhin geiv:onnene Kenntoils von den G<»setzen des Gei- 
stes znrfickfidirt 

Es ist offenbar, dafs der syntbetiscbe Theil keine 
vcste Gränze hat, wie weit er in der Wissenschaft, — 
vielweniger, wie weit er hier, in unserer Grundlegung^ 
auszudehnen sey. Die Folgen aus Realprincipien sind 
endlos in der Natur der Dinge, nnabseblicb in der Wis- 
senschaft. Und für den gegenwärtigen Zweck, Andern 
die Tkeilnahme an den begonnenen neuen Untersuchun- 
gen möglich zu machen, könnte ziemlich willktthrlich ein 

/. F 
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Mebr oder Weniger gesehehoy veim niobt eben die Neu- 
heit der Sacbe biertn nocb ' GrMmen ietzte« Der analer- 

tische Theü aber miifs sich nach dem synthetischen rich- 
ten, in so fern in ihm keine üntersuchung ganz seibst- 
ständigy sondern jede unter Voranssetznng des zuvor Be- 
kannten soll geführt werden. 

Um nun diesem Buche Rundung und Ganzlieit zu 
geben: wählen wir das Ich, damit es nicht blofs den An- 
fang, sondern auch das Ende der Abhandlung bezeichne; 
Denn es nrafs hier vorausgesagt werden , dafs aus die- 
sem Erkenntnifsprincip viel früher die mathematische 
JBetracbtungsart der gesammten Psychologie hcrvortritty 
als die vollständige Auflösung des in ihm enthaltenen 
Problems sich gewinnen lafst Daher wird es nothwen^ 
dig, dieses Problem, nachdem die ersten Schritte zu sei- 
ner Erklärung geschchn sind, anf langehin bey Seite zu 
legen; und so kann es, wenn nicht das Yehiculum, doch 
den Rahmen bilden, der alle die Übrigen hier anzustel- 
lenden Untersuchungen einschliefse. 

Indessen wird man bald wahrnehmen, dafs nicht die 
Lehre vom Ich, sondern von den Gegensätzen und Hern-* 
mungen unserer VorStellnngen unter einander, den Haupte 
stamm der Forschung ausmacht. Diese Gegensätze fin- 
den sich unmittelbar in der Beobachtung; und in so fern 
hängt ihre Betrafchtnng nicht einmal nothwendig ah von 
der vorgängigen' 'Untersuchung des Ich ; jedoch bringt die 
letztere den Yorthoil, jene mit mehr Bestimmtheit, und 
mit mehr Einsicht in ihre grofse Wichtigkeit, einzufüh- 
ren. Auch lassen sich auf solchem Wege die nöthigen 
Erfirtemngen ans der allgemeinen Metaphysik bequem 
hinzufügen ; welche gegen das Ende des ersten Abschnit- 
tes ihre Steile finden sollen« 
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Erster Abschnitt , ' ' 

Untersuchung über das Ich; in seinen 
nächsten Beziehungen. 



> 



Erstes CfipiteL 
Ueber die philosophische Bestimmung des 

Begriffs vpi9 Ich.,' 

m 

$• 24. 

er bin ich? — Diese Era§;e wft der g<»aieiiie Mai^ohr 
aiciit auf, denn er glaubt sich sefliiit sehr ^ol la keniten. 

Wer sie aufwirft, der sucht etwas Unbekanntes in sich. 
Gesetzt nun, er fände dieses Unbekannte, wem würde 
er es .zuschreiben? Ohne Zweifel sich selbst. .Als4' 
scheint es, er kenne sich schon, in »o fem er überhaupt 
ein Ich ist, ^N^& aber ist denn dieses Ich? Kann man 
es bsreüsen von der individaellen. Persönlichkeit? Qdsr. 
bin ich, um nur üherfaanpt von Mir redea^ Mich -den- 
ken zu können, nothwendig ein bestimiTites Individamn? 
— Diese Frage wird uns zueilst besohäfftigen. i 

£• ist schon nicht ^anz leicht, när die Fra^.:zm 
verstehen; wir w<dlen also langsam gehii. ' • 

Fichte erklärte das Ich als: Identität des Ob-, 
jects und Subjects; und hiemit stiimat der gramma- 
lische Begriff des Ich, im Gegensatze ^«"gen das. An* 
und das Kr, wohl znsammcn, denn die erste Person, 
i&t die, welche von sich selbst redet. ^ . ; > 
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Fmdcn wir denn jemals im Selbstbewiifstscyn Uns 
Selbst blob und lediglich als ein solches Wissen voa 
Sich? Keineswegs. Immer schiebt sich irgend eine in* 
dividnelle Bestimmung ein ; man findet sich denkend, wol« 
lend, fühlend, leidend, handelnd; mit bestimmter Bezie- 
hang auf das, was so ebei) gedacht, gewollt, gefiiblt, ge- 
litten , gehandelt wird. I^t nnn diese individaellc Be- 
stimmung etwas Fremdes im Ich» wodurch es vergeht, 
veranreinig^t wird? 

Man kann wohl Gründe finden, diese Frage za be- 
jahen. Zuvörderst: in der obigen Erklärong des Ich, es 
sej Identität des Objects nnd Snhjects, kommt gar keine 
individuelle Bestimmung vor. Ferner: im gemeinen Le- 
ben selbst betrachten wir das, was wir eben jetzo tbun 
oder leiden, als etwas Uns Zufalhges« Der Angenblick, 
in welchem wir nns ako finden/ ist nnr ein Doircbgang, 
ans welchem wir höchstens, wenn es ein bedeutender Le- 
bens-Moment wäre, einen bleibenden Eindruck mitnehmen 
kanten, so wie wir in ihn hineinbrachten, was in firühc- 
ven Lebenslagen stark auf uns wirkte. Aber. in der Zeit, 
und durch die Zeit, konnten wir anders gebildet oder 
verbildet werden; gleichwohl wären wir dieselben Perso- 
nen geblieben, die wir jetzt sind. Daher kann der ganze 
Zwischenraun «wischen Gdrart und Tod, mit Allem, 
was er aus Uns macht, überall nicht die entscheidende 
Antwort auf die Frage geben: Wer bin ich denn ei- 
gentlich? Und das heilst denn eben so viel, als: in der 
seitlieken Wahrnehmung kann ich ttberhaupt 
nicht Mich finden, als denjenigen, der ich ei- 
gentlich bin. Diese Wahrnchmang, obschon eine in- 
nere, hängt doch an lauter Aenberlichkeiten; und kann 
daher bis zu dem wahren Kern unseres eigentlichen Selbst 
nicht durchdringen. 

Allein es möchte Jemand einwenden, die Frage sey 
lediglich von dem Ich, wie es als ein Gegebenes ge* 
funden werde; man könne mcht leugnen, däb man je- 
derzeit sich selbst als denjenigen erblicke, der ein Ge- 
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schöpf zwar nicht des Augenblicks scy, wohl aber der 
ganzen früheren Lebenszeit) and auf solche Weise bilde 
ikk das SdUb0tkewiil!itae}(&..derer| die in Pedkiog» und die 
m Orinoko > wie deren, die hey mis leben. Wolle man 
fragen, wer würde ich scyn, wenn ich da oder dort ge- 
lioren wäre? so sey dieses widersinnig, denn es setze 
voraus, dafii den derselbe Ich, welcher bey nns dieser 
bestimmte Mensch geworden ist, auch ein ganz Ande- 
rer hätte werden können, und dafs der Andere nnd 
Ich eineilejr Seyen« Yielmehr könne die Identität der 
Persdnlichkeit an garNidits vestgehalten werden, wofern 
die Bedingungen einer beslimmten Persönlichkeit mit an- 
dern vertauscht gedacht Wörden« Sogar die Meinung, 
dals die nämliche Seele unter verschiedenen Umständen 
einen verschiedenen Gedanken- nnd Begehrungs- Kreis 
erlange, könne zugelassen werden, ohne darum das Seibst- 
kewu&tseyn in dem einen Gedankenkreise und das in ei- 
Hcm andern dem nämlichen S n b j e c t znsnsda«iben ; denn 
die Seele sey weder das Subject noch das Object des 
SelbstbewuXstseyns, da sie im Bevroislseyn gar nicht vor- 
komme« Sonach möge inunerhin von der Seele gesagt wer- 
den, dafs die ihr angebildetc Ichheit ihr zufällig sey, bey- 
nahe eben so zufälhg aber sey auch der Ichheit die Seele, 
dem Selbsdbewulstseyn das unbewnfste Substrat; daher 
dürfe man die innere Wahrnehmung nidit verlas« 
«en, als welche allein einen Jeden lehren könne, 
wer er sey$ und welche mit Hülfe der Erinnerung aus 
dem firüheren Leben ihn dieses auch bestimmt genug 
lebre* 

Wir haben hier zwey verschiedene Ansichten ein- 
ander gegenüber gestellt, deren jede wir noch genauer 
prüfen müssen, und zwar — welches wohl zu merken, — 
hier noch nicht in der Absicht, zu entscheiden, welche 
von bcyden der Wahrheit am nächsten komme, sondern, 
welche jctao zunächst müsse vestgehalten werden, um 
von dem Gegebenen in unserm Nachdenken auszn« 
gehn, ohne einen Sprung zu machen. 
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KSrae es darauf an, die erstere Behanptnrig annelini* 

lieh vorzustellen: so würden sich viele bekannte ^Meinun- 
gen von der Yemimit und Ircyheit, nebst ihren Formen 
nnd Gesetzen, als von unserer höhem, nnzeitlieken, idnrcb 
intfellectnale Anschanong zn erkennenden Naitnr^ im: Ge- 
gensatze gegen die empirische Auffassung unserer Indi- 
vidualitäti biebey bennlzen lassen. Ich erwähne dersel- 
ben nnr, nm an erinnern, dal& dergleichen LieUinigsmei- 
nnngen 'mancher Personen anf ^den Gang der Specnlatioa 
nicht den geringsten Einflufs haben dürfen. 

Demjenigen, was in der innern W ahrnehmung un- 
aweydentig gegeben ist nnd ohwillktlhrlich gefunden wird, 
scheint ohne Zweifel die zwcpit Behauptung angemessen 
ner als die erste. 

fragt man im gemeinen Leben jemanden, wer er 
sey, so nennt er Stand nnd Namen', Wohnort nnd Ge-^ 
bnrtsort Diese nnd andre änfserliche Bcstimmnngen sei- 
ner selbst leiten ihn auch im Handeln. Er erfüllt sei- 
nen individuellen Beruf, seine Familienpflichteu ; und., 
je mehr er seiner hesondem ^Stellung in der Welt ge* 
mäfs sich beträgt, nin desto verständiger finden wir ihn. 
Wollte er einen andern Begriff von sich selbst hey sei- 
nen .EntschUefsongen zum Grunde legen, wollte er einen 
Angenblick.Ton seiner Individnalität abstrahirens "wir wür- 
^n bald sagen, er vergesse • srchj er sey ein Thoiv . 

Haben wir denn nun aulser dieser individnellon Ich- 
lieit noch eine andre? Wenn wir einmal eingestehen 
müssen, dals unser zeitlich bestimmtes Individnam Wir 
selbst ist, nnd ' wenn wir rückwärts, so oft wir nnbefan- 
gcn von uns selbst reden, Niemanden sonst, als eben 
dieses Individaum im Auge haben: wozn soll es denn füh- 
ren» dafs^nan in der Philosophie von diesem nämlichen 
Individnnm zn ahstrahiren veisncht? Und ist es nicht 
schon im gemeinen Leben ein JiTlhum, wenn man die 
Umstände des Lebens, die freylicfa hätten anders kom*. 
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med IctfntteOy alsf'efirar nriamr-PersSnlicKkeit zvfllliges 

betrachtet; da wir doch gerade nur unter diesen Um- 
ständen, und in Beziehung auf dieselben, unsre eigene 
¥moh Icennm leiticn? — '. . ^ :. 

Gewiß nvärde diese YcNrstelltmgsait den ' Sieg davon 
tragen: wenn es möglich wäre, sie in sich &clbst zu 
vollenden. Aber 

ErstUcIu in keiner angenblickliehen^ Wahmehmnni^ 
finde ich Bfich, auch nur als Individuum • vielmehr mtds 
die Erinnerung zu Hülfe kommen. Ich setze mich als 
bekannt aus voriger Zeit in jedem neuen Moment vor- 
aus. Non' ist dieses als bekannt Vorausgesetzte eben «o 
.nnbestiiniiht, wie eme Snmme von halberloschenett^ Er« 
innerungen aus verschiedenen, zum Theil entfernten Zei- 
ten, nnr immer seyn .kann. Daraus würde folgen, dafs 
idi nicht genau wttCite, Wen ich eigentlich moatc^ falls 
ich von mir als Indiiidnum redete. 

Zweytens: die individuellen Bestimmungen meiner 
selbst sind «in Aggregat, wolcbes allmählig angewachsen^ 
und noch jetzt im Fortwachsen begriffen ist. EUchtet 
sich die Ichheit nach diesem Aggregat: so wilrd sie un- 
aufhörlich verändert, und niemals vollendet. Aber im 
Selbstbcwuistsejn sehen wir uns an als ein Bekanntes, 
Bestehend«s, und' schon Vorhandenes« 

Drittens: ein Aggregat besitzt keine reale Eudbeit;^ 
es ist Vieles $ von Mir aber rede ich als von Einem,. and 
iffnem Realen* 

Viertenst . die ganze SinnBie maner Vorstellungen/ 
Begehr ungcn , und individuellen Zustände, vrtirde keitie 
Persönhchkeit bilden, wofern nicht das Subject vorhan- 
den wäre^ welchem jene indcvidncUai Bestimmungen «um 
inneilichen Schauspiele dienen. 

Fünftens: für dieses Subject, für das Wissen tun 
nnj^ selbst, ist CS zufällig, was als Gewufstes sich darbie- 
ten möge; darum abstrafairt man von den besondern Be- 
stimmongen d«s ^Gewnfsten, und bist blois das. Verhält^ 
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mb des ümerliaheii Wisratt m irgoid «lem bdiebigeii 
imiereit Verlauf von objcctiven Eraeheiaimgeay all Chm^ 

rakter der Ichhcit auf. ' ' • 

Sechstens: die eben erwähnte Abstractioa reicht noch 
mchtihm. "Das Ith {ßside sonst Sick als cme Reihe wan- 
delbarer Erscheinungen, wenn schon ohne- nähere B»* 
Stimmung, was für eine Reihe dies scyn möge. Das Sub- 
ject kann aber sich seihst nichts gleich setzen, was nicht 
eben so ein&ch is^ als es seihst. Folglich mnls nicht blola 
die Mannigfidtigkeit individaeller Bestirnnrangen, sondern 
auch der allgemeine Begriff dieser Mannigfaltigkeit, aus 
der Ichheit ausgeschieden werden. Und so bleibt denn 
fibr das reine Ich nichts übrig, als die hlofse Identität des 
Objects und SabjectsI 

Da sind wir denn wieder angelangt bey dem oben 
erwähn ton grammatischen Begriff der ersten Person; nur 
noch mit der negativen Beslimmmig, dafs diese erste 
Person ah Sich seftst nichts Ton aBen. dem denken 
könne , was ihr auf individuelle Weise anzuhängen 
scheint • > 

* Man bemerice wohl, da£i wir von der: Einheit dea 
Snbjects, des innerlichen ^Wissens, ausgegangen sind, 
um die Mannigfaltigkeit des objectiven auszustofsen. Wir 
haben dabey angenommen, dafs in dem activen Wissen 
nm sich sdä>st Niemand eine Yidheit finde, dab er viel- 
mehr sich als Einen Wissenden betrachte, wenn schon 
eine Mannigfaltigkeit dessen, was er von sich wisse, ihm 
vorschwebe. Selbst unsere Träume eignen wir uns 
selbst sn, so sehr wir ttber das Object lachen, was wir 
selbst dafSteUen würden, wenn wir wachend diesdben> 
wären, als die wir uns im Traume gebehrden. Wie wir 
nun von dieser er träiuuten. Individualität abstrahircn, um 
wachend den Begriff voil nns selbst an bilden; — wie 
jeder, nachdem er sich tibereilt hat, voDonds der Reuige, 
der Biifsende, indem er Vergebung der Sünden bittet, 
sehr gern von den individuellen Zügen seiner Peisön« 
lichkeit abstrahiren mag, die ihn als einen .Thoren, oder 
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als einen Sünder bezeichnen; wie er einen Kern seines 
wahren Wesens ^Dnimmt, aus welchem ^i^^ Bes- 
sere henroTlretoii werde: so sollen wir in der Specolatio^ 
von aller Individualität abstrahiren, weil wir dem letz» 
tcn, inwendigsten Kern nnserer selbst, der Sclbstbe- 
schauung, nichts buntes und vielfaltig wandelbares gleich 
setzen können, mid weil ein mannigfaltiges Objective im 
leb, vermöge iet Gleichheit mit dem, sich selbst betrach* 
tendcn Siibject, auch dieses in ein Aggregat von allerley 
Handlangen des Wissens zerspalten würde; wobey die 
Einheit des Ichr> gänzlich verloren ginge | fiir welche 4ooi^ 
die eigne. Selhstanffassnng eines Jeden sich verbijbrg^ ' 

5. 26. V : 

Fafst. die vorstehenden Ueberlegnngenj welche 
Jeder &r' sich durch ursprüngliche Besinnung 
anf Sich selbst, zm^ Reife bringen muls, — nochmals 
zusammen, so ergiebt sich: 

Die philosophische Bestimmung des Ich, als Identi- 
tät des Objecj^s und Snbjects, scheint sich dadurch. voin 
Gegebenen zu, entfernen, dafs sie die seitliche Wahr- 
nehmung zurückstülst. Aber hiedtirch vollendet sie nur 
das, und spricht rein aus, was wir im gemeinen Selbst- 
bewnistseyn nnbestiuunt beginnen. Nämlich wir setzen 
in jedem AngenbUck Uns- als bekannt voraus; und be- 
trachten die neuen Bestimmungen, welche der Augen- 
blick bringt, als zufällig; so dafs wir vollkommen Die^ 
selben geblieben wären,, wenn schon ganz andre Begeg- 
nisse uns widerfahren seyn möchten. Daraus entsteht 
ein Begriff von uns selbst, der sich, näher betrachtet, 
mit gar keinen Zufälligkeiten^, weder, vergangenen, noch 
künftigen verträgt. 

'Weil nun die seitUche Wahrnehmung, oder der 
innere Sinn, von der eigentlichen Selbstauffassung hin- 
weggewiesen worden ist: so scheint es allerdings, als hät- 
ten wir zn dieser SelbstanfiEaissung ein ganz eigenes Grund- 
vennögen. Und weil es denn doch etwas schwer ist zu 
sagen, ^was eigentlich für einen Gegenstand die reine 
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Selbstanschaaiing erblicke (hier namlicli wird eine VeV- 
legcnheit gefühlt, welche von den, im nächsten Capitel 
zu .entwickelnden, Widersprllchen iin Betriff des Ick 
herrührt): so entsteht eine Neigung, das tein'e Ich mit 
allorley Piiidicaten zu begaben, wclclie die Quelle vieler 
Fehlschlüsse (unter andern hey Fichte) geworden ist • 
' ' Hier Hon ist der Ort, an Kants Bebaitiptang^ zu er- 
innern, das Ich scy* ütiß rück inteBeetaelte 'YorStellang, 
aber zugleich die ärmste unter allen. Durch die erste 
Hälfte der Behauptung wird zugegeben, dafs man den 
Begriff des Ich nicht durch innere Wahmehmnng be^ 
stimmen könne. Die zwcyte Hälftig mAg diejenigen '^i^ 
nen, welche glauben, den Inhalt der Vorstellung des rei- 
nen Ich ohne Schwierigkeit angeben zu können. Ucbri- 
gens ist hier ein doppelter Fehler begangen; theils in der 
tibereilten Annahnie eines reinen intellectnellen Yermö«^ 
gens *); theils in dem Vergessen des grammatischen Be- 
gnf[s des Ich, welcher durch den Gegensatz und die Ei- 
nerleyheit des Objects und Subjectoi der Spbculation mehr 
tu thun giebt^ als zähllose anifre, an biha&e viel reichere 

Begriffe. 

i Wer aber die vorhin bemerkten Schwierigkeiten, 
sich von den individuellen Bestimmungen des Ich zä 
trennen, wohl im Auge hat, nnd tiberdies bedenkt, idafii 
in dem specnlativen Begriffe vuiu Ich jene Abstractioa 
vom Individuellen allerdings noch weiter getrieben ¥rird, 
als sie iin gelbeinen BewuOstsejn vorkommt: der kam 
schon errathen, dalk die Beziehungen der Ichheit auf X% 
Individualität sich nur verbergen, nichts destoweniger aber 
vorhanden sind; und dafs der Elrfolg der Specolation kein 
andrer seyn kann, als eben diese Beziebongen in ärer 
No'thwendigkeit zu offenbaren, womit denn das (jrnnd- 
vermögen der reinen Selbstanffassmig verschwindet, und 
der innere Sinn seine gehörige Erklärung erhält. So nun 
ist es in der That. Die philosophische Bestimmung treibt 



*) krit. (1. r. V., S. 423. ganz unten* 
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Dar die gemeim» yoi«leUiiiig 'YOiii*Ich anfii auberstey ran 

fie an offenbare Unmöglichkeiteii anstofsen in machen; 
iroraus sich crgic^t^. dafs der Begriff des Ich, der eiix 
paschendes ErzengniCs unseres Denkens war, einer Yer" 
bessemng bedarf, tind da(s die xnm Irrdinm führende 
Dunkelheit des gemeinen Bewufstscyns hier, wie ia an* 
dem Fällen, durch Philosophie erleuchtet werden mu^s«, : 
Wir IJeij^n also für jetijfc -bey der Erldarnnf s .daa 
Ich ist die Identität des Objects und Snbjects; nacfadem 
wir gesehn haben, dafs dieselbe für den Anfang der 
Unter snchu^ug einzig zulässig ist. Wir werden die 
Widersprüche entwickeln, die bierin liegen. Wir werden 
ans diesen* Widersprüchen erkennen, was in dem Be- " 
grüTe des Ich mofs. verändert, und was hinzugedacht wer- 
den. Die Leser mögen sieb, hüten, sieb hey dieser Un* 
torsocbnng nicht von angenommenen psychologischen 
Vorstellungs arten heschleichen zu lassen. Das Problem 
ist viel zu schwer^ als dals es durch bisher gewohnte 
Meinungen zu bezwingen wäre; yroiX aber kann es dnrcbu 
Einmengung derselben yerdniikelt nnd entsteHt werden. 



Zweytes Capitel.^ 

DarsteHmig des im Begriff des Ich enthaltenen 

Problems, nebst den ersten Schritten zu dessen 

Auflösung. 

«♦ 27. , ,. • 

Das Problem entsteht ans den Widersprüchen im 
Bcgiiff des Ich; und es ist kein anderes, als, diejenige 
nothwendige Umwandlung dieses BegriCIs su finden, wo* 
durch die Widersprüche verschwinden. 

Die eiwähnten Widersprüche lassen sich auf zwejr 
zurückführen. /nngerechnot diejenigen, welche durch das 
Nicbt-Icb» in Ficbte's Sprsucbe, .herbeyg^brt werden). 
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1) Das Ich erscheint d!s ein im 'Bewabtseyn 6e|[fe- 

bencs , und der Begriff dieses Gegebenen wird für den 
vollständigen Ausdruck desselben gehalten* Aber es fehlt 
ihm sowohl am Objecte^ als am Sobjecte, mithin an sei- 
ner ganzen Materie. 

2) Die vorgegebene Identität des Objects nnd Snb« 
jects widerstreitet dem nnvermeidlicbcn Gegensatse swi*» 
sehen heyden; mithin ist der Begriff der Form nach nn* 
gereimt 

Die Erläuterung des ersten Punctes zerfallt wiedenun 
2wie£aich; es mnb sowohl der Mangd des Objects , als 
des Sabjects nkcbgCMrlescn werden. 

Zuvörderst: Wer, oder Was ist das Object des 
Selbstbewufstseyns ? Die Antwort muTs In dem Satze lie- 
gen: das Ich stellt Sich vor. Dieses Sich ist das Ich 
selbst. Man substltulrc den Begriff des Ich, so verwan- 
delt sieb der erste Satz in folgenden: das leb stellt vor 
das Sich vorstellende* Für den Ansdmck Sich 
wiederhohle man dieselbe Substitution, so kommt heraus: 
das Ich stellt vor das, was vorstellt das Sich vor- 
stellende. Hier kehrt der Ausdruck Sich von neuem 
mrttck; es bedarf der nämlichen Substitution. Dieselbe 
erglebt den Satz: das Ich stellt vor das, was vorstellt' 
das Vorstellende des (S^'cÄ-Yorstellens. Erneuert 
man die Frage, was dieses Sich bedeute? Wer denn 
am Ende eigentlich der Yorgestellte sey? so kann wie- 
derum keine andere Antwort erfolgen, als durch die Auf- 
lösung des Sich In sein Ich, und des Ich In das Sich 
vorstellen. Dieser Giikel wird ins Unendliche fort 
durchlaufen werden, ohne Angabe des eigentlichen Ob- 
jects in der Vorstellung Ich. — Der Genauigkeit wegen 
kann man noch bemerken, dals in den nachgewiesenen 
Umwandlungen des ersten Satzes eine Bestimmung aus- 
gelassen Ist, die hier nichts zur Sache thut; nämlich dafs 
das Ich nicht überhaupt Irgend ein leb, sondern Sieb, 
nuthin nicht blols das Sich vorstellende, sondern sein 
eignes Sich- Vorstellen cum Gegenstande hat Allein 
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üese» gehÖEl: im der geforderten Identität, iblglich m dem 
iweyten formalen Widersprach. Bier koikiml es «m 

darauf an, dafs jede Angabe dessen, was das Ich ei- 
gentlich vorstelle, wiederum die Frage nach demselben 
in sieh ftchUe&e; folglich die Frage schlechterdings 'im* 
beantwordich ist. Statt der Antwort entsteht cnte tmend« 
liehe Reihe, die sich niemals nähert, sondern von ihrer 
gesuchten Bedeutung immer gleich weit entfernt bleibt. 
Diese Reihe ist nun schon darmn fdilerhaft, weil das 
Selbstbewiifstseyn von einer solchen Entwickeluig in viele 
GHed er, oder von einer solchen vielfachen Einschaltung 
in sich selbst, nichts weiXs. Aber überdies ist sie wider- 
annig, weil anstatt des wirUich vorbrachten Sich-SelbsS» 
Setzens nichts anderes herauskommt, als eine ewige Frage 
nach sich selbst. 

Nicht besser ergeht es auf der Seite des Subjects. 
Das Ich mnfe seinem Begriffe nach, von sich wissen; waa 
in ihm als Sobjectivcs gedacht wird, mnfs wiederum ob* 
jcctiv, mufs ein Vorgestelltes werden für ein neues Wis- 
sen. (Ein Umstand, den Fichte in- seinen altem Schrif- 
ten, ohne ihn vcAs^dig zu lerwägen, vielfaltig rar Me- 
thode des Fortschreitens in der Nachforschung henntsl 
hat.) Man nehme also an, das Ich sey objectiv gege- 
ben; so ist es Sich selbst, und keinem Anderen, gege- 
ben; es wird von Sieh selbst vorgestellt. Der Actos die« 
ses Vorstellens dai^ aber anch nicht ausbleiben; was das 
Ich ist, das mufs es, seinem Begriffe nach, auch wissen; 
was es nicht weifs, das ist es nicht« Es ist nun wirk- 
lich: Sich vorstellend; als ein solches Sich vorstellendet 
nraüs es demnach abermals vorgestellt werden. Aber anch 
das neue Vorstellen, welches hiezu erfordert war, mufs, 
so gcwifs es ein wirkliches Handeln des Ich ist^ wiederum 
Object werden, fttr ein noch höheres Wissen. Und die* 
ses Wissen verlangt, nm ein Gewnlstes za werden-, fer* 
ner einen Actus derselben Art Diese Reihe läuft offenbar 
ebenfalls ins Unendliche;, und sie sollte es eben so we- 
nig wie die vorige; denn audi hier weüs das Selbstbe- 
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wnbUeyn, zwar In seltenen Fällen roh einigen wemgcaii 
Wiederhohliingcn dex IXaüexion, die das.. Wissen selbst 
zäun Gegenstande einer nenen Betrachtung macht, aber 
es winis nichts von der Nöthwendigkeit solcher Wieder- 
hohlung, um von nns selbst zu reden ; viel weniger kennt 
CS eine unendliche Fortsetzung der Reihe. Noch n^hr; • 
die wlederhohltc Rückkehr zu uns selbst, wohqr wir im.« 
iber wiederum Gegenstand des BewobtteTns werden, ver» 
braucht Zeit; aber der Begriff des Ich läfst uns gar keine 
Zeit; ihm gcmiiis mufs das Ich, falls es üherhanpt ge- 
dacht wird , alles dies Denken des Denkens vollständig 
in sich schlielsen; sonst ist es kein Ich, .denn es fehlt 
ihm an irgend einer Stelle das Wissen um sich selbst« 
Wir sehn also, wie das Ich nach dieser Betrachtungsart» 
wenn es auch sein Object wirklich gefnnden hätte, den- 
noch fiir sich selbst eine nnendlicbe, ,nad eben deshalb 
eine niemals vollbrachte und nimmer zu vollbringende^ 
Aufgabe scyn würde. — . ' 

Hai* nun schon die doppelte Unendlichkeit, in wel- 
die das Ich sich hininsstreckt, dentUch genug gezei^^ 
dafs durch diesen Begriff, so wie er gefafst ist, wirklich 
nichts begriffen wird: so treibt vollends die Forderung 
der Identität alier Glieder der unendlichen Reihen, die 
Ungereimtheit anCi hachsAe*. Zwar mochte Jemandi 
' sich die Sache leicht machen wollen. Es ist ja so schwer 
nicht, sich ein Ding zu denken, das mit dem Wissen, 
von sich selbst begabt s^J Auf die.V^eise lassen diu 
Diditer efwan einen Banm von Sich sprechen. Dieser, 
seiner selbst bewnfsle Baum, was ist er denn eigentlich? 
Erstlich ein Baum, und dann zweitens die Vorstellung 
eimes solchen Bamns} auch, wenns hoch kommt, noch 
eine Yorstellong von der Vorstellang des Bawns. Aber 
der Banm ist nicht die Vorstellung von dem Baume, 
und, rückwärts, die Vorstellung eines solchen Baumes 
ist nicht der BaumI Gleichwohl soU die erwähnte Vor- 
sleUnng, wenn >sie sich ausspricht, von .dem Baome re« 
den als von Sich selbst. Die zwcy völlig verschiede- 
nen. 



Digitized by Google 



97 

nen, nnd h\ob in Gedanken rasjunmengeUelten, der 

Batim, und ein gcMrisscs Vorstellen von demselben Baume; 
werden für Eins ausgegeben. Diese Einheit ist ein lec- • 
res ^/Vort ohne allen Sinn; nnd daraus sieht man» dab 
es unüberlegt war, dem ersten besten, durch seine 
eigcntliümli che Qualität schon bestimmten, Ge- 
genstande, Selbstbewoistscyn zuschreiben zu wollen. Man 
setze statt des Baumes die Seele, als ein Wesen mit al- 
lerlei Kräften, das unter andern auch Selbstbewnfstsejm 
habe. Man wird gerade den nämlichen Fehler begangen 
Laben. Die Seele, als ein solches und kein anderes We- 
sen, soll ein Bild von sich selbst mit sich tragen; und 
damit ein Bild der Art vorhanden sejn könne, wird ein 
eignes Vermögen angenommen, welches sey ein Vermö- 
gen ein solches Bild zn tragen oder vorzustellen. Nun 
meint man, die Seele wisse von sich, weil man in Ge- 
danken eine Summe gemacht hat aus der* Seele nnd aus 
dem Vermögen, welches em Bild von der Seele bereitet. 
Man dringt wohl gar darauf, dafs beides zusammen mir 
Ein reales Wesen sejrn solle. Und jetzt beantworte man 
nur noch die Frage, was für ein Wesen das sey? Man 
gebe die Qualität desselben an. Die Antwort wird sich 
in zwey Theile spalten j die Seele, und das Vorstellen 
dieser Seele. Daraus wird nimmermehr Eins, so wenig 
wie aus der Person, die sich malen läfst, .und dem ge- 
genüber sitzenden Maler. — Zum Glück weifs unser 
Selbstbewnlstseyn auch gar nichts von dem Wesen im- 
serer Seele zu sagen; und um so eher dürfte man in der 
Psychologie jenes Grundvermögen der Selbstauffassnng 
sparen, vor welchem das, was wir wahrhaft sind, sich 
doch nicht sehn lafst. 

Nach dieser Digression kehren wir zurück zum Be- 
griff des Ich. Derselbe ist weit entfernt, uns in die eben 
erwähnte Verlegenheit zu setzen. Ganz ein anderes ist, 
was er erheischt. Das Objcct soll keineswcges ein Ding 
an sich, es soll das wahre Subject sdbst sqrn« Da nun 
auch das Snbject nichts filr sidi allein, sondern lediglich 
/. G 
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das Vorstellen seiner selbst ist, so soll eben dieses Yor- 
sleUen, als ein Erzeugen des Bildes, auch das Yorge- 
stclltc, das Bild seyn. Die That soll selbst das Gethane, 

die Bedingung soll das Bedingte, der wirkliche Actus 
des Yorstcllens soll das, als solches nichtige, Bild 
selber seyn! Will man der Strenge dieser, ofiEenbar un- 
gereimten, Forderung sich entziehen? YVohlan! so ist 
das Object erstlich ein Reales für sich, und nun kommt 
iwejrtens das Subject mit einer Abspiegelung jenes Rea- 
len dazu.' Da hat man das Ich entzweyet, und ist gerade 
in das vorhin gerügte \Yidersinnige des selbstbcwufstcn 
Baumes verfallen. Es bleibt also dabey, dais das Abge- 
spiegelte ohne alle Yennittelnng der Spiegel selbst sey; 
dafs Ich Mich msr alsdann finde, wann das Yorstellen, 
anstatt von seinem Vorgestellten unterschieden zu wer- 
den, vielmehr eben als actives YorstelleA sein eignes Vor- 
gestelltes ist; folglich die Entgegengesetzten eben als Ent- 
gegengesetzte Einerley sind: wobcy denn alle jene Be- 
griffe, von der That und dem Gethanen, der Bedingung 
und dem Bedingten, dem Wirklichen und seinem Bilde, 
die nur in ihren Gegensätzen einen Sinn hatten, in Un- 
sinn übergehen müssen. Und die vorhin entwickeLeii 
unendlichen Beihen wicderhohlen diesen Unsinn ins Uu- 
endhche. — 

Wäre die Rede vom viereckigten Cirkcl: so würde 
sich niemand über dessen Möglichkeit den Kopf zerbre- 
chen* Aber die Rede ist vom Ich, das wir jeden Augen- 
blick aussprechen; von uns selbst, so fem wir uns das 
Bewufstsoyn unsrcr seihst zuschreiben. Die Frage ist. 
Wen wir eigentlich meinen, indem wir von uns redend 
Und wenn wir diesen Wen gefunden hätten, was wir 
denn beginnen, indem wir ihm das Wissen von sich 
seihst heylegen? Er, der dieses Prädicat cmpiangcn soll, 
mufs ohne Zweifel dafür empfangUch seyn. Er mnfs also 
kein Ding an sich,. er kann aber auch nicht das Von- 
Sich -Wissen selber seyn. Denn wir sehen nun endhcli 
deutlich genug, dais dieses Von -Sich -Wissen auf etwas 
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Vorauszusetzendes, und bis jetzt Aasgelasscnes, sich be- 
lieht; und dab man die Aiulassong dnrch eine Ergän- 
ZDDg verbessern mnfs. Erst müssen g^e wisse objective 
Prädicatc herbeygcschafTt werden; diese aber dürfen nicht 
?on der Art seyn, dais sie für sich allein bestünden, nnd 
uns am Ende in die beschämende Nothwendlgkeit setz- 
ten, das Darum- Wissen wie ein Froindcs nur gerade 
daranfügen zu müssen« ^ Sondern aus der objectivcn 
Gnmdlage mn£s jenes wunderbare, in sich snrücklaofende 
Wissen von selbst herroHcommen ; nnd ewar dergestalt, 
dals vor diesem Wissen sich das Objective gleichsam 
toriickziehe , damit das Ich nicht Sich als irgend ein be- 
stimnites Anderes, sondern als Sich selbst antrefien möge. 

Diese vorläufigen Yermuthnngen werden wir nun ge- 
naoer aoszuföhren haben. 

m 

Anmerkung« 

Es wird erlaubt, und beynahe notliwendig seyn, dafs 
ich hier meinen Vortrag unterbreche. Denn der Leser 
mnis hier anhalten; er ma(s sich das Vorgehende voll- 
kommen überlegen nnd einprägen; sonst kann er nicht 
Emen Schritt weiter gehen. — Dafs ich ihn bisher nicht 
znm Lichte, sondern vielmehr in die dankelste Nacht ge- 
filhrt habe, weifs ich sehr wohl. Das mnfste gesche- 
iten; die Natur der Sache bringt es mit sich; und für 
Denjenigen, der hier ungeduldig wird, rede ich kein Wort 
weiter« Wohl aber könnte anch der Gedtddlgste ermür 
den, nnd sich in einen Znstand versetzt fühlen, der eine 
Art von Krankheit ist; ich kenne diesen Zustand ans Er- 
tathrong, nnd weifs, wie schwer es ist, ihn zu ertragen, 
wenn raan nichts destoweniger in der Zeit fortleben und 
fordiandeln soll. Daher werde ich anf die dunkle Stelle 
schon jetzt ein Licht fallen lassen^ das von Untersuchun- 
gen ausgeht, die erst viel später an die Hcihe kommen 
künnen. 

Die Frage: wer bin ich? ist für den gewöhnlichen 
Menschen in jedem Augenblick auf individaelle Weise 
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zulänglich beantwortet; nimmt man aber die Individaellen 
Bestinnnnngen hinweg, so bleibt nichts ttbrig, als eine 
leere Stelle, und diese labt sich schlechterdings nicht 
auf eine allgemeingültige Weise ausfüllen. Daher fasse 
man die Frage nun so: wie kommt der Mensch dazu, 
jen<* Stelle, die für sich allein leer seyn würde, zu setzen, 
sie mit individuellen Bestimmungen aoszufldlen, sie, als 
die erste in selntni ganzen Vorstellungskreise zu be»- 
tracfaten, für die alles Andre ein Zwcytes, Drittes, kurz, 
fin A^ulseres ist; und endlich sie als den Ponct anza- 
sehn, worin Wisser und Gewnlstes unmittelbar zusam- 
menfallen ? 

Diese Frage zielt, wie es seyn mufs, nicht mehr auf 
ein Reales, sondern lediglich auf ein Formales; und sie 
fallt nun zurück in das weite Grebiet der Untersuchung 
über den Ursprung der Formen in unserem gesaramten 
Vorstellen. Eine Untersuchung, die sich ohne Mechanik 
des Geistes nicht einmal anfangen labt. 

Der fonnalen Constructionen, in welchen das Ich 
jcine Stelle — nicht hat, sondern ist: giebt es mancher- 
ley; verscliieden an Einfluis und Werth ; mehr oder min- 
der zahlreich nach dem erreichten Grade der Coltar. Die 
bekannteste dieser Constructionen, und, wenn man den 
zeitlichen Ursprung des Ich betrachtet, die wichtigste, ist 
der sinnliche Raum. 

.Wenn die Anschauung dahin gelangt, Objecte za 
j^egränzen und zu. sondern,, so zieht sie auch Linien von 
diesen Objecten gegen den Mittelpunct hin, worin der 
Mensch (oder das Thier) sich befindet. Nahe diesem 
,Mil;telpuncte sieht der Mensch wenigstens einige Theile 
seines, lieibes; durchläuft ein. Object die Linie dahin, so 
. jcndet die Zeitreihe der Wahrnehmungen mit einer neuen 
Empfindung (etwa des Stofses oder Schlages); bewegt 
sich der Mensch, so verändert sich das ganze System 
seiner Gesichtslinien; hegehrt er und handelt, so wird 
die Vorstellung des Begehrten der Anfangspunct einer 
Rcib^, die mit einpr Ycrändcroug in der Anschauung des 
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Aeafsern endigt Demnach fallen Glieder des Leibes , 
Empfindungen, und Anfange des Wirkens in jenen be- 
weglichen Pimct; von welchem an, jrdom Aufsendinge 
seine Entfernung hcstiinmt wird; in welchen hinein 
er späterhin die Bilder abwesender Gegenstände, die ihm 
vorschweben, verlegen mofs, weil sie ihn begleiten, nnd 
draufsen keinen Platz haben. So wird der Mensch in 
seinen eignen Augen ein vorstellendes Wesen; und von 
da za der Bemerkung, dals unter den Yorstellangen auch 
eine des Vorstellenden vorkomme, ist nnf noch ein leich- 
ter Schritt. 

Es möchte nun scheinen, als klebe die Vorstellung 
des Ich an dem sinnhchen Räume; allein nichts weniger! 
EäS giebt eine Menge ähnlicher, nur nicht so ausgebilde- 
ter Constrnctionen, wie der Raum. Sich findet der Bür- 
ger mitten in bürgerlichen Verhältnissen; er hat dort ei- 
nen Rang und Namen; Sich findet der thätige Mann in 
der Mitte andrer Kräfi:e ; der Gelehrte in dem Kreise an- 
drer Gelehrten; der sittlich und religiös ftlhlendc Mensch 
findet Sich in einer höhern Ordnung der Dinge; aber 
hier ist der Platz, den sein, schon sonst bekanntes Ich 
darin einnimmt, nicht so leicht sn bestimmen; hier nimmt 
die Frage: wer bin ich? eine ernste Bedeutung an; auf 
die wir jedoch jetzt nicht eingehn könnrn. 

Je nachdem die Reihen von Vorstellungen beschaf- 
fen sind, welche im Ich zusammentreffen nnd sich kreu- 
zen; und je nachdem sie in jedem bestimmten Augen- 
bUck aulgeroj^t sind: darnach richtet es sich, wie der 
Mensch Sich in diesem Augenbhck sieht. Wirkhch 
schwankt das Ich nnanfbörlich; es ist bald ein sinnliches, 
bald ein vemtfnftiges, bald stark, bald schwach; es scheint 
b.dd auf der Oberfläche, bald in ' einer unergründlichen 
Ti(>fe zu liegen. Diese Wechsel erklären sich sämmt- 
lieh ans der angedeuteten Lehre; und ebenso der son- 
derbare Umstand, dafs die gewöhnliche Art zu reden Al- 
les deui Ich zueignet, seihst das, was der denkende 
Mensch als den eigentlichen Gehalt, das walire Wesen 
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des Ich ansehen möchte. Wir sagen nicht hlofs mein 
Leiby sondern anch mein Geist, meine Yernnnft, 

mein Wille, ja sogar: mein Selbstgefühl, mein 
Selbstb c wiifstseyn, mein Leben, mid mein Tod. 
Denn alle diese Bestimmungen fallen in denPnnct, wel» 
eher Ich heifst. 

Der Leser kann nun vermiithen, dafs diese Ansicht 
TOm Ich wohl die richtige seyn möge, aber er weifs von 
dem AOen noch nichts; versteht anch noch nicht, wie 
die Yorstcllang eines Pnncts in einer Reihe möglich ist; 
begreift also von der gegebenen Erläuterung noch sehr 
wenig. Um weiter zu kommen, ist es nöthig, diese ganze 
Anmerkung bey Seite zn setzen, nnd den Faden des 
friibern \ orlrags wieder aufzunehmen. Derselbe blieb 
hegen in der tiefsten iinsternifs $ wir müssen daher sehr 
langsam fortschreiten. 



S. 2& 

Irgend etwas, wenn anch noch so dnnkel vorgestellt, 

hat ohne Zweifel Jeder im Auge , der von Sich redet; 
denn ein Vorstellen ganz ohne Gegenstand kann doch 
die Aussage des Ich nicht seyn. Wir müssen also zn* 
erst dem Begriff des Ich ein unbekanntes , nnd noch zn 
bestimmendes Objcct leiben; und nacbsebn, was weiter 
daraus werde. 

Sogleich nnn wird das Geständnifs unvermeidlich, 
dafs wir von der eigentlichen Bedeutung des Begriffs ab* 
gewichen sind. Denn nicht ein unbekanntes Object soll- 
ten wir annehmen, sondern uns damit begnügen, dafs 
das Sttbject zugleich die Stelle des Objects vertrete; dafs 
das Ich nicht etwas Anderes, sondern Sich setze. 

Dieses Geständnifs darf jedoch nicht im geringsten 
befremden. Denn es versteht sich von selbst, daCs ein 
widersprechender Begriff, wenn er nicht ganz verworfen 
werden kann, wenigstens eine Veränderung erleiden mufs. 
Und die gemachte Veränderung war nothwcndig; denn 
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dafs in dem gegebenen Begriff das Object fehlt. Laben 
wir oben gesehn. 

Nichts destoweniger bringt die.Abweichiing vom Ge- 
gebenen uns in Verlegne nhcit. Vopi^ dem Vorstellen ci- ^ 
nes unbekannten Objccts liefse sieb gar viel reden, ohne 
dafs dies mit dem vorliegenden PrpUem dar. den minde- 
sten Zusammenhang liätte. Wir finden uns in Gelahr,* 
in ein willkuhrliches Denken liineinzugerathen, sobald wir 
den BegriÜ des Ich nicht in seiner Strenge y.esthalten. 

Dieses also darf nicht vemacUsissigt werden. Und 
wir können demnach dem Ich nar unter der Yoraui- 
Setzung ein Object leihen, dafs es aus der Selbst- Aot* 
fässong wieder verschwinde. " . 

Verschwindet es aber: so entsteht von neuem da$ 
Bedürfnifs eines Objects; obgleich nicht gerade de^* 
nämlichen, welches wir zuerst eingeschoben hatten. 

Es steht uns also frey, mehrere und verschie- 
dene Objecto abwechselnd dem Ich zum Grronde zu le- 
gen. Und nicht blofs steht es frey, sondern bey näherer 
Ueberlegung findet sich dieses duichaiis nothwendig. 

Wir würden nämlich im Denken gar nicht von der 
Stelle r&cken, und die Auflösung des Problems nicht im 
nundesten fördern, wofern wir uns fortdauernd im Kreise 
jener hcyden Reflexionen herumtreiben wollten: der einen, 
dafs das Ich eines von ihm zu unterscheiden- 
den Objects bedürfe; der andern, dafs das Ich 
kein von ihm unterschiedenes Object als Sich 
selbst ansehn könne. Diese Belraclitiingen würden 
uns dahin bringen, das geliehene Object wieder abzuson- 
dern, und es dann nochmals hcrbcyzubringen, um es 
nochmals wegzunehmen; eine* Oscillation ganz ohne Ende 
und ohne Gewinn. Wollten wir dabc^ das Successive 
unseres Nachdenkens aufheben, und nach dem tlesultat 
Engen, so wäre es der klare Widerspmch: zum Ich 
gehört ein fremdes Object, und gehört auch 
nicht zu ihm. Ein \Viderspriich , den man, so wie er 
vorliegt, durch keine Distinction losen kauuj deuu so 
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lange wir nur von einem einzigen fremden Objcct reden, 
ist gar nicht abzusehen , woher eine Modification kom- 
men sollte, vermöge deren dasselbe in einer Rücksicht 
dem Ich angehören, und in einer andern Rücksicht von 
ihm ausgeschieden werden könne. 

Hingegen sobald wir uns besinnen 9 dals, indem ein 
geliehenes Object wieder ausgesondert werde, dagegen 
ein anderes und wieder ein anderes eingeschoben werden 
könne: geht uns ein Licht auf. £s zeigt sich nämhch 
jetzt soviel, dals die Ichheit anf einer mannigfaltigen 
objectiven Grundlage beraht, wovon jeder TheO 
ihr zufällig ist, sofern die übrigen Theile noch im-, 
mer dem Ich zur Stütze dienen würden, falls jener weg- 
genommen wäre. Ich seizB mich als dies oder jenes, 
aber ich bin an keines gebunden, so lange ich wechseln 
kann. So ruhet ein Tisch, der viele Füfsc hat, zwar 
eigentli<^h anf allen su^eich, doch könnte er w;echselnd 
jeden einzelnen entbehren, weil ihn die übrigen noch tra- 
gen würden. 

Dais dieses zwar bey weitem nicht die vollständige 
Auflösung des Räthsels, aber doch der nächste nothwen- 
dige Schritt zu derselben ist, zeigt sich noch klarer dnrch 
folgendes: Jedes fremde Object, was als das letzte Vor- 
gestellte im Selbstbewofstseyn angesehen wird, bedarf 
dorchaos der vorhin erwähnten Modification; es muls in 
gewisser Rücksicht für dasjenige gelten können, was vor- 
gestellt wird, indem wir uns selbst vorstellen; in anderer 
Rücksicht aber wiederum als* dasjenige zu erkennen seyn, 
was nicht Wir selbst ist. YlToher soll nun diese Modi- 
fication, diese Verschiedenheit der Rücksicliten iiiren Ur- 
sprung nehmen? Sollen wir etwan selbst, sie willkühr- 
Itch erdenken, willfctlbrlich gebrauchen? Aber auf dieser 
Modification beruht das Sclbstbewnfstseyn, als Gegebenes, 
welches kcincswcgcs unserer Wiilkuhr Preis gegeben ist. 
Soll ein Gesetz, eine ursprüngliche Form unseres Gei- 
stes erdacht werden, womach wir unwillkührlich, und un- 
serer eignen Thätigkeit uns nicht bewufst, ein Fremdes 
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m die Bestimmung unseres Selbst bald aufnehmen, bald 
aosstofsen? oder auch in Terschiedener Rücksicht anineli- 

men, und aiisstofsen? Aber so lange dieses fremde Ob- 
ject nur ein einziges Ist, kann keine Form unsres Gei- 
stes den Widersprach erzwingen, dafs Ich dasjenige sey, 
was d>en nicht Ich selbst, sondern ein Fremdes ist. Aof 
gar keine Weise kann die eigne Qualität des Fremden 
in die Icbheit eingelassen werden! £rst dann, wenn meh- 
rere Ohjecte vorgestellt werden, gehört £twas an ih- 
nen dem VorsteUenden ; nämlich ihre Zusammenfas- 
sung in Ein Vorstellen; und was aus dieser weiter 
entspringt. Daraus mu£s also auch die gesuchte Modüi- 
cation hervorgehn, durch welche an den verschiedenen 
Objecten etwas zu bemerken scy, das keinem von ih- 
nen einzeln genommen zukommen würde, das also 
eben darum vielleicht . Uns angehören könnte. Dabey 
bleibt denn die Vorstellung Meiner selbst zwar abhängig 
von der Vorstellung der Objccte, — sie bezieht sich auf 
dieselben, — . aber sie fällte dennoch nicht damit zu- 
sanunen *)• 

Wut wollen uns erlauben, diese ersten Anfänge der 
Speculatlon sogleich mit der Erfahrung zu vergleichen. 
Irgend eine Aehnllchkelt muCs doch schon zu bemerken 
seyn. Ich finde mich denkend, wollend, ftthlend. Aber 
Denken ist das Uebergeheu von Gedanken zu Gedanken, 
Wollen das Fortstreben aus einer Lage der Vorstellun- 
gen in eine andere; hier bezieht sich das Uebergehen auf . 
eine Mannigfaltigkeit im Objectiven, das Fortstreben des- 
gleichen; nicht das Objective selbst, wohl aber das Um- 
hcrwandeln unter seiner Mannigfaltigkeit schreiben wir 
Uns zu. Was das heiCse, Ich finde mich fühlend, mag 
etwas schwerer zu erklären scyn; doch Ist hier soviel 
sichtbar, d^s keiuesweges das Gefüldte (das Objective 



*) Der 34. wird die Sache noch melir Ins Licht selzcn; durch 
cm VerfabrcBt welche« bisher ahMchUich ut im Dunkeln gehalten 
worden. 
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in eigner Qualität)^ diese Lust oder jener Schmerz, das- 
jenige abgiebt, was wir als unser eignes Ich ansehen« 

f.: m 

Noch Ein Schritt, und zwar ein sehr wichtiger, ist 
nöthig, bevor wir unseren Betrachtungen eine neue 
Richtung, mid xngleich einen neuen Schwung geben 
können. 

Die mchrcrn Objcctc (wie sich versteht nicht reale 
Gegenstände, sondern hiofse Yorgestellte, als solche), 
welche zusanunengenommen leisten sollen, was sie ein- 
zeln gar nicht vermögen würben, nämlich der bodenlosen 
Ichhcit den Boden bereiten: taugen offenbar dazu, als 
blolse Summe oder als Aggregat, um gar nichts besser, 
wie die einzelnen fer sich. Modificiren sollen sie einan- 
der gegenseitig; so viel wissen wir schon. Aber wie sie 
sich modificiren sollen, das lafst sich aus den nämlichen 
Gründen noch bestimmter angeben. 

Denken wir uns ein Subject, begriffen Im Vorstellen 
mehrerer Objecte, und bierin noch ohne Selbstbewnbt- 
seyn befangen: so sehn wir sogleich, dafs dasselbe, um 
zum Ich zu gelangen, nothwendig aus jener Befangenheit 
in gewissem Grade herauskommen mtlsse. Da möchte 
nun Mancher ihm zurufen: hilf Dir selber I Brich die 
vorigen Gedanken ab, und komme zu Dir! Aber noch 
ohne Rücksicht auf die hier geforderte Freyheit der Re- 
flexion, welche gar nicht dazu pafst, dafs das Ich als ein 
Gegebenes gefunden wird, hielse ein solcher Zuruf so- 
viel, als: tritt aus dem Denkbaren hinüber in das 
Undenkbare, — nämlich in jenen widersprechenden 
Begriff des Ich; welcher, um von dem Widerspruche ge- 
heilt zu werden, nicht einer Losreilsung,' sondern einer 
Anknüpfung an die Objecte bedurfte. 

Von den Objecten aus, und durch sie selbst gelei- 
tet, müssen wir zu Uns kommen; denn ohne sie ist das 
Selbstbcwufstseyn eine Ungereimtheit; und eme Sache der 
Freyheit ist es ganz und gar nicht. Wer sich findet in 
Schmerx und Elend, wer sich seine Schwäche gesteht. 
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wer an sicli selbst verzweifelt: der findet allerdings. Sich, 

aber so wie er nicht will, und nicht würde, wenn er an- 
ders könnte. Hier i&i also auch uicht einmal für die £r- 
sehleichnngen Platz | welche man sonst an das Bewofst- 
seyn des WoUens anzuheften pflegt. Wer sich über 
sich selbst wundert, wer sich mit Selbstgefälligkeit be- 
schaut, der ist wo möglich noch weiter als jene von ei- 
nem Zustande des frejren WoUens entfernt, aber seiner 
selbst sich bewofst ist er dennoch. 

Alle Jene aber befinden sich gleichwohl vermöge des 
Selbsthewuüstseyns herausgehoben aus der Befangenheit in 
den Objecten ihres Yorstellens. Denn die Prädicate zwar, 
¥relche sie in den erwähnten Zustanden sich selbst bei- 
legen, sind etwas ohjectives; aber das Snhject, dem sie 
dieselben beylegen, wird dabey als schon bekannt voraus- 
gesetzt Die Urthcile: ich bin beschämt, ich bin traarig, 
ich bin firohlich, sind insgesammt synthetisch, denn ihre 
Prädicate werden kcinesweges angeschen als inhärirend 
dem Siibjecte. Und selbst solche Urthcile, wie: ich bin 
klag, ich bin ein Thor, welche eine beständige Eigen- , 
Schaft bezeichnen, sind dennoch synthetisch, denn sie 
stützen sich auf eine Reihe von Erfahriin«i;en und Selbst- 
beobachtungen, aus denen ihr Prädicat erst durch In- 
dnction abgezogen ist. Dem gemäüs liegt die Ichheit 
nicht in den Anf&ssungen des objectiven, wie sie denn 
anch ihrem Begriffe nach nicht kann; sondern sie bildet 
einen Gegensatz selbst gegen die, dem Ich bey gelegten 
Prädicate, vermöge deren sie mitten in der Yerknfipfong 
noch von ihnen zn unterscheiden ist. 

Da wir nun, so fem wir uns selbst vorstellen, gewifs 
nicht in dem Vorstellen des fremden objectiven begriffen 
sind; und wir doch gleichwohl ans diesem nämlichen Vor« 
stellen des firemden objectiven, und durch dasselbe, ha- 
ben zu uns selbst kommen müssen: so kann nur in die- 
sem objectiven der Grund liegen, weshalb wir aus dem 
Vorstellen desselben herausgehoben werden. Das Vor- 
gcsteUte selbst in seiner MannigOdtigkei^ mols von sol- 
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eher Beschaffenheit seyn, dab es die Fesseln lös't, in 
weichen ein Snbject be£uigen seyn wttrde, das nur blois 
Gegenstände, aber niemals Sich, kennen lernte. 

Die Forderung, unser Vorgestelltes müsse uns iiher 
sich seihst hinaushehen, damit wir zu Uns kommen , ist 
eine besondere, enthalten, nnter einer allgemeinenii wel- 
che so lantet: nnser Vorgestelltes mnfs nns anf 
gewisse Weise aus dem Vorstellen seiner selbst 
her aus versetzen. 

Nnn ist es ein Widersprach, dab irgend ein be- 
stimihtes Vorgestelltes selbst den Actos des Vorstel- 
lens von A zu verändern, oder zu vermindern geeignet 
seyn sollte. Auf die Weise mübte A sich seihst entge- 
gengesetzt seyn. 

Da nnn kein Vorstellen, für sich einzeln genommen, 
als das Vorstellen eines bestimmten Ay oder jB, oder C, 
und so weiter, uns aus sich selbst herausversetzen 
kann: so bleibt nichts ttbrig, als dafs verschiedenes Vor- 
steUen, so fem es durch seine verschiedenen Vorgestell- 
ten als ein solches und anderes bestimmt ist, sich gegen- 
seitig vermindere; dals eins uns aus dem andern hcr- 
ansversetze. 

Es müssen also die mannigfaltigen Vorstel- 
lungen sich unter einander aufheben, wenn die 
Ichheit möglich seyn soll. 

Dieser Satz ist das Resultat, bey welchem wir ver- 
weilen werden. Dafs ihn die Erfahrung bestätigt, läfst 
sich sogleich zeigen; ilafs er im höchsten Grade frucht- 
bar ist, wird sich tiefer unten ergeben. 

Die innere Wahmehmang lehrt, dab gleich unsre 
einfachsten sinnlichen Empfindungen verschiedene Rethen 
bilden, deren j( de eine zahllose Menge solcher \ orstel- 
lungen eiuschhefst, die iu allen möglichen Graden von 
Gegensätzen stehn. Die verschiedenen Farben verdrän- 
gen einander im Bewufstseyn, die Gestalten desgleichen; 
nicht minder die verschiedenen Töne, Gerüche, Ge- 
schmacks- uud Gcfühls-Empünduugcu. Wir könucu die 
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Vorstellang des Blauen nicht vollkommen vesthalten, wenn 
die des Rothen dazu kommt; die Contrastc heschäiltigcn 
•uns, indem sie nns anstrengen; aber eine bedeutende 
Menge des Contrastirenden macht, dafs die Anffiaissiing 
erliegt. Auf solche Weise kommt Bewegung ins (ie- 
•müth; und nicht blofs Bewegung, sondern auch Bildung. 
Diese flüchtige Erwähnung der Thatsachen mnls vorläafig 
gentigen. 

§. 30. 

Bey der allgemeinen Gewöhnm^i in dem Snbjecte 
des Bewnüstseyns alle die nöthigen Vermögen, Thätigkei- 

ten, Formen und Gesetze anzunehmen, welche die Er- 
klärang psychologischer Thatsachen nur immer fordern 
möchte, läist sich anch erwarten , dafs man das nächst* 
TOfhergehende Rasonnement eines Sprunges beschuldigen 
werde; indem es in den Gegensätzen des Yorgestellten 
dasjenige snche, was man in der Natur des denkenden 
Sidijects viel besser voraussetzen könne. Wir woUcn 
demnach, um den Grund unserer Untersuchung genug- 
sam zu hevestigen, uns auf das vemieinte Yermögen der 
Selbst •Anschanong noch einmal einlassen, nm za über- 
leben, was fiir ein Vermögen es denn eigendich seyn 
solle. 

1) Eün Vermögen, Sich schlechthin zu setzen, - 
oder anch, das: Ich denke, zn allen nnsem Vorstel- 
limgen schlechthin von selbst hinzuzusetzen; ein 
solches verlangt man nun hoffentUch nicht mehr, da wir 
im S» 27* die Aflasse von Ungereimtheiten gezeigt haben, 
welche fitr real, ja för sein eignes Wesen zn halten', 
demjenigen würde angcmiithet werden, welcher also Sich 
selbst setzen sollte. (Mau vergleiche noch $. 260 

2) Ein Vermögen, erst etwas objectives, etwas an« 
dercs als das Ich, zn denken, dann aber dnrch ^inen 
absoluten Aufsprung sich selbst in diesem Den- 
ken zu ergreifen, — würde um nichts weiter fähren. 
Zugegeben, dals in dem Subjecte ein Vermögen zn ei- 
nem solchen Aufsprunge seyn könne (welches aus allgc- 
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mein metaphyslsclicn Gründen schon nnmögllch ist); so 
möchte immerhin zu der Vorstellung; des objectiven noch 
die Yorstelliing von dieser Yorstellong hinzukommen; da- 
mit aber der Vorstellende sie als sein Torstdlcn Sich 
zueignete, müfste er zuvor Sich gefunden haben; 
welches zeigt, dafs die Erklärung das Erklärte voraos- 
setst Das^aber der Vorstellende nicht das Objectnrey 
nnd dessen Vorstellung, nnt er einander gleich setzen, 
nnd daraus ein Ich bereiten könne, springt offenbar in 
die Augen ) da jene zwey nichts weniger als identisch 
sind. 

, 3) Aber, nachdem man eingesehen hat, dafs in ei- 

, ner gegenseitigen Modification mehrerer objectiven Vor- 
stellungen allein der Grund des Selbstbewuistseyns ge- 
• sucht werden könne: ist nun noch su besorgen, man 
werde sich die Sache leicht machen, und das Modifi- 
ciren der mehrern Vorstellungen einem detis ex 
maddna^ einem hinzutretenden Geistesvermögen 
von eigen^ dazu erfundener BeschafiFenheit auftragen 
wollen. Einen Verdacht dieser Art dürfen wenigstens 
Diejenigen gar nicht übelnehmen, welche ganz auf gleiche 
Welse zu den Vorstellungen des Erkenntnüsvermögens 
das Bcgchrungsvermögen hinzubringen, damit es die bis 
-jetzt nur noch erkannten äoEsern Dinge in Gegenstände 
der Begierden umpräge! 

Die nun von dem Geiste der Natnrforschung so ganz 
und gar abweichen, mögen denn überlegen, was wohl 
ftür eine Modification der vorhandenen Vorstellungen je- 
nes hinzutretende Vermögen bewidcen solle? Eane sol- 
che muTs es offenbar seyn, wobey das eigenthttmliche 
Was einer jeden dieser Vorstellungen beseitigt, nnd et- 
was von ihnen allen verschiedenes, nämlich die Ichheit, 
aus ihnen heransgezogeil werde. Nun hat man zwar wohl 
in der Naturlehre Beyspiele, dafs gewisse Stoffe, vermöge 
ihrer iunern Gegensätze, wenn sie zusammenkommen» 
mit einander ein Drittes bilden, worin die Eigenschaften, 
welche jedes zuvor allein genommen zeigte, verschwin* 
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den, um ganz neuen Platz zu machen« Da äoCsern sich 
diese Stoffe seihst als Kräfte; — und es mag woU 
erlaubt seyn, dieses Gleichnifs als eine entfernte An- 
deutung dessen zn benutzen, was unser mannigfaltiges 
Vorgestelltes, indem es sich in Einem Vorstellen zusam- 
menfindet, mit einander macht; nm so mehr, da wir an 
den Harmonien nnd Disharmonien, nicht blofs zusam- 
mentreffender Tone, sondern aller Arten von Gegenstän- 
den, welche ästhetischer Verhältnisse fähig sind, die kla- 
ren Beyspiele davon haben. — Aber nimmermehr ist er- 
hört gewesen, dafs aus Stoffen, die sich passiv verhal- 
ten, eine hinzukommende Thätigkeit etwas gemacht 
hätte, das der Beschaffenheit dieser Stoffe selbst entge- 
gengesetzt gewesen wäre. Dazn gehört eine Jnnere Ver- 
wandlung; und diese ist einer neuen Production gleich 
zn achten. Kann irgend ein Geistesvermogen ans 
Vorstellungen, die zum Nicht-Ich zn zählen 
lind, die Ichheit bereiten: so mag dasselbe Ver- 
mögen immerhin auch ein Ich absolut consti- 
tniren. Da aber das letzte, laut den geführten Be- 
wascQ, ein völliger Ungedanke ist, so ist es auch das 
erste. 

Man lasse also endlich die Gcistesvermügen, wo- 
durch unser Vorgestelltes, als ob es ein todter Vorrath 
wäre, soll umgebildet werden, ein- Atr allemal gänzlich 

iahren! Dagegen besinne man sich auf das Leben und 
Streben in jeder einzelnen Vorstellung; welches Leben 
genau zusammenhängt mit der Qualität des Vorgestell- 
ten, imd sich daher mit andern Vorstellungen nur in so 
fem verträgt, als zwischen den Vorgestellten keine Ge- 
gensätze sind. So verträgt sich der Ton mit der Farbe; 
aber die Töne unter einander, die Farben unter einan- 
der, als Vorstellimgen in uns, widerstreben sich nach 
dem Maafse ihrer Gegensätze und ihrer Starke. 

Uebrigcns würde dieser ganze Paragraph in einer, 
anf aHgemeine Metaphysik mit streng systematischer Kürze 
äu^ebauten Psychologie, völlig unnöthig seyn, weil die- 
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selbe des Begriflb von einem Wesen mit allerley Ver- 
mögen gar nicht mehr erwShnen dllifte* 



Drittes CapiteL 

Vergleichung des Selbsibewufstseyns mit iindera 
Problemen der allgemeinen Metaphysik. 

§. 31. 

Dieses Capitcl wäre eine blofse Episode, wenn nicht 
die vorstehende Untcrsachung selbst uns in ein Gebiet 
allgemeinerer metaphysischer Fragen hineintriebe. 

Auf ein Sabject mit mannigfaltigen, zusammen und 
wider einander wirkenden Vorstelhmgen, sind wir geführt 
worden. Ist dieses Sabject Substanz? Und, erzeugt es 
seine Yorstellongen von selbst, oder unter änfsem Be- 
dingungen? Sind diese Vorstellungen urspriinglich Kräfte? 
oder kommt ihnen ihre \Yirksamkeit, mit der sie wider . 
einander strebeni nur zufäUiger Weise, nur nnter Um* 
ständen zu? 

Um leichter verstanden zu werden, will, ich es wa- 
gen, meine Antwort auf diese Fragen, fürs erste ohne 
Beweis, herzusetzen. 

Das vorstellende Snbject ist eine einfache 
Substanz, und führt mit Recht den Namen Seele, 
Die Vorstellungen enthalten nichts von aufsen 
.aufgenommenes; jedoch werden sie nicht von 
selbst, sondern nnter äufsern Bedingungen er* 
zeugt, und eben so wohl von diesen, als von 
der Natur der Seele selbst, ihrer Qualität nach 
bestimmt. Die Seele ist demnach nicht nr* 
sprünglich eine vorstellende Kraft, sondern sie 
wird es unter Umständen. Vollends die Vor- 
stellungen, einzeln genommen, sind keineswe* 

ges 
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gefjKräfte, abet sie werden es vermöge ihres * 
Gegensatses unter einander. 

Sollen nnn diese Bebanptangen bennescn werden, so 

bedarf es dazu oflenbar der allgemein -mctapbysiscben 
Lehi'en yon Substanz und Kraft. 

Aber sollten dieselben Bebauptongen bestritten 
werden; so bedarf es dazn etwas mebr als der bisher be* 
kannten kritischen oder idealistischen oder natorphiloso- " 
phischen Systeme. Denn keins von diesen allen ist dar- 
auf gefaist, mit den Widersprüchen im Begriff des Ich 
%VL kämpfen. Keins hat dieselben genan erwogen; fiberaO 
sehen wir mit gleichem Leichtsinn das Ich entweder ab- 
solut hingestellt, oder von anderem abgeleitet, oder an 
anderes angeknüpft; immer cum Yerdeibcn der Systeme« 
wbA immer nm so mehr, je mehr sie die Betrachtang des 
«rkennenden Subjectes selbst, zum IVIittelpuncte ihrer Ua^ 
iersuchongen machen. 

Änmerknng. 

Wer die idealistischen und naturphilosophischen Leh- 
ren, von denen hier die Kede ist, noch nicht kennt, der 
mnb Anstalt machen, sie wenigstens ans einigen Proben 
kennen xn lernen. Auf Fichte's Wissenschafblehre, 
und die darauf gebaute Sittenlehre, als auf die eigentlichen 
Hauptwerke dieser Art, sollte ich ihn hinweisen , wenn 
von gründlichem historischen Stadium die Hede wäre; 
sDein, wer es wagt, diese Schriften emstlich zn studiren, 
der wird viel Zeit daran verlieren, und er darf nur auf 
geringen Gewinn rechnen. Kürzer gelaugt man in der 
Hauptsache znm Ziele durch Schellin gs Schrift über 
Ich 9 vom Jahre 1795. Hier seigt sich der falsche 
Enthusiasmus , welcher seitdem der Philosophie so viel 
Schaden zufügte, schon mit aller seiner Verkehrtheit, aber 
noch in jngendUcher Liebenswürdigkeit; and was^ in Hin« 
Sicht seiner, eigentlich allein wissenswifrdig ist, man lernt 
hier sein Entstehen begreifen. Hier sieht man zugleich 
das Kleben an Auctoritätcn, und das Streben, sich ttbcc> 
/• H 
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sie hinaaszaschwingeii; man sieht tin Klettern an der 
Kantischen Kategoriea-Leitery ungeacblet der sehr wah- 
ren Bemerlcnng, die Kategorie« seyen zwar nach einer 
Tafel der Urtheilsformen^ diese aber nach gar keinem 
Princip geordnet; welches freylich so viel heifst, als, sie 
sey nnznverlassig» und von keinem sichern Gebravche; — 
man findet eine Art von Versprechen» ein Gcgenstttck 
zuSpinoza's Ethik aufzustellen, woraus bekanntlich ein 
Scitenstück geworden ist, weil der nüchterne Geist 
Spinoia's mit allen seinen Fehlem, denn doch mächtsr 
ger war, als der phantastische, der ihm entgegen treten 
wollte; man findet endlich eine bewandernswerthe Leich- 
tigkeit, sich in Fichte 's Redensarten einautiben, um das 
Ich» dessen Tiefe Fichte m ergründen suchte» nach 
der Dfanension der Breite anseinander m sieben. Schon 
hier erwacht die Begeistemng für jene unglückliche Ein- 
heit, in welcher das Wesen des Menschen bestehen, 
und danun das Sollen mit dem Seyn in ein Chaos sn- 
sammengcworfen werden soll; das Yoispiel des bekann- 
ten Satzes: 

Was vernünftig ist, das ist wirklich, 
mid was wirklich ist» das ist vemUnftig; 
eines Satses, für den glückKcherweise die Menschheit 
nicht trüge genug ist; denn nach dem Vernünftigen, wel- 
ches noch nicht ist aber werden soll» strebt sie wirk- 
lich; nxBt oftmals mit verkehrtem Ungestttm» weil ihr das 
Yenillnftige so vorschwebt, als wäre es schon ganz nahe, 
und liefse sich mit ein paar raschen Schritten erreichen. 
Von diesem verkehrten Ungestttm, der das verdirbt» was 
er gewinnen will» giebt gleich der Anfang des vorhin ge- 
nannten Bnchs ein Beyspiel, das statt lAer dienen kann« 
Man vernehme die enthusiastische Rede: 

„Wer etwas wissen will, will zugleich, dafs sein 
«Wissen HeaUtät habe. Ein Wissen ohne RealitiiC 
^ist kein Wissen. Was folgt daraus? 

„Entweder mufs imser Wissen schlechthin ohne 
»iRealität ^ ein ewiger KreUlaaf (?).» ein beständi- 
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^gei weelisels^ti|^eft (?) YtrffieAeii * dler efaiickiite 

^ Sätze in einander, ein Chaos seyn, in dem kein 
M Element sich scheidet, oder — 

^Es nMifi emcn leUtcn Pnatl der Realität ge« 
^len*^ (warum nar einen letstcn? Ist die Reali- 
tät nicht in allen Pnncten rea^?0 \,dti dem alles 
^hängt, von dem aller Bestand und alle Foim un- 
^seres W^issenf ansgcht» der die Elemente sch(M*det) 
^nnd jedem den Kreiif*^ (wieder einen Kreis! Wan- 
derbare Vorliebe für die Fignr Aet Kreislinie!) h sel- 
tner fortgehenden Wirkung im Universum des 
«W^issens Ibcschrcibt*^ 

mEs mnik cfwas geben, in dem nnd durch wel- 
„ches alles was ist, «mn Daseyn,- alles- was ge- 
^dacht wird, zur Realität (!), nnd das Denken selbst 
^znr Förm der Einheit nnd Untirandelbarkeit gelangt 
^Dieses E^as müCite das Vollendende im ganzen 
„System des menschlichen Wissrti»** (des ewig nn- 
vollende ten!) „seyn, es miifstc die ganze Sphäre, 
^die nnscr Wisaca darcbmirillf, beschreiben, nnd 
^ttberalli wo nnser letzte» Denken nnd Erkennen 
„noch hinreicht, — im ganzen «•r/i«^ unseres 
„sens, — als Urgrund aller Rcalitiit herrschen." 
Wohin strebt dieser Wortprunk? Dahin, dab im 
leb das Pnncip des Seyn's nnd des Denkens zosammen 
falle, dafs es durch sein Denken sich selbst hervorbringe. 
Eine Täuschung, die jetzt für Jedermann veraltet istl 
Dafs das absolute Ich durchaus Nichts wissen würde, eben 
weil es Sich wissen soll, nnd nnr Sich wissen darf, 
(um nicht ins Niclit-Ich zu verfallen) dieses Steh aber 
eben nichts anderes seyn darf als nnr sein S i c h-Wis- 
sen, — ein Wissen dessen Gegenstand bis ins Uncnd- 
licbe gesucht nnd nie gefunden wird; — dafs femer das 
sbsointe Ich, eben darum weil es nichts weifs, auch nichts 
ist: diese höchst leichten Uebcrlegungen konnten recht 
füglich im Jahre 1795 angestellt werden; ich selbst habe 
ganze Entwickehmg derselben in den letzten Jahren 

H2 
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fin volrigCA.Jahrhiaidjerfts gefcmden; und hm dadorcb we- 
nigstens {tat meine Person gegen imsSbUge aachmaKge 

Thorheiten gesichert worden. 

Warum hal^w diese Ueberlegungen sich dem Herrn 
.SchelHng nicht aofgednmgen; damak» als ca flir ihn 
rZeit war, sie anzustellen und anzuerkennen? W^eil sein 
falscher Eathusiasnitis ihnen Widerstand leistete« £r for? 
dcrtei die Walirhiiit solle sicli wfiugstens in Einem 
Pnnote itnmtttallMCr ofifenbaren« Thäte sie dieses, so 
müfstc es allerdings im Ich geschehen; dies ist 
der cio^e I^onct, worin man Seyn und W^issen unmit- 
telbar vereinigt glauben kaqn; und alsdann wäre die 
älteste Lebre Scbellings gerade die beste. Allein auf 
ein Fordern und Sollen läfst sich die Wahrheit nicht ein; 
>sie orschcM[it oj^cht wie ein Dämon auf irgend eine Be- 
schwürongsformiyl« Unmittelbar offienbart sie sieb dem 
iPfailosophen in gar keinem Puncte. Und was folgt dar- 
aus? YermuthUch dieses, dafs es für uns gar keine 
Wabrbeit gebe!. Wir wollen dies ftiv einen Augenblick 
annebmen. Unser vermeintes Weissen mag also ein blo- 
fses Meinen seyn, das entweder gerade fort fliefst, von 
hypothetischen ^uler irrigen Vordersätzen zu deren Con- 
seqncnzen, oder anch, £sdls Jemand gern von krommen 
Linien reden will; — unser "Wissen mag hyperboKscb, 
parabolisch, spiralförmig, oder endlich kreisförmig in 
sich zurück flicfsen, nach Beheben! Wenn aber Je- 
'mand schon dabin gelangt, die Nullität des venneinten 
W^Issens zu erkennen: so besitzt er gerade faietin den 
Anfang des wahren W^isSens; und er braucht jetzt nur 
noch Geduld und Anstrengung, um dahin zu gelangen. 
Denn eben die unumstölslicbe Gewifsbeit, dafs es für uns 
ein scheinbares Wissen giebt, und als Gegenstand des- 
selben eine grofse und weite Erscheinungsweit in uns und 
aniser uns : diese Gewüsbeit ist das vollkommen veste 
Fundament, die eben so grofse und eben so breite Ba« 
sis des wahren Wissens. Es ist nämlich nur nöthig, die 
Bedingungen zu finden, untef welchen allein die £rscbei* 
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nnng^swelt erscheinen kann; dergestalt, dafs sie nicht er- 
scheinen würde 9 wenn diese Bcdingangen nicht wären« 
Hiebey ist ron einem letzten Pancte, vdn einem einsi- 
gen Princip, — von einem Talisman, dessen Bestts nns 
znr Herrschaft über das gesammte Universum des Wis- 
sens verhelfen würde, nicht aa£s entfernteste die Rede. 
Weils Jemand die Bedingungen anzugeben, nnter denen 
allein es möglich ist, dafs Materie erscheine; so findet 
er hiemit die allgempinc Griindlehrc der Naturphiloso- 
phie. Weüs Jemand die Bedingungen anzugeben, unter* 
denen allein es möglich ist, dafs ein Magnet, sammt sei- 
ner Polarität, erscheine; so findet er hiemit einen be- 
sondcrn Theil der Naturphilosophie. W eifs Jemand an- 
zugehen, unter welchen Bedingungen es aliein mögUch 
ist, dafs die Totalität eines Gedankenkreises in der Form 
der Ichheit eingeschlossen erscheine; so findet er hie- 
mit die Anfange der wahren Psychologie. Wcifs er von 
allen dem ISichts: so beharrt er in der Welt des Scheins, 
die fiir ihn nur greiser und trtiglicher wird, wenn er ne- 
ben der sinnlichen Anschauung sich auch noch intel- 
lectuale Anschauungen einbildet. 

Uehrigens wird man mir sagen: es sey heynahe die 
erste, früheste Schrift Sc he Hin gs, gegen die ich hier 
gesprochen. Ich weifs das, nnd weifs auch, wie der er- 
ste Fehlgriff die folgenden erzeugt hat; die Verirrungen 
des Meisters und die Thorheiten seiner Schüler. » 

Seit diese Thorheiten in Umlauf kamen, ist die 
Philosophie mit einer Geschwindigkeit rfickwärts gegan-^ 
gen, die selbst mir, dem Zeitgenossen, heynabc mibe- 
g;reiflich vorkommt; künftige Litcratoren, ^irenn sie die 
uttchtemen Werke Kant's so nahe beysammen finden 
mit der Denteley, die heute Philosophie heifst, werden 
den Jahrszahlcn auf den Biicbertiteln nicht trauen. Auch 
sncbt mehr nnd mehr die Gelehrsamkeit sich ohne Phi- 
losophie zn behelfen; sie weifs, dafs- Ansichten, deren 
Wandelbarkeit die Geschichte bezeugt, ihr wenig liützcn 
können. Die SchwärmcTcy kommt im Gefol^^e djcs £m- 
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pirismus ; und ihre Fortschritte tmd reiftendL Der Re- 
spect, welchen ehedem die Wissenschaft dem Staate 
nild der Kirche einflöfste, wird nicht grölser sondern klei- 
ne. — Wäre das PubUeniai starker geweseiii so bätfeeik 
einige Schriftsteller mcht so riel schaden kdoneii« 



§. 32. 

Um ttber den Begriff eines Snbjects mit mannigfal- 
tigen und wider einander wirkenden YorslcUuiigen etwas 
zu entscheiden: kann man sich theils an seinen höhera 
Giattangshegriff» den einer Einheit, welche ein ge- 
genseitig widerstrebendes Mannigfaltiges ein- 
schli eise, theils an das specifische Merkmal wenden, 
daDs von Vorstellungen, und einem Subjecte dersel- 
ben die Rede sejr. Die eine wie die andre Betrachtongs-' 
art erfordert allgemein -metaphysische Reflexionen. 

Der Begriff der \ orstellung bezeichnet das Vorge- 
stellte als etwas Nicht-Reales, als ein hlolses Bild; wel- 
ches, um Torhanden sn scyn, einer fremden Realität Be- 
darf, nämlich des realen Snbjects. Kann man nun die 
Qualität desjenigen Wesens, welches das Siibject der 
Vorstellong ausmacht, unmittelbar darin setzen, da(s es 
ein Vorstellendes (die £xistenz zu gewissen Bildern) sejr? 
• Um diese Frage zn beantworten, milfste man ttberlegen, 
ob der Begriff einer solchen Qualität eine absolute Po- 
sition vertrage ? (Man sehe in meinen Haaptpnncten der 
Metaphysik die {$• 1. und 9.) Im Fall einer verneinen- 
den Antwort wird folgen, dafe dem Wesen das Vorstel- 
len zufällig sey; und es wird weiter nacbzusehn seyn, in 
wiefern einem Wesen überhaupt Accldenzen zugeschrie- 
ben werden können; welches auf die Theorie der Stö- 
rungen und Selbsterhaltungen zurückkommt. (Hauptp. der 
Metaph. §. 5.) 

£ben dahin weiset die andere Reihe von Betrach- 
tnngen. Einheit eines widerstrebenden IVIannigfidtigen ist 
ein Begriff, der, mit innem Gegensätzen behaftet, eine 
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absehite Po«ilion gmdeza auMcUä^t *). In solcken 6e-^ 

gensätzen steht schon das Mannigfaltige als solches; dann 
die Mannigfaltigkeit überhaupt wider die Einheit, endlich 
volleiids das Widerstreben m diesem Mamiig&Itigeii. 
Also auch hier ist an QoaKtät eines Seienden nickt in 
denken; sondern nur an ein Zusammen mit andern und 
andern Wesen, sammt den Folgen davon, den Störun- 
magen und Sclbsterhaltongen. 

Nun sind die Selbsteriialtungen innere Tkätigkeiten 
eines Wesens; sie sind aber nichts äuiseres, oder nach 
aulsen hin gerichtetes. Sollen deren mehrere unmittelbar 
nisanunen oder wider einander wirken (wie hier die Vor- 
steOnngen): so müssen sie die verschiedenen Selbsterhal- 
tnngcn eines einzigen Wesens »eyn. Daraus erhellet die 
Einüäcbbcit der vorstellenden Substanz, oder der Seele. 

Hiermit wäre nun in der Kürze der Weg der aUge- 
mein •metaphysischen Untersuchungen ntaehgewiesen, wel- 
chen man gehen mufs, um die Beweise der vorliin auf- 
gcstclltcu Behaiiptimgcn zu finden. Begreiflicher Weise 
kann ich mich hier nicht auf ausführliche Erürtemngeit 
dessen einkssen, was an seinem rechten Orte ohne alle 
unmittelbare Beziehung auf Psychologie entwickelt wird. 
Wohl aber kann ich denjenigen Lesern, welche neben 
der gcg^enwärtigen Schrift meine Hanptponcte der Meta- 
physik nicht blols ansosehen, sondern emstlich za durch- 
denken geneigt seyn möchten, durch die, in der Ucber- 
schrift dieses Capitels angekündigte Yergleichnng zwi- 
schen den Untersuchungen über das Ich, und denen, die 
SB den Begriffen Yon Substanz und Ursache führen, zu 
Hülfe kommen; denn eine solche Yergleichnng wird 
eben so sehr zur genauem Einsicht in das Käsonnc- 
nent des vorigen Capitels, als zum leichtem Verstand- 

*) Bequemere Dieiute,* ah die Sodertt gedrSagten Uauptpuncte 
der Metaphysik, wird fiir oianche der hier berührten •llgemcin-meta- 
physMchen Gcgea«tSiide raela Lehrbuch vor Emleitnng in die Philoso- 
phie leisten kSnnen* Man Teiyleidie d(uelb>t §§. 97. 101. and beton- 

dcfB s. iia. 
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nifs iet angedeuteten mctapliysischen LebrsStxc bejr* 

tragen. 

§. 33/ 

Die. ansnstellende Ver^eichnng geht theiis aof die 
Materie der Probleme, theiis aof die Fom der Unter« 

Der Materie nach sind die beydcn ersten Hanptpro* 
bleme der allgemeinen Metaphysik (Hanptp* d. Metaph* 
S$. 3. 4.) dem hier abgehandelten darin ähnlich, dab sie 
Principicn sind; in der gleich Anfan^^s bestimmten 
zwiefachen Eigenschaft eines Priocips, welches erstlich an 
sich gewiCi, sweytens eine abgeleitete Gewifsheit in erge« 
ben geschickt seyn mnb. 

Erstlich, es ist gewifs, dafs wir uns Dinge mit 
verschiedenen, und veränderlichen Merkmalen 
voranstellen genothigt sind; denn dergleichen sind nns 
in der änbem Erfahrung eben so wohl, als das Sdbstbe* 
wnCstseyn innerlich, gegeben. ♦ 

Zwcytcns, die BegrifFe solcher Dinge sind Anfangs- 
pnncte eines fortlaufenden Hasonnements gerade so, wie 
seinerseits das Ich; denn sie enthalten Vl^idersprUchef 
welche aufgelöst werden müssen; und deren Auflüsong 
zu neuen Lehrsätzen führt 

Am anSallendsten ist der Widerspruch im Begriffe 
des verSnderlScheh Dinges; der nämliche, über welchen 
die Elcatcn, und nachmals Piaton vielfältig geklagt, den 
aber die Neuern, theiis ganz sorglos, theiis im Besitz ein» 
gebildeter Aoischliisse vemaciilässigt haben. — Da der 
Begriff des Seyn nnr in Beziehung auf ein Was, auf 
eine QuaUtät, Sinn und Bedeutung hat: so mufs vor al- 
lem die Qualität des Sey enden bestimmt können ange- 
geben, oder falls sie unbekannt vrlire, doch wenigstens als 
eine bestimmte vorausgesetzt werden. Ist nun im 6e* 
gcnthcil die Qualität, welcher das Seyn zugeschrieben 
wird, veränderlich, so entsteht der Begriff von anderem 
und anderem Seyenden; eben so vielfach, als die Angabe 
dessen wechselt t was da sey. W^ird aber endlich SoU 
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ckes und wieder Anderes Seyendes für Eins nnd dasselbe 
ausgegeben, — wie denn dieses dnrck die Behanptnng^ 
dab ein Veränderliches immerfort ein nnd dasselbe Ding 

bleibe, wirklich g^eschieht, — so liegt der W idcrspracb, 
ilais Entgegengesetztes einerl^ sejrn solle, klar am Tage« 

Statt diesem Widerspruch absnheUen, hat man in 
nnsem Zeiten den Be^ifT der Substanz znr Kategorie ge- 
siempclt und uns versichert, ein solcher Begriff läge nun 
emmal in nnserm Verstände. 

Der Begriff nämlich von dem beharrlichen Substrat 
der wechselnden Erscheinuilgen. Wobey zuvörderst an- 
lomerken, dafs das Beharrliche ohne Widersprach be* 
bairen, nnd die Erscheinungen ohne Widerspruch wech- 
seln mßchten, wofern nnr zwischen jenem und diesen gar 
keine Gemeinschaft wäre, und die wechselnden, gleich 
liegenden Schatten, die Qualität des Beharrlichen gana 
unangetastet lie£ien* Wenn aber das Wasser, (um ein 
alles Platonisches Bcyspiel zu brauchen) bald flüssig, bald 
vest, bald dampfförmig erscheint so meint niemand, die 
flttasigkeit, Vestigkeit, DampfiEürmigkeit, ginge das be« 
banliche Substrat des Wassers nichts an: sondern,' die 
entgegengesetzten Möglichkeiten dieser entgegengesetzten 
Erscheinungen legt man zusammen genommen dem Ei- 
nen und sich selbst gleichen Beharrlichen, als inwohnende 
Eigenschaften, hey; nnd giebt ihm dadurch denn freylich 
eine beharrliche, aber zugleich widersprechende Qualität* 
Klagt nun Jemand, dafs fttr das Platonische Wt^«» und 
«Mr«r der Sinn unter uns veiloren scheine: so hOft man 
«ich mit der Versicherung, es sey ja nur von Phäno- 
menen die Rede! Und alsdann macht man das Uaiipt- 
geschäfiGt unseres Verstandes daraus » der^eioben unge- 
ftinte Phänomene emstlich, ja gar wissenschafüich auf- 
ZHstellen und abzuhandeln. 



*) Plai, TUmuMt pitg%^% Man wolle den Aufruf behenifon: 
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Wäre wirklich unser Verstand von Natur mit jener 
Midersinnigen Kategorie behaftet: alsdann eben bestünde 
die wahre PUliMophie in einer Kritik des Verstandes; 
nämlich damit er lernen möchte, sich seiner misgebomen 
Natur zn schämen , und, falls er nach andern Formen 
nicht denken könnte, das Denken lieber gar an&ngeben. 

Dagegen nun findet sich, dab die Form der nnver* 
meidlichcn Auffassung sinnlicher Erscheinungen uns ei- 
nen widersprechenden Begriff aufbiirden will» den glück- 
licherweise der menschliche Verstand nur hrancht gewahr 
m werden, nm ihn sn verabscheuen nnd aossnstoisen; 
wie denn die Alten die kräftigsten Mittel sich haben ge- 
fallen lassen, um nur jene nngereimten Erscheinungen 
ans dem Gebiet des Wissens sn verbannen; nnd sie ent- 
weder (wie die Eleaten) geradezu fttr Trug und Täu- 
schung, oder (wie Piaton) flir Gegenstände schwanken- 
der Meinungen erklären zn können. Weil sich nnn hie- 
bey die Alten offenbar zu weit von der EiCahrnng ent- 
fernt haben, so müssen wir andre W^ege einschlagen, um 
nändich fittr die Erfahrung andre und bessere Begnffe zu 
gewinnen, die in dem Kreise der erwähnten Kategorien 
nicht liegen können. Und dieses ist denn das Hauptge- 
schäft der allgemeinen Metaphysik. — 

Was hier von dem Begriffe des veränderlichen Din- 
ges gesagt worden, dasselbe gilt im Wesentlichen von 
dem Begriffe des Dinges mit mchrern Merkmalen. Näm- 
lich es braueben nicht entgegengesetzte, noch successive 
Merkmale sn seyn, nm jenen Widerspruch in der Qua- 
lität des Seienden zn erzeugen; er entsteht schon ans 
der Summe derjenigen Eigenschaften, die man im gemei- 
nen Loben einem Dinge ganz unbedenklich neben einan- 
der eintänmt. Das Quecksilber ist weils und flüssig und 
schwer; — wird wohl hierin ein Widerspruch liegen? 
Allerdings! sobald das Eine Ding durch eine vielfältige 
Qualität bezeichnet wird* .Man lege sich die Frage vor: 
Was ist das Quecksilber? Diese Frage verträgt nicht 
die Antwort: das Quecksilber ist weifs und flüssig und 
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•cliwer. Die Vedkefartheit läCit ^ch fillilbar macheii iarch 

eine ncac Frage: Ist denn das Weifse, flüssig und 
schwer? Oder ist das Flüssige, weifs und schwer? Oder 
ift das Schwere, weib und flüssig? — > Will man nun 
die erste falsche Antwort verbessem, so wM man das 
Quecksilber als den Stoff bezeichnen, welcher die meb- 
rem Eigenschaften hat, und in sich vereinigt. Könnte 
man nnr dieses Haben, dieses In - sieht -vereinigen» 
dendich machen! Uuglttcklicfaerwetse ist das Haben ei- 
nes Mannigfaltigen selbst mannigfaltig, und es will schei- 
nen, als müiste dies vielfältige Haben, um die Qnahtät 
des Einen Seyendefi nnr berühren su können, erst wie- 
dernm gehabt werden, dorch ein neues, — ohne allen 
Zweifel wiedernm vicirdltiges Haben! Bey dem In -sich- 
vereinigen sagt es nun gar der Klang des Wortes, dais 
man eben ein W^ort eingesdkoben, wo der Sinn man- 
gelte« Denn gerade von der Einigung des Mannigfalti- 
gen war die Frage, indem bey den bekannten sinnlicb.'^n 
Kennzeichen des Quecksilbers dennoch von dem Was 
desselben als von einem nnbekannten geredet worde. 
Nmi bernbigen sich die Meisten dabey, dab sie nicht 
wissen, wie das Eine zu mehrern Eigenschaften komme? 
Und fireyhch wissen sie es nicht. Denn setzen wir irgend 
ein ^ als die Qualität des Seienden, so ist dies Eine 
nnd sieb selbst gleiche weit entfernt, eine Mehrheit m 
ergehen. Haben wir aber in ^ gleich Anfangs eine Man- 
nigfaltigkeit eiuzuschlielsen uns erlaubt: so dürfen wir 
nnn schon gar nicht wagen, uns die Frage vorzulegen, 
was eigentlich sey? Denn die Antwort enthSlt sogleich 
das Gcständnifs, dafs wir Mebrern das Seyn beygclcgt, 
und dennoch für diese Mehrern eine Einheit, — - wir wis- 
sen nicht Welche? angenommen haben. 

Der 'Widerspruch ist nnn hoffentUch klar genug. 
Man nimmt an, das Seyende sey Eins; und auf die Frage: 
Was für eins? antwortet man durch eine Mehrheit von 
Bestimmongen« Mehrerley nnn ist nicht Einerley. Und 
es ist vöUig vergeUicb, eine unbekannte Qualit^ anm- 
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nehmen, von der nor soviel bekannt sey, dafs sie die 
niehrern Besümmongen zalasse. Denn immer ist es schoiir 
Mehreriey in ihr selber, dab sie gestattet, von jenen meb- 
rem Bestimmungen auf was immer für eine Weise be- 
hellig zn werden. 

Das Gesagte beruhet übrigens auf der Yoranssetinnig; 
man habe die Qualität eines Seyen den ahzngeben« Dar» 
aus eben entspringt die Gefahr, Vieles Seyendes einem 
einzigen unterzoschieben. Wird der Begriff des Seytt 
bey Seite gesetzt, so ist für ganz andre Betrachtangen 
Ranm, die wir aber hier nicht verfolgen können. 

Statt dessen möchte es beynahe erlaubt seyn, die 
Wamong gegen jdas andächtige: die Dinge an sich 
kennen wir freylich nicht! nochmals zn wiederhoh- 
len; und zn erinnern, dafs widersprechende Be- 
griffe auf das, was zu seyn scheint, eben so we- 
nig .passen, als anf das was ist Hiezn aber kommt 
noch, dafs, wie oben gezeigt, die fttr vest gehaltene Borg 
des Idealismus (das Selbstbewufstseyn) eben sowohl auf 
einem Vulkan erbaut ist, als jede Naturlehre, welche die 
Begriffe von Sabstanz und Kraft nicht im voraus bcrich* 
tigt hat; daher denn die gangbare Theorie von Phäno- 
menen und Noumenen schwerlich noch einen vesten Punct 
besitzen möchte, anf welchen sich verfassend, sie die Um» 
arbeitong der vorliegenden widersprechenden Erfiihnmgs- 
Begrifle für unnütz erklären dürfte« 

Anmerkung* 

Eine historische Erinnerung kann behülflich seyn, 
dafs man den Gegenstand des vorstehenden Paragraphen 
leichter ins Auge fasse* Bekanntlich ist es gerade der 
Begriff der Substanz, um welclien die Spitzfindigkeiten 
der aristotelisch - scholastischen Philosophie sich vorzugs- 
weise drehen. Nun sind zwar diese Spitzündigkeiten an 
sich keine Erkenntnifs der Wahrheit; aber sie geben in 
so fem ein lehrreiches Schauspiel, als sie anfmerksam 
machen auf einen Punct, der die Denker nothwcndig in 
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Verlegenheit Selzen miifstc.' Ich will auis Baajm garten« 
Metaphysik tili paar Paragräi^ea hierher setien* 

S« 40. i Compleaeu» essmtmliam in possiMi eü etseniia, 

fesse rei, raUo formalis y natura, ifuidditas, forma, for^ 
male ioiius, «tir««» riy«r«s* suSsianfiOß conceptus entis primtu,J 

Hier seigen schon die vielen Synonjmen, wie viel Millie 
man sich gegeben hat, Am.camplmUi die Einigung des 

Vielen, aufzufassen. 

§. 196- Id in su&4UuUia, cid inhaerere possunt acci* 
JenHOf SWS substanüa, tptaunus €st suidectwn; id^ cui ofiei^ 
dentia inha^er^ posstuUf suhstaniiale voöatttrg nec acci- 
deruia existimt extra substantiale. 

Welche monströse Erfindung! So möchte man hier 
ansmfen* — Wie? Brancht denn die SabstaUz- noch 
em mkHantUde^ damit Accidensen in ihr wohnen. können? 
Heifst sie nicht gerade in dieser Beziehung Sahstanz , in 
wiefern sie Accidcnzcn trägt? IVIufs und kann und darf 
denn zwischen sie seihst, nnd ihre Accidenzen 7^ die ja 
eben die ihrigen sind, — noch ein Mittelglied, das 
substantiale^ eingeschohen werden? Was ist denn damit 
gewonnen? Wollen wir nicht noch einen neuen Kitt er- 
finden, vermöge dessen das substantiale mit der Sob$tans 
sosammen hänge? Und abermals einen andern Kitt, um 
die Accidenzen in das substantiale hinein zu leimen? 
Wird denn dieser Kitt nicht nochmals an die Glieder, 
die er verknüpfen soll, angeheftet werden müssen? Wird 
man nicht auf diese Weise die Mittelglieder ins Unend* 
liehe vervielfältigen müssen? 

Oder wa^ ist das für ein quatennsy in dem Ausdrucke: 
mbstantia^ quatenus est sulnectum? Soll die Substani sich 
selbst cntgegengesefot werden? Will man sie anlhssen, 
einmal in so fern, als sie ein Subjcct für Prädicate ist, 
ein andermal in so fern, in wie ferne sie nicht Suhject fUr 
ihre Prädicate ist? Darf sie denn jemals anders gedacht 
werden, als eben in so fem, in wie ferne ^e ihre essentia- 
2ia, ihre attributa, in sich vereinigt? 

Hier habe ich die Sprache einer Verwimderuag an- 



■ 
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genommeii, wie sie demjenigen natürlich ist, der — noch 
nicht tief ins netaphysisdie Denken cingeArnngen ist« 

Denn allerdings mnfsten £e Scholastiker die Sobstanz 
sich selbst entgegensetzen. Allerdings soll sie selbst 
gedacht werden als Eins; ihr substamiale aber soll em- 
pfönglich seyn für das vielfadie Haben der vielen Acci* 
denzen und Attribute. Allerdings sind hier nothwendig 
zwey Gedanken, die aber freylich Einer seyn sollten, — 
und nicht können. Die Substans ist |ener homerische 
Hefknies, der selhsi hei den seligen Gdttem wohnC^ 
während sein Schatten in der Unterwelt wandelt 

Mit einem Worte: das suhstantiale ist der Wider- 
sprach im Begriff der Substanz, wodurch sie ein meta- 
physisches Problem wird* 

'Was wird nnn derjenige thun, dem dies Problem , 
das allgemeinste der ganzen Metaphysik, eine Anregung 
zum Denken gegeben hat? Eine drcy fache \Yahl liegt' 
vor ihm. Entweder sich in scholastische Grttbeley zu 
versenken, oder mit dem Verslein: grau, Freund, ist 
alle Theorie, sich tröstend, aus der Schule ins freye 
•Leben sorglos hinüberzntrctcn (wobey er nicht vergessen 
darf, dab sich alsdann die Pforte der Schule hinter ihm 
schliefst), oder endlich, die Kraft seines Denkens anzn* 
strengen, damit er den Grund des Widerspruchs genau 
erkenne, ihn hinweghehe^ und nachsehe, welche Yerän- 
demng hiednrch in dem yorliegenden Begriffe entstehe. 
Hiertiber giebt das Folgende weitere Auskunft 



% 34. 

Wenn die drey Begriffe, des Ich, der Veränderung, 
und des Dinges mit mefarern Merkmalen, undenkbar er- 
funden werden, so ist gewib schwor zu sagen, was denn 
noch denkbares in dem ganzen Kreise unserer realen Er- 
kenntnisse übrig bleibe? Wenn aber einem von diesen 
Begriffen durch irgend eine Art von Reflexion eine Hülfe 
hat geleistet werden können, so ist wohl zn vermuthen. 
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dab eine ähnliche Hülfe für alle berat seyn werde. Ha- 
ben wir demnacb znr Auflösung der Widerspruche ioi 
Ich wenigstens einige Schritte thnn können, so wäre ee 
schon der Mühe werth, der Analogie nachzugehn, um 
zn versuchen, oh nicht das Nachdenken über die andern 
Probleme dieselbe Ricbtang nehmen dttiftef 

Aber diese Analogie würde sich m einer Methode 
erheben, sobald man fände, dafs im Allgemeinen auf der 
Natur eines widersprechenden Begri£Ees ein gewisser Gaiig 
des Denkens bembe, welchen sn nehmen man getwm* 
gen sey, falls man den Widerspruch los werden woHe. 

Bey diesem zweyten formalen Theile unserer Ycr- 
gleicbung der verschiedenen Probleme, kommt uns nun 
so^eich die LogHi mit einer allgemeinen, nnd höchst ein- 
fiichen Bemerkung zu Btdfe; nämlich das von zweycn 
contradictorischen Gegentheilen gcwifs eins wahr sey, 
wenn das andre falsch ist. Demnach, wenn es falsch ist^ 
dals Entgcgengesetites eincrley sey, so Ist wahr, daCi Ent* 
^gengesetztes nicht einerley ist. Wenn es falsch ist, 
dafs im Ich, Ohject nnd Siibjcct dasselbe seyen, so muls 
es wahr seyn, da(s Objcct und Suhjcct nicht dasselbe 
sind. W^cnn es undenkbar ist, dals ein Ding mit ver- 
änderter Qualität eins und dasselbe sey, so mnfs man 
zugeben, dafs es nicht dasselbe ist. Wenn es^ keinen 
Sinn hat, dals der Stoff eines Dinges, und die Realita» 
ten, welche man wegen der melirem Merkmale dieses Din» 
ges annimmt, ein nnd dasselbe seyen, so mufs anerkannt 
werden, dafs die genannten Realitäten von jenem Stoße 
sn nnterschciden sind. Mit einem Worte, die Identi^ 
t2t, welche den Widersprach vernrsacht, mob geleugnet 
werden. 

So klar nun dieses ist, so haben wir dennoch in 
den nettesten Zeiten manchmal von Widersprüchen ge* 
lesen, die man vereinigen wollte. Die entgegengesetz- 
ten sollten Eins nnd dasselbe werden. Das heifst * 
mit andern Worten: der Widerspruch solle, wenn er 
etwa noch nicht .vorhanden wäre, jetst eben gestiftet wer« 
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den! Denn die Entgegengesetzten, die er emscKIiefst, 
Cecbtea einander gar nicht an, wenn sie nicht für £ins 
msgegeben werden. Weib und achwans bestehen voll- 
kommen neben einander, nnr dafs man das Weiise nicht 
selbst für schwarz erklären wolle. Jene Vereinigung aber 
sieht einer Versöhn iing ähnlich, wobey man den Charak- 
ter der Feinde nicht gehörig eiforacbfc hat Der Streit 
dauert im Verborgenen {brt, lind verdirbt die Systeme 
wie die scheinbaren Freundschaften. — Im Grunde be- 
weist ein solches Verfahren, dais man an das VV^ider* 
sprechende in den aufgestellten Problemen nicht emstlich 
glaubt Und dies ist soviel, als dafs man das BedttrfniTs 
metaphysischer Untersuchungen nicht in seiner ganzen 
Stärke empfindet Es ist eine Schwachheit der nenem 
Zeiten» speculative. Schwierigkeiten durch alle ersinnlichen 
Künste, bald schöner Worte, und angeregter Pbai^* 
sien und Gefühle, bald harter Machtspriichc , und vorge- 
gebener Anschauungen und Offenbarungen, — zu be* 
jdecken, zu vedhtlllcn, aus den Augen an rücken, a^s 
dem Sinn zu schlagen« Was Wunder, dals die Spe* 
culation nicht von der Stelle kommt, da ihr erstes Ge- 
setz Anfrichtigkeit ist, nämlich Aufrichtigkeit ge- 
gen sich selbst! 

Waren die oben entwickdten Begriffe nicht wider« 
sprechend? Dann brauchte man sie nicht als solche auf- 
zustellen. Eine hlofse Ktinsteley, ein gesuchter Schein 
des Mühsamen der Nachforschung, ist der Philosophie 
ganz und gar unwürdig. Sind sie aber in der Tbat, so 
wie sie gegeben und gefunden werden, mit sich selbst 
im Streit: so mols man damit anfangen^ d as Streiten de 
zu sondern; ja man mufs diese nämliche Ope«> 
ration so vielemal wiederhohlen, als noch eine 
neue Spur widerstreitender Bes tiramungen sieb 
entdeckt 

Dieses nun gerade ist der allgemeine Charakter der- 
jenigen Mediode, welche ich Methodcs der Beziehungen 
i;enannt, und in den Haupfpunctcn der Metaphysik gleich 

un 
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im Anfange vorgetragen habe. An dpm' Faden derselbj^i|' 
lüpft .«nich 4afl RäMMdaeiiieiit im f. 28* dieaes Bnchea foxt, 
obgleieli daaelbst yon keiner Methp4c. i^t gesprochen 
worden. 

Diese Methode hat Terschiedene MbverständnUse 
erlitteni man wfirde aber .dieselbe sehr bald, entweder 
verstehen nnd annehmen, oder aber verstehen nnd 

verbessern, wenn man nur erst von der widersprcch(?n- 
den Natur d^r metaphysischen Principicn überzeugt wänif^ 
So hinge es darap fehlt» wird die Methode für ein Hini-r 
gespinnst gehalten werdoi. Inswkijien wird mir erlaobt 
seyn zu sagen, dafs dieselbe gröfstentheils durch Ab- 
straction aas den Reflexionen über die erwähnten Pro- 
bleme ist gewonnen iRrorden; dal# sie demi|acb .von dem 
Greftdil der Notbwendigkeit, von welcher das Nachden- 
ken über jene Probleme getrieben wird, eingegeben, und 
mchts weniger als willkührlich ersonnen ist» Ihirexii Plata 
aber bekam sie in den Haup^mncten der Metaphysil^rdes-» 
halb ganz vorne, weil sie als allgemeine MeÄode jeder 
ihr unterzuordnenden Untersuchung vorangestellt werden 
muDste. Pabey ist nun unvermeidlich» dafs sie deqi nichf 
gehörig vorbereiteten Leser früher entgegentritt, ^ ei^ 
das Bedllffiiils darnach empfiinden, nnd hiemit die Mög* 
Üchkeit der Einsicht in dieselbe sich verschafft hat. 

Die Methode beruht anf folgenden Momenten; Ein 
widersprechender Begriff A enthalte die entgegengesets* 
ten Glieder M nnd iV^, welche er fttr identisch ansgicbt; 
so mufs zuvörderst, wie schon auseinandergesetzt, deren 
Identität geleugnet werden. Soweit sind wir beym Ich^ 
indem wir ihm ein fremdes Object leihen, welches ge- 
rade soviel heifst, ab, das Object ist ein anderes 
als das Suhject. Nun femer entsteht allemal die 
Schwierigkeit, dafs die Glieder M und iV, welche in dem 
widersprechenden, aber gegebenen Begriffe als Eins nnd 
dasselbe anfgefafst waren (wie» Object nnd Subject in dem 
gegebenen Begriffe des Ich) ihre Gultio;keit verlieren, 
sobald sie gesondert werden: denn als gesondert sind sie 
/. I 
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tikilt gegeben, Bm Objecto welckes demSubjecte nicht 
gteicb ist, kommt' im Begr^ des Ich 'nickt Tor, titid 'ist 

eben deshalb ein Begriff ohne Bedeutung, wenn wir ihn 
nicht wieder an das Gegebene anzuknüpfen wissen. Folg- 
lich' initssen wir jedes der gesonderteki akennals ideatisdi 
setzen dem aiiiern; z. B. Jlf, welckes TOn gesondert 
war, mufs dem i\r wiederum gleich gesetzt werden. Dies 
renriekelt ans in emto secnndären Widerspruch; • 
iliciit =iV, nnd M dennoch =lf. Im S«*28; entsprechen 
dieser Formel die beyden Reflexionen: zum Ich gehört 
ein Object, das ihm £remd, — nnd dennoch nicht fremd, 
sondein dem Snbjett^ gleich sejr. l)a 'nan hier Jlf mk 
sich* sdbst im 'Widersprach' erscheint, mnfs wiedenun» 
trle vorhin, nach der angeführten allgemeinen logischen 
Regel, die Identität verneint werden. Dem gemäis ist es 
^(eht dasselbe iif, dessen - Identität imt jRT gefordeft 
und döch auch geleugnet \vurde; sondern man mnTs da- 
für mehrere^ ilf annehmen. So sind im Ich mehrere 
Objöcte angenommen worden« Will man nuii die fiie- 
dkdde naeh alDer * Strengte beschreäen, so ist hiebe^ sn 
bemerken, dafs zwar Anfangs die mehrern M so auftre- 
ten, als ob eins die Identität mit iV hesäüse, das andre 
nicht; dafs .aber jenes" im altien Widerspruch befengm, 
dieses *Yom Gegebenen abweichend nnd folglich ein im- 
gültiger Begriff seyn würde; dafs demnach b eyden hey- 
des, Identität und Nicht-Identität mit iV, zukomme; wo- 
dlirch jedes in den rorigen Widerspriich verwickelt, und 
abermals in eine Mehrheit zerschlagen werden mufs. Kurz, 
der secundäre Widerspruch steigt gleichsam auf Poten- 
ten ins Unendliche fort (nur nicht gerade auf Potenzen 
der Zahl zwey, denn die Lengnnng der Identität ergi ebt 
nicht bestimmt zwey M, sondern überhaupt mehrere). 
Dieses nun ist in der Betrachtung des Ich übergangen 
woxden, weil man bey einem bestimmt Torliegenden Pro- 
bleme steh gleich anf der Stelle sehr leicht besinnt, wor- 
auf es ferner ankomme. Nämlich, sobald mehrere Tf/ an- 
genommen sind, bietet sich die Betrachtung dar, dals je- 
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des derselben einzeln genommen die alte Scbviierig«» 
ktit der Identität mit welche nicht denkbar nnd doch 

durchs Gegebene gefordert ist, erneuem werde; daher 
man voraussetzen mofs, da£s sie zusammengenommen 
eine gewisse Modification alangen werden, ans weicher 
dasjenige hervorgebe, was dem andern Gliede des Hanpt- 
begriffs gleich zti setzen sey. Eine solche Modification 
müssen die mehrem Objecte, welche eineoli und demsel- 
ben Vorstellenden vorschweben, sich gegenseitig schaf- 
fen« — Die fernere Untersnchnng des' $• 29*5 welcher ge* 
mäfs die Vorstellungen jener Objecte als Kräfte wider 
einander wirken müssen, geht schon über das Allgemeine 
hinaus, was bey aDen gegebenen Widersprüchen einer- 
ley Gang des Denkens , oder einerley Methode erfordert. 
Das Resultat der Methode ist allemal die Vervielfiiltigung 
eines von den beyden Gliedern des gegebenen Vk^ider- 
Spruchs f welches das sn vervielfältigende Glied sejr, ma£i 
man ans der EigenthttmKcUceit des Problems benrtheOen. 
Z. B. beym Ich wird es Niemandem einfi^llen, eine Mehr- 
heit der Subjecte anzunehmen, um diese dem Objecte 
gleich ta setzen; weS dies geradesn die Einheit des Be« 
wnlstseyns aufheben wtirde. 

Zu dem nämlichen Resultate führt ein anderer, kür- 
zerer Weg, der .aber gleich Anfangs durch eine Hypo- 
these betreten wird. Da M fbr sich nicht gleich i\r sejm 
kann: so werde üf durch irgend ein X modificirt, und in 
so fem gleich iV. Nun enthält der llauptbcgriff nur M 
und If. Um sich also vom Gegebenen so wenig als mög- 
lich m entfernen, nnd keine fremdartigen Merkmale eines 
heKebig angenommenen ^Tsrnsnlassen: setze man gleich 
■Äf; so hat man mehrere Jlf, wie zuvor. Das Object im 
Ich werde durch irgend ein JC modificirt, um dem Subjecte 
gleich 'seyn* ta können. < Aber was fttr* ein X wird inan 
in den Begriff des Ich einlassen dürfen, der nichts anderes 
kennt, als nur Object und Subject? Die geringste mögliche 
Abweichung von dem gegebenen Begriff besteht darin, ein 
Object dnrch ein anderes modificiren '^n lassei^i* &0 

12 
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wird X $eU>st em- Object, ein Vorgestelltes; oler, wenn 
«s nStliig seyn sollte, eine unbestimmte Menge von Vor- 
gestellten und folglich von Vorstellungen wird sich ge- 
genseitig dahin hringcn, dafs, wer sie unter ihrer nun 
gewonnenen Modification sich denkt, dieser in ihnen das 
Vorstellende selbst erblickt 

ViTorin sich diese zweyte Form des Rasonnements 
von dte ersten unterscheide, ist leicht sa sehen« Was 
bey der ersten den Beschlais machte, wird hier zuerst 
angekommen. Dort fand sich am Ende, dafs auf dem 
Zusammen, auf der gegenseitigen Modilication der Mf 
die Auflösung bemhen müsse; hier wird die Modification 
gleich Anfittigs gefordert. Dabey aber wird der Fehler 
begangen, den allgemeinen Begriff irgend eines modifi- 
cirenden X so einzuführen, als ob es erlaubt wäre, das 
Problem wie ein Räihsel xu behandeln, und frey umher- 
sSosinnen, was wohl für ein X taugen möchte um M sn 
modificiren? Dieser Fehler wird hintennach verbessert, 
indem X gleich M gesetzt wird. So erscheint die Au£> 
lÖsung 'als beruhend auf der kleinsten möglichen Verän- 
derung des gegebenen Begriffs. Derselbe war Anfangs: 
Identität von und N. Er ist am Ende: Identität von 
iVmit M modifidrt durch M{ nämlich mit einem Jlf, 
modificirt durch ein anderes, das der Art nach auch 
ein M ist. Dabey kommen keine neuen Merkmale in 
den BegrifiE^ auiser nur das der Vielheit der und die- 
jenigen, welche in der Modification der M entspringen, 
oder wegen derselben angenommen werden müssen. So 
bleibt der Hauptbegrü^ in seinen nothwendigen Beziehun- 
gen eingeschlossen, die sich aus ihm selbst ergeben. 
WSre X aber nicht = Mj sondern ein Begriff mit firem- 
den Bestimmungen : so käme das Fremde am Ende in der 
Auflösung als Abweichung vom Gegebenen zum Vor- 
.Bchein. Die Auflösung erhübe nSmlich: Identität von H 
mit so fern das letztere modificirt würde durch etwas 
(Salches, wovon im Gegebenen nichts zu finden wäre. Der- 

«gjkicben möchte höchstens «Is Uyp<Mh^ej zu dulden aejm^ 
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falls zuvor die AAflosong nach unserer Methode verge«» 
fcens Tcrsucht wäre. 

Es- möchte aber Jemand fragen^ warum' nicht X=1T 

gesetzt werden könne, da doch diese Bestimmung nichts 
anfser dem gegebenen Begriffe hegendes herbeyführen 
würde Versucht man dieses, so lautet die Auflösmigs 
JV ist identisch mit Jf niodificirt durch N* Da kommen 
zwey verschiedene JV^ vor; eins, wdcfaeis in der Modifica- 
iion des Jlf erst entspringen, welches das modificirte jSf 
seyn mU^ ein anderes, weiches dieser Modification vor«- 
a«8ges«lzt wird 9. da es sie selbst Toffl>ringen soU. Hier 
wird oflfenbar iV^ in verschiedeBem Sinn genommen; und 
das modificirende N wäre in der That für den gegebe- 
nen Begrül^ der nur von dem mit Jf identischen iV Kunde 
fib, ein Fremdes« 

Im Beyspielt Das Snbject werde gleich gesetzt iem 
Object modiücirt durchs Siibject. Diese Auilösimg des Fxo^ 
blems.vom Ich möchte wohl Jemand untersttltzen, indem 
tr sie so aiislefite: Wir erkennen nns selbst^ indtm diU 
Denkende in uns die ihm vorschwebenden Objecte mödiV 
ficirt; sie, die bisher als Dinge erschienen, jetzt (durch 
einen Sprung) als blofsc Bilder aii£CBils4| nnd einsieht^ 
4Mk die Realität dieser Bilder nm* die des Denkenden 
seyn könne. Da wäre also dem Denkenden gerade jeiie 
Spontaneität der Reflexion zugeschrieben, welche wijj oben 
wwarfen; jener absolute Aufsprung, wodmvJi ' das (.Yor- 
strilende in seiner Tbätig^eit sich selbst ergreifen soBtel 
Aber der Begriff des Ich macht uns mit einem solchen 
selbstthätigen Subjecte, welches in seine eignen Yorstel- 
- , i 

•) In mcinrr Abhandlung: theoriae de nttractione dement ortttn 
principia rnetnphysicn^ hat sich in die Note zum §. 9., wo die sweylc 
Formel der Methode kurx angegeben ist, ein Fehler cin^eschliphen , 
den icj» hifr berichtigen muls. Es heilst nämlich durt: accvdente au- 
tem T» lY a/J M, prisfiiia rcdit canl nidictio. Alh in dli s pafst nicht; 
denn die Meinung würde seyn, dals <V durch N modificiit werden, 
nieht dafs es Ihm gleich seyn solle; und d«u blolsc Modificiren würde 
^nea Widertprack in siah' #chlicr««n. • 
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langen cingrifle, nnd $ie dadar<;Ji in Spiegel .seiner selbst 
ans eigner Macht verwandelte » — keiniesweges bekannte 
Der Begriff des Ick aetet nicht das Sdbject ab ein .Thä- 
tiges dem Sclbstbewufstseyn voran.: Mibdern er setzt es 
in das Selbstbewnfstscyn hinein, und .bindet es an die 
Identität mit dem Objccte. Wenn mr aber gleichnrohi 
in der Anflösnng ein Snbject' Hkeriianpt voransiinsctzen 
scheinen: so geschieht dieses in dem Sisne^ als < wir hey 
jedem Object ein Subject voraussetzen, fiir jedes Vorge^ 
stellte ein Vorstellendes annehmen müssen. Diesen ; Be? 
griff würden wir überschreiten, wenn wir dem nämUcbea 
Subject, welchem irgend ein Bild vorschwebt, nun noch 
anfser dem Vorstellen dieses Bildes sprungweise das Mo- 
dificiren desselben Bildes zuschreiben wollten, wodnrob 
es bey Gelegenheit desselben seiner selbst gewafe j^üx^ 
den sollte. Ein solches Gewahr -werden ereignet sich 
«war wirklich, es geschieht aber nicht sprungweise, son- 
dern Sm nattirlichcn Laufe objectiver Vorstellungen. Be- 
tftbei Ungegen das Subject erstGeh eine Thätigkeit aL- 
lerley Fremdes vorzustellen, und zweylens eine andre 
Thätigkeit, sich selbst absolut über dem Vorstellen za 
ertappen:' so gcriethe es in den allgemeinen Widon- 
sprach des Düiges mit mehr^m Merkmalen • hinein , wel- 
chen wir in der letztem Hälfte des §. 33« entwickelt 
haben« 

Fragt man nnn endlich noch,' was filr eine Gewifii^ 
lieit unserer Methode denn eigen siy, dab vermöge ihrer 

Bearbeitung die Widersprüche weichen miifsten? so ist 
die Autwort: eine solche Gewüsheit ist der Methode gans 
nnd gar nicht eigen^ nnd eben so wenig ihr jemals zn- 
geschriebcn worden. Die Gewilsheit der Auflösbarkeit 
müssen die Probleme selbst mit sich führen; und das ist 
allemal der Fall , wenn ein gegebener Begriff, durch 
welchen ein Reales gedacht werden soll, «einen 
Widerspruch verrath. Dafs im Begriff des Ich keine 
Widersprüche stecken bleiben dürfen, fordert das Selbst- 
bewufstseyn; und es verbürgt den Erfolg der Untersnr 
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chung. Aoch vor dem Beginn. Die M^o^c aber beracb» 
Abel Dan dem Denker die «rsten Scfanttei- welche er,i dqi:t)i 
das Problem selbst getrieben, vt^ird nehmen müssen; und 
dadurch, erleichtert sie es, gleich iV'^äi^g^. rechte jl^^ühn 
zü finden. Ge;seUI j^Qch, es k4in9'. e)i^. voni m 
die Metbade sieb 4ns rii^end eiiiem 'Ginuide'.tmbraiicbbar: 

zeigte bey einem Widerspruch, dessen Auflösbarkeit nicht 
bezweifelt werden könnte: ;was würde. d^rai^ folgen? £twa 
dab-die* Method/e/ £|Lscb .sey? . l^^of^^^iX Sondleni 
dieses, dals die etrslen Scbritte .im..tPb|ik^ii, welche 
man auf allen Fall versuchen mufste, nicht hia/4 
reichton; da£s müi,^ viqli^ebr seine(i. . >y werde, wei^ 
£ortseUeo müssen, £s )ßlpftiiP^A yorige zweytt 

Eermel wieder zn* gebratnciietiV d^fj^>i|f {il^.jder That diircb 
ein JSC>.. welches nicht gleich M w^it^v W^li&cM't. ^X^^ftfk 
mäfete,. um .der WenJW^t.mik ji^izMr.WMl^^ 
in diesem Falle wäre der gegeben^.QcgriflE'AEem Prj^^cip 
(und überdies im hohen Grade mangelhaft gegeben pd^it 
til%^£aC$t); iWcii er diQ;ir/!mden B^etstupimungcn des eii^f^ 
«d^wei^d^n .^>cl4 JiUgf^Pi dah^iMcb^dea fianjf 4i^| 
Nidid^nbetis . nicbl; Idil^enr :k(iiihtci; ^ ^ beste Rath , be^ 
slöhde hier darin, eine solche ünterstichung, welche .kftlfc 
oen bestimmten Weg. fiA^f^u. könnte »^s^iilaage. bey, 
n setsen, >is: ans^ ^m^furq eik^« K^lnisseniMSufc 
HflKsbestimmnngen- darböten. Gewiss r'ift:> es der FalU 
dafs man oftmals Probl0q^^§:.?l^ friiUv.er^ßift, und sich: -Gtl 
geastünde 'des N^denkelis wabl^' vi»i^bff di^ niodiweiidfti 
gen {4geii8cbaft^;d«iP:.Piriiw:^^^ . , / i> 

Um die Yergleicbiing- der verschieden;^^ Probleme, 
wid ihn»r Bdhandlnii|g, iiav..m<!bt'$<^ Sit 
vcrfddgen (welcbes^ nta dem Lbsef kann «tiberiassen "im^^ 
den), — aber doch zu einer Uebersicht z^ bringen, erin^ 
üera wir an den b^eiiubgiten Satz.- d'^S snr eicbei^den 
&Miiid,es; welcher oft. ds' AziiHn aufgestellt ^ znwisSea 
auch mit Beweisen versehen worden ist, die aber fe hier- 
in waren. Lcibniz trjeb den GeJ:)ra^ch dieses Satzes 
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so w6!t, dafs or fragte: warum Tfelniebr Etwas scy als . 
Nichts? *) Wir woBen uns beschr&nken, vom snreicfatn- 
deti Gmnde der Veränderungen za reden; mid als- 
dann wird sich die Notliwcndigkcit, einen solchen Grund 
anzunehnien, und damit der gesuchte Beweis jenes Satzes, 
in dem Widers|«uehe findm, der nach {. 33. in den 
Begriffe eines veränderlichen Dinges enthalten ist 
• ' • Wenn feine Sache, die man als eine solche imd 
keine andre zn kennen glaubte, sich v^ unsem Augen 
terändert: scr -bieibf '-^chon der gemeine Verstand nicht 
bey' dem Ungedanken ^tetm, dieses Nene und jenes Alte 
sey Eins und dasselbe; sondern er nimmt an, ein Za- 
aannnen der Sach^ mit irgend einer andern Sache sey 
«ntweder eingtolüett erder aa%ehoben. Das fltssige W^- 
SM^, in Eis verwitodeK, ' habe Wärme verloren; dasselbe 
als Dampf verflüchtigt, habe Wärme in sich genommen. 
8* wird die Schuld des anscheinenden W^idersprachs auf 
eit^ Frem&s 'gesehüben. Dieses -Fremde wird gedacht 
du 'eingreifend, als sich verbindend mit dem, was 
die Veränderung leidet; fes wird also gedacht, wegen 
einer Nath«rendigkeit, die im Denken entsteht^ es wird 
»cht angeschitnti defin -die firfahrUiij^ h^gntigt nch vieU 
mehr, uns iti der sitirtNchen firseheinnng das widerspre- 
chende veränderliche Ding vor die Augen zu stellen. Uns 
selbst bleibt es überlassen , getrieben Vöm Bediirfnvfs des 
Denkens, «ater >d«a heg^eittodeH'UmsÜitdea der firschei- 
üMinf^ dasjenige auSsnstichen , auf welches wir' die* Schuld 
des Widerspruchs abladen, welches wir als das Hinzu^ 
kommende oder Entweichende 'ansehen können. 
' '1 ' £ine völUg f ertia^ KatfegMie disr Urs a'che - aber 
ist hier c4>en iso^ w4mg z« fiä^h, als vorhin eine Kate* 
gorie der Substanz. Vielmehr wird das Zusammen der 
Mehrern, in so fern daraus eine nene Erscheinung an 
einem sonst wohlbekamiten Gegenstande soll verstanden 
werden, nns to^eiefa anm Rühsd, sobald wir nns fra- 



Ltibnit. cp, 4uL JD^ttens, Tont. JL png, dl^. §. 7. 
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•geüf w\e denn die Wirkung in dem Einen habe erToI- 
gen kSonen, Termöge des mdemi Wobey nur so viel 
klar ist, dafs daxn Mehr gehöre, als blofses Nebcneihah- 
der seyn, dafs das Zusammenkommen der Ursache und 
des leidenden Gegenstandes die biofs räopilicbe oder seit^ 
liehe Nähe idbevschreiten, nad etM» dabey vorgehn mllss«^ 
welches vorläufig mit den Worten Eingreifen, Ver- 
waadtseyn und sich gegenseitig binden, bezeich- 
net werden könne. 

Hier nun nrais der gemeine Verstand, wie er nulee 
andern in der, so eben gebrauchten, metaphorischen 
Sprache der Chemiker sich äiifsert, in Schutz genommen 
werden gegen die unrichtigen Ansichten der Kan tischen 
Schule, welche ans ' der Verlegenheit entstanden, ietik 
Causalbegriffe, der allerdings nicht im Gegebenen unmit- 
telbar gefunden, «ondem in dasselbe hineingelrägen wird, 
•einen Urspruig oaclauweisen. Kant leimte in dieser 
Verlegenheit die Causalitat an die Zeit, — nftt- der -sie 
gerade gar nichts gemein^ hat! Es> ist langst bemerkt, 
daüs iwischen-^Ursaehe und Wirkung sich kein VorlMr 
«nd Naddher.'dnseUeben darf, als ob die Wirkung noÜ 
dürfte auf sich warten lassen, nachdem sie schon voll- 
ständig begründet ist. Die Priorität der Ursache liegt 
Uofs im Begriffe; man mnfa daa Zusammen der Mekrem 
voraussetzen^ damit die 'neue Erechcinnng nicht die 
Identität dessen verletze, an dem sie erscheint. — Uebcr 
der Betrachtung der Zeit -Verhältnisse geht bey Kant 
'-iu wesentliche-' Mericmal . des» Eingreifens gans veilevetf; 
und je schlechter nun eben in diesem Puncte der allge- 
mein vorhandene Begriff der Ursache aufgefafst ist, um 
-deito weniger hätte ein so misverstandener, seiner Be* 
'(ientnng und seinem Ursprange entfremdeter Gedanke» 
unter dem Namen einer Kategorie für eine form des 
Denkens ausgegeben werden sollen. 

Statt einer* vedten Form des Denkens zeigen sich in 
•der Annahme einer Ursache tn der Veränderung viel- 
mehr die ersten nothwendigen Schritte der Untersuchung 9 



Digitized by Google 



13» 

cbea dieselben, welche sich nach der Methode der Be- 
adehungcn ergeben müssen, und sich folglich aus ihr er- 
länteea lassen. Das in der Yeräoder&ng entstandene 
Neue wird als eine Modification des Schon-Yorhandcnen 
mit Hülfe eines Dazutretcndcn aagesehn. Zwey . Stoffe 
(die. mehrem M) zusammengenommen sollen das Meile 
(iV) ergeben. Hier ist die Untersocbnng idier die Mcl(^ 
lichkeit der Veränderung gerade so weit gediehen, als die 
Untersuchung über die Möglichkeit des. Ich an der StcU^ 
v»mebrere Objecte' for däisaelbe VoraieUende angenom« 
»eii werden. Aber so wenig man nim bkrans das Ick 
begreift, so gewifs vielmehr noch eine weitläiiftige Un*- 
tersucbung bevorsteht, «u^ dicr man nur den ersten An- 
lauC g^mmmeki hat': eb^ so sicher .'ist der Begriff, der 
Ursache auch nur ' der Anfang und die Eröffnung einer 
weitauussebenden Nachforschung , welclui.die Metaphysik 
mUendjsn murs, während, .der gemetae Verstand sdioii 
Jbey tdien: ersten Schritten ermattet. 

, ' Eine wichtige Bemerkung über diese ersten Schritte 
nulls jicicb. hinzugefügt werden, wodurch «sich unsre Yer.- . 
giejchpag der verscbiedeaen Problesb iäm.» Ziele findim 
lifird. Wir haben oben im rf » 33. ge»ehB,t!dab'»ieht Moft 
die saccessiv^en Merkmale des Veränderlichen, sondern 
auch die gleichzeitigen, — überhaupt die mehrem Be- 
stimmungen Eines nnd »desselben Dinges i einen "Wiiief- 
spmch erzeugen. Dieser seltener bemerkte Widerspruch 
zieht gleichwohl eine ganz ähnliche Untersuchung nach 
Aich, als jener; und es findet sich» dab kein dniiges, in 
der gemeinen &kenntnils.r'yorkomiBtendes Merkmal der 
Dinge, als wahre Eigenschaft des Wesens angesehen 
werden könne, sondern dafs jedes Element der £c- 
»dheinnng als Andeutung einer .JVlodificatian 
eines Weesens durch ein anderes belrachtetl 
werden müsse. Dieses giebt der Untersuchung, auf 
welche der Caasalbegrifl führt, eine aufscrordentliche 
Erwateimng; und es wird Elin und dasselbe Geschäft» 
den Zusammenhang zwischen Ursachen und Wiikiuigeui 
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und den jEwificben Accidetuen und .Substauzca« w er- 
UäreB. — 

Der änfsrnte Panct, bis zu wddiem die Yergloicbug^ 

die uns beschafftigt, kann getrieben werden, und von W4) 
schon die fcraere Divergenz anhebt, zeigt sich bey 
Anflösnng des Probleikis vom Icli, an jener ^leljei^^wf 
die verschiedenen Objecte, auf deren Znsammen das 
Selbstbcwufstseyn beruhen soll, als Entgegengesetzte» und 
deren Yorstellimgen als einander aufhebend uchgewiier 
m wenden. Dem entspricht bey der Untersncliang Ubor 
Substanz und CattSalitat der Gegensatz unter den 
Qualitäten der \Yeseni auf d^ren Zusanunea tbeils 
die snccessiven, tbeils die simultanen Merkmal^ .der .^jnnr 
Gehen Dinge snrttckgcfiibrt werden Nämlich gerade 
so, wie eine blofse Summe von Objecten die Untersu- 
cbung über das Ich nicht furdem .würde , eben so ver- ' 
mag eine blo^e Spmme von Wesen nichts snr ErUärung 
der Veränderungen, noch überhaupt fler Eigenschaften 
sinnlicher Dinge. Die Wesen, wie die Vorstellungen det 
Objecte, müssen einander auf irgend eine, näbjSr zn b'i^- 
stimmende ^Weise afficiren. 

Aber in der nähern Bestimmung tritt nun auch so- 
gleich der Unterschied hervor, dafs bcy den VorsteUon- 
gen ein wirldicbes Weichen der einen vor der andlsrü 
denkbar nnd zor ErUämng des Ich nothwendtg ist. Hin- 
gegen die Wesen würden sich in vollkommne Undinge 
verwandeln» wenn sie» entweder, in ihrer Qualität «ine 
Abanderong erlitten, nnd dennoch^ nachdem 'sie scboa 
andere geworden wären, dieselben hhcbcn wie zuvor, 
— oder, in ihrem Scyn sich vermindern licfsen, währe;nd *, 
das Sejm g^ar keine Grade zoläfst, die sich vermehren 
oder vermindem konnten Daher kann der GcgcnsaHr 



•) Hatiptpuncte der Metaphysik §. 5. 

••) Die KKingucscriiz der Substanz, womit Kant (Kiit. d. r. V. 
pag. 414. ) gegen Mendelssohn auftritt, ist nichts als ein Beweis 
Bielir, wie ganxlich der berulauic Kritiker «eiacn nicUpliy«iscb«B Sckacf» 
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der Wesen höchstens die Folge haben^ dals sie demsel- 
ben innerlich widerstehen, und sich selbst er* 
halten*; wohej die Art des 'Widerstandes sich nach der 

Art der Anfechtang, oder Störung, richtet, und deshalb 
eben so mannigfaltig ist, als diese nur immer seyn mag» 
Dats aber der Gegensatz der \Yesen (der keinesweges 
ein reales Prädicat derselben ist) die bezeichnete Folge 
oftmals (obschon bey weitem nicht immer) wirklich habe, 
dieses und nichts anderes macht den Begriff des Zu- 
sammen der Wesen atis; welches, wo es* voikommt, 
nicht ains den Wesen, denen es ziäaSfig ist, sondern ans 
den Erscheinungen geschlossen wird, zu deren Erklärung 
es mu£s vorausgesetzt werden. 

«inn m die Frage nach dem Ur»pnmge der Form unserer ErkenntniT« 
versenkt , wie wenig er dagegen die eigenthumliche Bedeutung man- 
eher HaüptbegrÜTe, und besonders des BegrifTs vom Seyn, erwogen 
katt«. (ESn |iaar andre Beyspiele haben wir oben an den Begriffen von 
^«kalans und Ursache gehabt.) Dem Seyenden eine reale Mehf^il 
TNfU Gmd^ . beysuleg«!^ •«reiche wirklich ah- und suadimen könntet^ 
oder Ihm eine reale Mehiheit Ton Attnhuten beylegen« die sich (wie 
in Spinasa'a Gott) nnabhSngig von einander entwickeln' kSnnten; 
oder ihm eine Auadehnnnf durch wirklich verschiedene Theile des 
BaMms, oder eine reale Bauer in der Zeit, oder endlich gar 'eine Ter^ 
tederlichkcit in der Zeit jiuschruihfn: alles dies sind gleich arge, klaM 
Ungereimtheiten; denn sie teftea immer Ein Seyendes als ein Hehre- 
res, und das Mehrere wiederum- durch wer weifs welches Band au ei- 
ner unhekannten Einheit verhunden; von welcher Ei'nlieit gleichwohl 
so viel bekannt ist, dafs eben sie die wahre QnalitSt jenes Seyenden 
ausmachen würde (indem von dem Mehrem nur als von Einem ge- 
sagt wird) dafs CS sey); womit denn d.is Gestandnifs abgelegt wäre, 
dafs die vorgebliche Mehrheit, in ihrem Gegensatze gegt n die Einheit, 
nicht real, nicht die wahre Qualität des W^esens sey, sondern aufs 
Höchste (falls sie sich daxu schickt) für eine zufällige Ansicht 
des "Wesens gelten könne, — W'^ie dergleichen rAifalligc Ansichten als 
Hui fs mittel unseres Denkens gebraucht werden müss»'n, wenn 
Wir von den Störungen und Selhstcrhaltungen der Wesen eine Theo- 
rie aufstellen wollen (so wie der Astronom seine Logarithmen und 
Int^ralformeln beym Rechnen )>rnucht, ohne dergleichen für reale 
Pradicatc der Gestirne au halten), dies ist in meinen Hauptpuncten 
der Meuphysik a. a. O. angegeben worden. 
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Und b6 wäx^ wir nun wiederum bey denselbea 
Poncten angebuätgt^ auf 4ie. wir «cboa. im Anfang dieses 

Capitels durch die anfgestdlte Bebaiiptimg; geführt wnr* , 
den, dafs die Vorstellungen nichts anderes als Selbst- 
erhaltungen der Seele seyen. Weitere Erörtenm- 
gen des AUgemein-metapliysischen, worauf dieser 
sich stützt, sidd hier nicht am rechten Platze , und kön- 
nen demjenigen kaum Bedürfnifs seyn, welcher 4iiit dem 
schon Gesagten die oft angeführten üauptpnncte der 
Metaphysik, das Lehrbuch zur fanleitong in die Phüo^ 
SDphie, im vierten Abschnitte, nnd allenfalls noch das 
erste Capitel der oben genannten Abhandlung de attron 
eiüme eümeniorum, gehörig vergleichen wilL 

Anmerkung.*' 

Ueber die Kunst de« raetap hysiachen Dcnkenj. 

Die Behandlung eines jeden metaphysischen Pro- 

blenns hat Anfang, Mittel und Ende ; man miifs den Kno- 
ten sOy wie unsere geistige Natur, ihren Verhältnissen 
gemäls, ihn schürzt, erkennen; man mub alsdann die ver^' 
schiedenen Operationen, welche zusammen die Auiösiing 
ausmachen, richtig durchführen; und endlich die gefun- 
denen Resultate genau ve&tbalten und richtig anwenden. 

1} Um die Probleme richtig aufzufassen, rauls msCn 
wissen, dals sie allemal Begriffe sind, und weder etwas 
Höheres noch etwas Niedrigeres. Nicht Ideen, in wel- 
chen ein ästhetisches UrLheü verborgen liegen würde, wo- 
durch sich der Denker in einen bestochenen Richter ver- 
wandelt; (So verdarb sich Fichte das Ich, indem, er die 
von ihm hoch verehrte Freyheit darin zu sehen glaubte). 
Nicht AYahrnebmungen, denn über sie bat das Den- 
ken keine Gewalt, sie müssen bleiben, wie sie sind. — - 
Yon den Begriffen ist nun immer suerst eine logische 
Analyse nöthig, und in Folge derselben eine gute Namen- 
Erklärung, wie jene des Ich, es sey Identität des Qbjects 
nnd Sobjects» oder, die alte der Snbstans, sie sey. ^das 
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Snbjecti was nie Prädicat werden könne. EBer ist gegen 
iie falsche Genialität derer zn warnen, die sich über lo« 

gischc Pünctliclikeiten erhaben wähnen. Dann aber mufs 
die Namen -Erklärong verglichen werden mit denjenigen 
Wahmefamnngen, durch welche der Begriff gegeben ist; 
&o haben wir oben lange gezweifi^, ob wir die indiri«» 
daellc Persönlichkeit in den Begriff des Ich aufnehmen 
Sollten' oder nicht; nnd endlich gefanden, die Wahmeh* 
mang selbst verbiete- nns dies, weil in Selbstbewnfstseytt 
das Ich als ein BehaiTliches betrachtet wird, die Indivi- 
dualität aber sich vom zufällig Wechselnden nicht rein 
abscheiden läCit So ma£s in Ansehung der Substanz ge« 
zweifelt werden, -ob sie als Eins gegeben sey? — Dieses 
Eine wird sich unter dem Yorrath des Gegebenen nicht 
unmittelbar finden. Oder ob man die vielen Merkmale 

• 

blols als Yides betrachten, deren Einheit aber anheben 
wolle? Dagegen wird sich die 'Wahrnehmung abermals 
sträuben; und es wird dabey breiben, dafs man genöthigt 
sejr, den vielen gegebenen Merkmalen ein unbekanntes 
Eins zum Grunde zn legen. — Ist man nun so weit ge- 
kommen, durch Vergleichung mit der Wahrnehmung den 
Begpff so zu bestimmen, wie er als durchs Gegebene 
nns an%enötfaigt, das heüst, als ein gültiger Begitff m 
denken ist: alsdann folgt abennab eine Analyse, die ihn 
als einen widersprechenden bezeichnen wird, wenn 
er ein metaphysisches Problem ist, denn träfe dieses nicht 
«n, so könnte er bleiben wie er ist, nnd die Metaphysik 
brauchte keine Kunst an ihn zu verschwenden; der blo- 
fsen logischen Ueberlegung wurde es anheim fallen, ihm 
in dem Systeme der übrigen Begriffe seinen Platz anzup 
weisen« 

2) \?Var es schon schwer, in sich selbst das Ge- 
ständnifs zur Reife zu bringen, dafs ein durchs Gegebene 
nnrenneidUch aufgedrungener Begriff widersprechend sey: 
so wird es nun noch schwerer, in der Klemme zwischen 
den beyden widersprechenden Gliedern des Begriffs so 
lange, auszodauerni ja, sich von ihnen so lange hin- und 
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hertreiben zu lassen, so vielen anscheinend unnützen Yer* . 
sneheB des Denkens sich hinangehen, als die regehnälsige 
Anflösnng erfiordett Manche i^hinben nicht zu denken, 
sondern zu phantasiren, wenn sie ihre Gedanken nicht 
gleich in gerader Linie fortführen können; und hier he« 
gegnet seihst Mtnnem dsssdbe, was man sonst -an J^g^ 
lingen bemerkt: sie kennen sich zuweilen schlechterdings 
nicht enthalten, schnell abziiiirtheilen; sie fühlen nicht 
die Noth wendigkeit, sich erst anf Untersuchung einzolas* 
sen. Wie man von mia&hmen jnngen Königen en^l^ 
die den RiehterstdiU bestiegen hatten , und nun erst von 
einer Parthey^ dann von der andern sich überreden Ue- 
lsen, nnfilhig, sich das: audiaiur et idtem pars, elnzu« 
prägen; so geht cfs auch deneit, wekbe in der Betrach- 
tung eines metaphysischen Problems nicht geübt sind. 
Die Einheit des Ich, die Einheit der Substanz, ist ihrer 
Meinung nach so vollkommen klar, dafs dagegen gar kein 
Eanspmch statt finde; dber die Vielheit im Ich (Ohject 
nnd Snhject) ist ihnen eben so klar; desgleichen die Viel- 
heit der Attribute und Accidcnzen. Daher lasvsen sie un- 
bedenklich ein ganzes Universum aus dem Ich oder aus 
der Substans hervorgehn; sind sie eben mit der Vielheit 
beschäfftigt, so achten sie nicht auf die Einheit; diese 
muis sich nun gefallen lassen, ein intensives Vieles zu 
seyn, so voll und so grofs als eben nöthig ist, damit sich 
eine Welt daraus entwickele; sind sie hingegen mit der 
Einheit beschäfftigt, so kostet es sie nichts, dem Vielen 
zu gebieten, dafs es nnr dem Scheine nach für ein Vie- 
hs gelten solle, der Wahrheit nach aber Eins seyn mdsse» 
Woher der Schein in der Wahrheit? IKese Frage 
drückt sie so wenig, dafs sie vielmehr den Wirbel ihrer 
Gedanken , wie ein wirkliches Hervorgehn aus der Einheit, 
nnd Rückkehren in dieselbe beschreiben«'-^ Gerade «m«* 
gekehrt nmfs der wahre MetaphysflMr nfc^t Uoijl die wi- 
dersprechenden Glieder seines Problems, sondern auch 
den doppelten Anspruch der Denkbarkeit und der Gül- 
tigkeit, streng Testhalten, keinem etwas vergeben, 'fcebiem 
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mehr emräumen aU ihm zukommt» Er miiXs die nothp! 
wenXge Bewegong «eines Denkens nicht als einen vor-; 
übergebenden Wechsel von Gedanken selber darchlanfen» 

sondern jeden Schritt in dieser nothwcndigen Bewegung 
als ein Testes und Unveränderliches sich einprägen} 
^eicbsam ytie eine Reibe von lustorischen Gemälden» de- 
ren jedes einen Moment des Handelns fibdrt, so dafs aUe 
zusammen auch die sämmtlichen Pimcte des ücbergangs, 
woraus die ganze Begebenheit besteht, zur beständigen 
Anscbannng an£bewabren. Dieses Stehen mitten im noth- 
wendigen Wechsel ist allerdings schwer, weil alle Bünete. 
des Wechsels von der Art sind, dafs man auf ihnen 
nicht stehen bleiben kann« Aber gerade dieses: Nicht 
stehen bleiben können, bat der Metaphyviker ein* fttr 
allemal darcnstellen, so dafs ^ den Pirocels des Denkens, 
wodurch ilim seine Resultate gewifs wurden, in jedem Au- 
genhhck erneuern könne. Wem der Kopf leicht schwin« 
delt, der kann die metaphysischen Sutigf» nicht gcbn$ 
' wer, nm den Schwindel zn vermeiden, mit verschlossenen 
Augen herüboro^elin will, der findet die Steige nicht, und 
nnr in seiner Einbildung kommt er hinüber« . 

3} Ist endlich ein Ponct erreicht, wo man stehen 
bleiben kann, so folgt daraüs nicht, dafii man hier lange 
stehen und ausruhen müsse. Die Auflösung eines meta- 
physischen Problems zeigt unmittelhar noch nichts, aU 
nnr eine allgemeine Bedingung der Denkbarkeit des aof- 
gestellten Begri£Fes$ wer mehr verlangt, d^ "mufs weiter« 
fort arbeiten. Er mufs nicht hlofs seine Kräfte, sondern 
auch seine Ueberlegung sammeln für eine, vielleicht vid-' 
fig veränderte, Art des Fortscbreitens, 4ie ganz nenc 
VorSbnngen eifordem kann. — Im Allgemeinen ergeben 
sich aus metaphysischen Auflösungen sehr bald mathema- 
tische Probleme; denn alle Erscheinungen sind Quanta; 
alles, was als Wirkung von Kräften erscheint^ hat Ge« 
setae> die an ein Mehr nnd A^eniger in diesen Kräften 
gebunden sind; daher die metaphysischen Principien un- 
mii^^r^.gar .nichts bcstinuntes in der Erscheinuu^velt 

er- 
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erklaren kennen» •ondern allemal anf die hinzntretenden 
Giäsenbestiniiiiiiii^ii mab Rücksicht genommen werden* 

Dies wird sich nun im Nachfolgenden gar bald zeigen. 

Am schwersten übrigens ist die negative Bedingany 
des metaphysischen Denkens zu erfiilien; das Verhüten 
Iremdartiger Einmischungen. Je schwerer die PnAIeme» 
desto mehr mufs man sich bemühen sie gesondert zu hal- 
ten, um sie einzehi und deutlich zu betrachten. Nirgends 
msJ» mehr Metaphysik angehSnft werden, als der Gegen« 
stand fordert. Aus den Grandlehren der praktischen Phi- 
losophie mufs sie ganz wegbleiben. Und obgleich zum 
vollständigen Aufschluls über das Ich, auch die Unter* 
tnchung über den Raum, nnd seine Analoga, nothig ists 
50 würde doch, wenn ich den Raum, oder gar die Ma- 
terie und den Leib, schon hier hätte einmischen wollen^ 
die Finstemifs nndorchdiinglich geworden scjn« 



^ Viertes CapiteL 

VorbeFeitung der mathematisch- psychologisdhen 

Untersuchungen. 

* 

%• 36« 

Es sind die Betrachtungen des §. 29»» deren Faden 
wnr wieder anfiiehmen müssen. Dort fand sich der Satz, 

dals die mannigfaltigen Vorstellungen eines Subjects, wel- 
ches znr Ichheit gelangen soll, unter einander entgcgeu- 
gesebt sqrn mttssen; nnd dieses zwar in dem Sinne» dals 
cm Vorstellen das andere vermindere, oder gar aulFhebe. 
Was das heiüsen solle, ist jetzt noch näher zu über- 
legen. 

Man denke sich znv5fderst ein Vorstellendes, noch 

ohne SelhstbewuTstseyn ; auch, um nichts willkührlich an- 
zauehmcn und Toreüig vorauszusetzen, noch ohne alle 
/• K 
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formalen Bestunmungen durch Beg;rlffey oder durch Raum 
.und Zeit: lediglich hingegeben der Materie der Empfin- 
dung, wie den Tönen, oder den Anffassongen des Ge- 
- schmacks, Gerachs, Gefühls. (Der Gesichtssinn würde 
kein ganz passendes Beispiel Uefem, oder wenigstens 
wäre ein solches einem Misverständnils. ausgesetzt, weil 
man hey den Farben immer sogleich irgend etwas toii 
Gestalt und Gröfsc hinzudenkt) Die Forderung ist nun, 
daCs dies unser. Vorstellendes tibergehe zum Vorstellen 
seiner selbst; aber, wie wir gesehen haben, nicht dorck 
einen absoluten Act, sondern emzig und aHein bestimmt 
durch die Beschailenheit deijenigen Vorstellungen, wel- 
che wir hej ihm schon vorausgesetzt haben. 

Da also die YorsteDung Ich nicht hinzukommen, 
sondern werden soll aus dem was schon da ist, so kann 
dieses Vorhandene nicht eiA solches Vorgestelltes bleiben, 
dergleichen es jetzt ist, sondern es muls auf allen Fall 
ein Anderes werden. 

Allein hier würde es uns nichts helfen, wenn eine 
objective Bestimmung überginge in eine andere. Man 
setze, die Vorstellung Roth gehe Uber in die Vorstellung 
Blau, oder die eines hohen Tons verwandele sich in die 
eines tiefen Tons, so ist das Blaue und der tiefe Ton 
für die Vorstellung Ich (welche entstehen soll) eben so 
fremdartige als die Vorstellungen des Rothen und des h5- 
heren Tones. INIit einer solchen Abänderung wäre also 
nichts gewonnen. 

Oder wollte man sagen, die objectiven VorsteUnn- 
gen mttfsten ganz aus ihrer Art herausgchn, um statt ei- 
nes Nicht-Ich vielmehr das Ich darzubieten: so wäre die- 
ses , auch abgesehen von der Frage nach der Möglich- 
keit, dem Probleme gar nicht angemessen. Denn wir 
haben gesehen, dafs die nackte Ichheit ein Widerspruch 
ist; und jene Forderung hicise denmach nichts anderes 
als, die VorsteUungen sollten aus der Art des Vorstell- 
baren hinUbergehen in die Art des Undenkbaren und Un* ' 
gerelmtea. 
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Vielmehr, da ^Ic Ichhelt (nach §. 28.) sich noth wen- 
dig bezieht auf eine Mannigfaltigkeit solcher Objecto, die 
Nicht-Ich sind: so mfissen jene objectiven YorsteUangea 
10 ihrer eignen Art bleiben; weil sonst gar der Bexie- 
hnngspnnct für das Ich wieder verloren ginge. 

Wenn wir ihnen nun ihre Qualität lassen: so kann 
ihre Yerändening znnächst nnr die Quantität des Yor- 
stellens betreffen. 

Allein auch hier ist ein Misverständnifs zu verhüten; 
nämlich als ob es zuviel wäre an der Menge oder an dem 
Grade des Yorstellens; da doch nichts Zuviel seyn kann 
in demjenigen, was wir eben als Bedingung der Ichheit an- 
genommen haben. Es mois also in einem gewissen Sinne 
Idch die Quantität des Yorstellens die nämliche bleiben. 

In einem anderen Sinne aber soll sie glekhwoU ver- 
mindert werden; denn so befangen in fremdem Objectiven, 
wie wir unser Subject uns bis jetzt denken, darf es of- 
fenbar nicht bleibeui wofern es m sich selbst kommen 
soll. 

Hier kommt es darauf an, einen neuen Begrül zn 
enengen, der allen Rücksichten Genüge leiste. 

Wenn wir sagen, das Objective, was es anch sey, 
tange nicht einzugehn in das Selbstbewufstseyn, indem wir 
Sonst uns selbst als ein Anderes und Fremdes vorstellen 
würden: so richten wir da nnsre Anfinerksamkeit auf die 
Objecte, anf die Bilder, welche dem YorsteOenden vor- 
schweben; nicht aber auf das Vorstellen, welches wir als 
eine Thätigkeit dem Subjecte selber beilegen. Jenen ^er- 
sten Pnnct also trifft nnsre Forderung , daJs eine Yeran- 
denmg in der Quantität des Yorgestcllten sich ereig- 
nen soll; und wenn wir dabey die Quantität des Yor- 
stellens, subjectiv |;enommen, unverändert vesthalten 
können, so sind die verschiedenen Räcksichten vereinigt, 
ohne dafs wir hiebejr auf einen wahren W idcrspruch ge- 
Stotsen wären. 

Also die Thätigkeit des Snbjects im YorsteUen, soll 
mvennlndert beharreui aber ihr Effect^vdns vorgestellte 

K2 
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Bild, soll geschwächt oder gar aufgehoben werden; und 
hierin soll dasjenige bestehen, was mehrere Yorstellongen 
Termdge ihres Gegensatzes nntereinander bewirken. * 

Aber eine ^hätigkeit, welche fortdaneit, während Sur 
Effect, den sie vermöge ihrer Eigenthümlichkeit hervor- 
bringen würde, durch etwas Fremdes zurückgehalten wird, 
«ne solche kann man nnr mit dem Naimen einet Stre- 
bens bezeichnen. 

Ans Vorstellungen wird demnach ein Streben vor- 
mstellen, wenn entgegengesetzte Yorstellangen in ei- 
nem nnd demselben Suhject, das nun Selbstbewnfttsejn 
gelangen soll, vereinigt sind. 

f. 37. 

Den eben gefundenen Gedanken können mr sogleich 
mit der Eriahnmg vergleichen« Diese lehrt, daüs nnsre 

Vorstellungen sich verdunkeln, schwinden, wiederkehren. 
I Ueher den Znstand, in welchem sie, so fern sie ans dem 
> 'Bewnistseyn verschwonden sind, sich befinden mögen, 
kann keine Erfahmng belehren, denn Erfsbrnng haben 
wir nur, so fern wir wirklich vorstellen; und die eignen 
Vorstellungen in ihrem Schwinden beobachten zn wollen, 
.wäre gerade so riel, als sein eignes Einschlafen wahrneh- 
men zn wollen. Wohin die Erfahmng nicht reicht, das 
lafst sich gleichwohl sehr häufig durch Speculation errei- 
chen: nnd wir haben so eben gesehn, dafs nnsre, ans 
dem Bewnfstseyii inrfickweichenden Vorstellungen, sidi 
in ein Streben vorzustellen verwandeln; und dafs sie als 
ein solches Streben unvermindert fortdauern; daher auch 
:3br Voi|estd|^^ mids, sobald die Hinder- 

nisse, von 3aien sie gedrängt wnrden, fiberwonden sind. 

So wenig nun die Erfahrung diesen Anfschlufs un- 
mittelbar geben konnte, so brauchbar ist derselbe zur Er- 
«Uänrng. der Phänomene. Auf zwey der allerwichtigsten 
psyehologischea Gegenstande, das Gedächtnifs nnd den 
Willen, fällt hier ein unerwartetes Licht. Dals beyde 
sich auf das. Vorstellen beziehen, ist schon im $. 12. Tor- 
•länfig bemeBb'.wiirden. Dafr sie aUein ans dem Vorstel- 
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len abgdeitet werden müssen, nnd gans nnd gar nicht 
als besondre Seelenkräfie angesehen werden dürfen, folgt 

schon aus der allgemein -metaphysischen, in der letztern 
Hälfte des $• 33« angedeuteten, Untersuchung, aus wel* 
eher hervorgeht, dab überhaupt Ein Seyendes keine ur- 
sprilngliche Mehrheit von Bestinunnngen, — ein YorsteU 
lendes keine ursprüngliche Mehrheit von Gemüthskräften, 
— enthalten könne. Wie aher das Vorstellen in eiiTj 
Wollen übergehe, kann jetzt nicht mehr iweifelhaft sejnn, | 
da wir gesehen haben, dab Yorstelfamgcn, vermöge ge- \ 
genseltiger Hemmung, sich in ein Strehen vorzustellen ) 
verwandeln. Modificationen dieses Strebens müssen alle : 
diejenigen Phänomene sejm, welche unter dem Niljajcn^ 
des Willens, im weitesten Sinne des Worts, begimen 
werden. Denn alles Wollen trachtet nur dahin, sein \ 
Vorgestelltes entweder vollkommen ins BewuTstseyn zu \ 
bringen, oder vollkommen hinauszuschaffen; (das letztre 
ist der Fall beym Yerabschenen.) Mehr aber als eine 
Vorstellung ihres Gegenstandes kann keine Begierde 
erreichen; denn keine Dinge, sondern nur Vorstellungen, 
haben Platz In einem Vorstellenden; auch wird jede Be- 
gierde befriedigt, nicht durch die Realität, sondern dnrch 
neues Gegehen- Werden der Vorstellung ihres Gegen- 
standes, welches aber (reylich In der Regel nur durch 
sinnliche Gegenwart desselben vollständig erreicht werden 
kann. Hier bestätigt sich nun der oben angeführte Ge- 
danke von Lelbniz: die Seele begehre, so fem sie von 
einer Vorstellung zur andern strebe. (Man vergleiche 
$• 18») Genauer aber besteht jedes Wollen In dem Stre- 
ben gewisser Vorstellnngen; nnd zwar das Begehren in 
äem Strehen eben derselben Vorstellungen, durch 
welche firtihcrhin der hegehrte Gegenstand ist aufgefafst 
worden (denn diese nämlichen Vorstellungen dauern fort 
im gehemmten Zustande, nnd wirken in der Seele nn«' 
aufhörlich gleich elastischen Stahlfedern), hingegen das 
Verabscheuen besteht Im Streben anderer Vorstellungen, 
welche der des Verabscheuetcn entgegengesetzt sind. Dun- 



Digitized by Google 



150 



kel bleibt biebey flir jetzt nocb, wie es zngebe, dals nicht 
alle gehemmten Vorstellungen sich nnaufhörlich als 
Begierden, und, in Beziehung auf dieselben, ihre cntge* 
gengesetzten sich. ab Yerabschennngen än&eni? Diese 
Frage aber kann nur dienen uns za erinnern, dafs der 
BegriiT des Strebens vorzustellen, ein viel weiterer ist, als 
der des Begehrens und Yerabscheuens, nnd dafs sn je- 
nem noch viele nähere, bis fetit unbekannte, Bestimmnn- 
gen hinzukommen müssen, um diesen zu ergehen. So 
wissen wir auch noch nichts von den Gesetzen, nach 
welchen Yorstellnngen, erst bis zum Vergessen gehemmt» 
. dann als ein Eigenthmn des Gedächtnisses wieder hervor- 
gehoben werden. Die Aufschlüsse hierüber können erst 
durch Vergleichung der Erfahrung mit den Lehrsätzen 
der Mechanik des Geistes herbejgefiifart werden. Allein 
schon die Kenntnifs des gemisy noch ohne die genauere 
Einsicht in das Eigenthümliche der species^ hilft eine 
Menge von Irrthümem zn entfernen, denen man in IGn- 
^ sieht des Gedächtmsses nnd des Willens sich gemeinhin 

Lzu ergeben pflegt^y 
A $.38. 
Während nnn die eben erwähnten Gegenstände eine 
unerwartete Anfhellnng empfangen haben: bleibt dagegen 
das Hauptproblem noch sehr im Dunkeln liegen, und 
wird auch noch lange nicht aus demselben hcrvorgeho- 
, ben werden können. Was das Streben vorznstel- 
' Icn, für die Ichheit leiste? das ist bis jetzt nur noch 
in dem höchst allgemeinen Rasonnement zu erkennen, 
dals die fremden Vorstellongen bleiben, ihre Objecte aber 
weichen müssen, wenn das Ich, das sich auf sie bezieht, 
und dennoch ihnen allen entgegengesetzt ist, hervortre- 
ten solL Doch um wahrzunehmen, dafs wir der AuQü- 
snng nm etwas näher gerückt sind, wolle man zmück- 
bUcken in den §. 28. Dort kam der Satz vor: ^Erst 
. „dann, wenn mehrere Objecte vorgestellt worden, gehört 
„etwas an ihnen dem Vorstellenden; nämlich ihre Zu- 
„menfassung In Ein Vorstellen; nnd was ans dieser wei- 
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,,ter entspring** Jetzt ist nns gestattet, dieses, was ans » 
der Znsammenfassiiiig in Ein Vorstellen entspringt, nä- 
her anzugeben, nSmlicfa in so fem es die Grondlage der 

Ichbclt bildet Die Objecte der Vorstellnngen sind es 
nicht, woU aber die Regsamkeit des Yorstellcns selbst 
in seiner Hemmung, wovon sich einsehn läCst, dab es 
dasjenige ausmachen werde, worin wir Uns Selbst erken- 
nen. Eben das, was zum Gedäcbtnifs und zum Willen 
gerechnet werden kann, dieses mag aucb Uns bezeich- 
nen; es mag helfen, jenes bisher vergehhcfa gesuchte Ob- 
ject im Begri£F des Ich ($. 27.) afimählig aubufinden. 

Gleichwohl, wie weit sind wir noch vom Ziele! Wir 
begreifen noch nicht einmal so viel, wie denn ein Vor- 
stellen, vollends ein Streben vorzustellen, ztun Gegen - 
Stande einer hShem YorsteBung werden k$nne* Und 
dieses wäre doch die erste Voraussetzung für jedes Fin- • 
den seiner selbst. Absolute Acte des AoCspringens zur 
Reflexion auf sich selbst, haben wir anzunehmen nns' 
vidfaltig untersagt; wollen wir aber dergleichen Wun- 
der entbehren, und den schwierigen Weg einer ächten 
Natur - Erklärung einschlagen: so müssen wir uns schon' 
. gefallen lassen, das Gesuchte eine Zeitlang aus den Au- 
gen zu setzen, um andere Spuren desjenigen, was seiner 
Natur nach leichter und früher erkannt werden kann, zu. 
verfolgen, und auf solche Weise uns erst mit den nöthi- 
gen HttUs- Kenntnissen für die unternommene Nächfor- 
schnng zu versorgen. 

Demnach sey nun auf langehin die Frage nach dem 
Ich verabschiedet; der Begriff aber von dem Streben vor- 
zustdlen, dieser Hauptgewinn unserer bisherigen vom Be^ 
griff des Ich ausgegangenen Nachforschungen, wird uns 
einen reichlichen, ja unerschüpfliclicn Stoff zu fcrncru 
' Untersuchungen darbieten, welche selbst wiedcrimi (im 
S- 1320 zu der Betrachtung des Selbstbewufstsejns zu- 
rttckfübren werden. 

§. 39. 

Dafs unter mehrcm, einander entgegengesetzten Vor- 
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Stellungen, die Hemmung gegenseitig seyn, folglich die 
Objecte sämmtlich in gewissem Grade verdunkelt, und 
die Thätigkeiten des Yorslellens in eben dem Grade in 
Slrebmagen venraBdck werden müssen: dies lenchtet so 
unmittelbar ein, dafs der Beweis überflüssig seyn würde. 
Zu dem weifs die innere Wahrnehmung nichts von sol* 
dben Yorstellnngeni die gar keiner Yerdonkeliing nnter* 
worfen wären; vielmehr ist unleugbar, dafs alle nns be- 
kannten Empfindungen y Gedanken, Gesinnungen, Motive, 
mit einem YVorte alles was im Bewnlstseyn angetrofiEen 
"wird, eben so woU von anderem verdrängt wird, als es 
selbst anderes zu verdrängen vermag. Jeder Gegenstand, 
der das Gemüth bcscbäUEftigt^ steht nicht, sondern 
scbwebt im BewnÜBtseyn; er schwebt in beständiger 
Gefahr, vergessen in werden ti>er etwas nenem, — 
wenn auch nur auf Augenblicke. 

Dennoch bedarf der Begriff der gegenseitigen Hern« 
numg mancher Erlanterongen. — Wvc erblicken hi«r die 
Vorstelinngen als wider einander wirkende Kräfte. Aber 
gerade wie in der allgemeinen Metaphysik sich findet , 
dafs das Merkmal der Kraft gar kein reales Prädicat ir* 
gend eines Wesetis seyn kann, sondern dals die We- 
sen nur zufälliger Weise Kräfte werden, und dafs sie 
dies, auf unendlich verschiedene Weise werden können» 
ohne alle reale Mannigfaltigkeit in ihnen selber *) : eben 
so- ergiebt anch die gegenwärtige Betrachtnng der Vor- 
stellungen, dafs ihnen alle Kraftäufscrung nur zufällig, 
und in dem Maafse entsteht, als ^ie gehemmt werden. 
Jede einzelne Yorstdlong ist inerst nnd filr sich allein 
nur dnrch ihr Object, dnrch 4^, was vorgestellt wird. 



tJebcr dlietcft «o liftehst wlchtis«n Pmict werden mfineilMBe 
Leier vielleiekt pickt blofi den J. 6. meiner Heuptpunde der Met^ 
fihjnk, tondem encb die tehon «ngefökrte Abheadlmif de Mraeiiame 
. eiementorum yersleichcnt worin Ich «iisföhrlick die Unin5|;lichkelft rea- 
ler bewesender Krifte gezeigt, and die Anslebnng der Elemente 
Muf eine blofe formale I^otkwendigkeit inradtgelulirt hake, welche in 
dw Art der Eamneifilllvnc dnrch cinlkche* Wesen ihren Siu hat 
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hiedorch aber vollständig» bestiinint als eine solche nnd 
keine amdre* So gewiCi sie nun dieses Object wirklich 
▼erstellt, eben so gewüs ist sie Iceinesweges ein Stre- 
ben vorz aStellen ; denn die Eigenschaft des Strchens geht 
erst hervor in der Hemmung durch ein hinzukommendes 
csilgegengesetztes. Es ist anch in ihr gar keine Activi- 
tät, die anf etwas Fremdes, nnd gleichsam Aenlseies 
gerichtet wäre; denn ihrem Begriffe nach besteht eine 
Vorstellung nur im Erzeugen und Yesthalten ihres vor- 
gestellten Bildes; darin erschöpft sie sich, nnd auberdem 
ist in ihr nichts zu finden. — Erst indem sie in einem, 
und demselben Siihject mit einer andern ihr entgegenste- 
henden Vorstellung zusammentrifft, kommt ihr die Actl- 
vitat, wodurch sie über sich selbst hinausgeht Sie drängt 
die andre, weil sie von der andern gedrängt wird; beyde 
aber drängen einander vermöge des unter ihnen entste- 
henden Gegensatzes. Dieser Gegensatz ist wiederum kein 
Prädicat weder der einen noch der andern) einzeln ge- 
nommen; sondern eine formale Bestimmung, welche nur 
in Beziehung auf beyde zusammen genommen, Sinn mid 
Bedeutung hat. Wer den Ton c hört, der hört ihn für 
sich nnd durch sich selbst^ nicht aber als entgegengesetz- 
tes von d. Desgleichen, wer den Ton d hört, der hört, 
den einfachen Klang d ohne Gegensatz gegen r. Aber 
wer die Tone c und d beyde hört, oder beyder Vorstel- 
Inngei^ zugleich im BewnlSstseyn hat, der vernimmt nicht. 
Uols die Summe e nnd sondern auch Üherdem den 
Contrast beyder, und sein Vorstellen ist der Wirkung 
des Gegensatzes beyder unterworfen. Eben so, wer sich 
in das Anschaun des nngetrilbten Himmels versenkt, der 
sieht reines Blan ohne Gegensatz, nnd diese Vorstellung 
ist für sich vollständig; aber dasselbe reine Blau ist fä- 
hig in unendlich viele Contraste einzugehn, gegen andre 
nnd andre Farben. Wollte man diese Contraste , und 
die dazu gehörigen hemmenden Kräfte der Vorstellungen, 
für Inwohnende Bestimmungen derselben Vorstellungen 
hallen, so wäre keine Vorstellung etwas für sicb^ es 
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stünde auch niemals eme in emhm bestimmten Gontraste 
gegen eine einzelne andre; sondern sie enthielte zugleich 

alle die zahllosen mögliclien Contraste als Eigcnthüm- 
lichketten in sich; und am Ende wären gar in jede 
Yorstellong alle übrigen Vorstellungen , als Bedingungen 
dieser sämmtliclien Contraste, mit eingeschlossen, und 
die Mannigfaltigkeit und Abwechselang der Yorstellungen 
würde unmöglich. 

Diesen Hauptgedanken, dafs nur im Zusammentref- 
fen die entgegenstehenden Vorstellungen Kräfte werden, 
wollen wir nun näher ^bestimmen. Schon die Beyspiele 
der Farben» der Töne u, s. w., eiinnem uns, dafs der 
Gegensatz zweycr Vorstellungen gradweise verschieden 
scyn könne. Dem Blau steht das Roth, aber weniger 
das Violet, in seinen verschiedenen Nöancen, entgegen; 
dem Tone c mehr der Ton dj als ds; mehr als e. 
Die Hemmungen, als nnmittelbare Erfolge der Gegen- 
satze, müssen sich wie diese, gradweise abstufen. Dafs 
also Vorstellungen Kräfte werden, dies hat sein Maafs; 
nnd zwar ein veränderliches Maafs, weil die Grolse 
des Gegensatzes Veränderungen zuläfst. 

Neben dieser Grölscnbcstiminnng werden wir sogleich 
noch eine andre als möglich erkennen* — Der Erfolg der 
Hemmung ist Verdunkelung des Objects, und Verwand- 
lang des Vorstellcns in ein Streben vorzustellen. Kann 
ein gewisser Grad des Gegensatzes totale Verdunkelung 
eines Objects bewirken: so wird ein geringerer Gegensats 
nur partielle \erdunkelung zur Folge haben; gradweise 
verschieden nach den Graden der minderen Gegensätze. 
Diese partielle Verdunkcliing lalst also noch einen Grad 
des Vorstellens übng. Auch das VorsteDen der Objecte 
also hat Grade , wie die Erfahrung bestätigt. 

Offignbar aber ist nicht nöthig anzunehmen, dais 
ein gewisses Vorstellen, um, verglichen mit einem an- 
dern, ein schwächeres zu seyn, erst eine partielle Ver- 
dunkelung erlitten haben müsse: auch ohne alle Hem- 
mung kann es ursprünglich ein schwächeres oder stärke- 
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res seyn *). Dieses ist wiederum in der Erfalimng völ- ' 
lig bekannt; wir schreiben allen unsern Auflassungen ur- 
sprünglich einen Grad zvu 

Verbinden wir nun diese Gradbeslimninng^ mit jener, 
also den Unterschied der Vorstelhmgcn ihrer Starke 
noch mit der Gröise ihres Gegensatzes unter einander: 
so mds sicli daians ergeben, wie grob in jedem Falle 
& Yerdonkeltng, die Hemmung, das Streben, und anch 
das noch übrige wirkliche Vorstellen seyn werde. Hier 
findet die Rechnung einen ihr angemessenen Stoff; und 
es kommt darauf an, uns von der form solcher Rechnung 
einen allgemeinen Begriff sn bflden; womit die Ueber* 
sieht iiher die nachfolgenden Untersuchungen zusammen- 
kangt. 

S« 40. 

Die Verdunkelung der Vorstellnngen, vollends wenn 
sie snccessiv durch verschiedene Grade fortläuft^ hat so 
viel Aehnlichkeit mit einer Bewegung, dafs es gar nicht 
befremdend seyn kann, wenn die Theorie von den Ge- 
setzen der Verdunkelang, und der ihr entgegenstehenden 
Erhellung, oder dem Wieder -Hervortreten der Vorstel- 
lnngen ins BewuOitseyn, sieb der Theorie von den Be- 
weg:nngsgesetzen der Körper im Ganzen ähnlich gestal- 
tet. Wenigstens die Sprache muls von da her ihre Aus- 
drücke entlehnen, falls mcht eine neue, und deshalb un- 
Tcrständlicbe Sprache unnützer Weise soll erfunden wer- 
den. Nur einige Benennungen, welche als Metaphern 
neu sind, wird man sich müssen gefallen lassen, damit 
die neuen Begriffe eine Bezeichnung erhalten können. 

Zn allererst werden wir den Unterschied der Statik « 



*) Es Mt jedoch nur die logitclie MugUclikeit verscliiedener 
fede der StSrke und des GegeiiMtscs, welche hier nachgewiesen wor- 
den. Bej einem Gegenstande, woHiber die ErTshmng so dcvtlich 
anrieht, mag dies sum Beginnen der Unterrachung hinreisen. Die 
reale MAgUchheit folgt ans aUgenein-fncta physischen Betrachtungen 
«her die Buftlligen Ansichten der Wesen, nnd fiher das Zusammen 
dcrtclbcn, als Bedingungen der Störungen nnd Sclhsterhaltungen. * 
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nnd Mechanik, welcher die Lehre von den ramnUchea 
Kräften beheirsdit« anck hier wieder finden. Denn das 
Gleichgewicht, im Gregensatze der noch fortgehenden 
Bewegung vermöge des üebergewichts einiger Kräfte 
über die andern, — ist dasjenige/ was anch in Hinsicht, 
der wider einander wirkenden Yorstellongen siqh xnerst 
dafUetet, nnd sich am leichtesten bestimmen läfst Die 
obige Frage, wie grofs, bey gegebener Stärke und gcge- 
henem Gegensatze mehrerer Vor s teil ungen, die Yerdun- 
kelang einer jeden seyn werde, ist ofiEenbar eine statische 
Frage; denn es wird sine solche Hemmung einer jeden 
gesacht, bey welcber dem Gegensatze Genüge geschiebt, 
und die Kräfte nicbt weiter gegen einander etwas aus- 
lichten können. Allein fadls ein solcher gehemmter Zu- 
stand einer jeden Yorstellnng nicht etwan plötzlich, son- 
dern, wie schon zu vermutben, allmäbb'g eintritt, so ent- 
steht nun noch eine ganz andre Untersachong, nämlich 
mit welcher, sey es gleichbleibenden, sey es veränderli- 
chen Geschwindigkeit, die Yerdonkelung fortdauernd 
gescbebcn, und in welcber Zeit sie geendigt seyn werde. 
Diese letztre Frage erkennt man ohne Zweifel sogleich 
für eine mechanische Frage. 

Die angeführten Beyspiele können hinreichen, um 
die Aebnlicbkcit einer jMcchanik des Geistes mit der Me- 
chanik der Kürperwclt im Allgemeinen wahrzunehmen. 
Allein über der Aehnlichkeit darf die Yerschiedenheit ' 
nicht übersehen werden. YVir haben hier keine räumliche. 
Zusammensetzung und Zerlegung der Kräfte; wir haben 
keine YVinkel, also keine Sinus und Cosinus, und keine 
drehende Bewegung; wir haben keinen unendlichen Raum, 
sondern alle Bewegung der YorsteDungen ist zwischen 
zwey vesten Puncten eingeschlossen, ihrem völlig gehemm- 
ten, nnd ihrem völlig ungehemmten Zustande; wir haben 
endlich gar kein beharrhches Fortgeben des Bewegten, 
folglich anch keine ähnliche BescUeunigang , wie in der 
Mechanik der Körper, denn jede augenblickliche Bewe- 
gung einer Yorstellong ist das unmittelbare Resultat der 
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treibenden Kräfte. Wir haben dagegen hier eine Menge ' 
ganz andrer Grondbegriffey welche die Mechanik der Kör- 
per nicht kennt, nnd auch dann nicht kennen würde, 
wenn sie, um sich der Analogie der Geistes -Mechanik 
anzubeqaemen, die gegenseitigen DrUcknngen einer Menge 
Ton daistischen Körpern nntersnchen wollte, (denn der- 
gleiclien liefse sich mit den YorsteDongen noch am er- 
sten vergleichen). Statt der Schwere, welche die Körper 
nach unten drängt, haben wir hier das natürliche und 
beständige Aufstreben aBer Vorstellungen, nm in ihren 
ungehemmten Zustand zurückzukehren; dieses jedoch ist 
vielmehr eine Aehnlichkeit als eine Verschiedenheit, in- 
dem CS einen inwohnenden Trieb nach einer bestimm- 
ten Richtung anzeigt, welcher in jedem Augenblick so 
viel wirkt, als ihm die Umstände gestatten. 

Doch wir wollen diese vorläufigen und oberflächli- 
chfHi Vergleichnngen nicht weiter fortsetzen, sondern zur 
Sache kommen. Im Begriff, die ersten Linien der Sta- 
tik und Mechanik des Geistes vorzulegen, kann ich nicht 
unterlassen, die Nachsicht der Leser anzurufen, welcher 
das Unternehmen ' eines blofsen Liehhabers der Aflathe- 
matik, hcy einer so neuen Untersuchung, ohne Zweifel 
bedürfen wird. ^ 
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Zweyter Abschnitt 
Grundlinien der Statik des Geistes. 



Erstes Capitel. 

Summe und Verhältnifs der Hemmung bey 

vollem Gegensatz. 

%. 41. 

Der Gegensatz zwejer Vorstellmigen i$t voll, oder so 
grofs als möglich, wenn eine von beyden ganz gehemmt 

werden mufs, damit die andre ungchcmnit bleihe. Die- 
ser Fall tritt zwar niemals ein; denn eine Vorstellung 
wird nur gehemmt , indem sie widersteht; nnd ihr Wi- 
derstand mufs aUemal auch in der entgegengesetzten eine 
gewisse Hemmung hervorbringen« Aber man kann sich 
die Fiction erlauben» daCs die ganze Stärke des Gegen- 
satzes, folglich die ganze Nöthigung znm Sinken nnr anf 
eine der beyden falle: alsdann ist das höchste, was ge- 
schehn kann, völliges Sinken dieser einen» oder völliges 
Erlöschen ihres Vorgestellten» bey Verwandlung ilvrer 
ganzen Thätigkeit in ein blofses Streben wider die ent- 
gegengesetzte. Mehr als Sinken kann sie nicht, und es 
würde keinen Sinn haben» wenn man sich das Quantum 
des wirklichen Vorstellens noch über Null hinaus abneh- 
mend, folglich negativ, denken wollte. 

Wohl aber lälst sich ein minderer Gegensatz den- 
ken« Diesem zufolge würde eine Vorstellung ganz unge- 
hemmt bleiben können» wenn von der andern nur ein b^ 



Digitized by Google 



159 

stunmter Broch , das heilst eigentlich» wenn die andere • 
nur in einem bestimmten Grade gehemmt vrttrde. . 

Der Unterschied des voUen nnd des minderen Ge- 
gensatzes ist von der Starke der Yorstellangen nnafahan- 
gig. Es sey die eine die andere wo a nnd b 
Zahlen bedeuten, yeimittelst deren die Stärke beyder ver« 
glichen wild; der Gegensatz aber =m, wo m einen Bruch 
bedeutet, oder höchstens die Einheit: so mols hey vollem • 
Gegensatze (£är welchen m=l), eben sowohl a ganx 
sinken, wenn b soll nngehemmt bleiben, als b ganz sin- 
ken mufs, damit a ungehemmt bleibe. Denn das Hem- 
mende mnCs ganz und gar weichen, wofern für das ent- 
gegenstehende alle Hemmung verschwinden, nnd volle 
Freyheit wiederkehren soll; nnd dies ist ganz anf gleiche 
Weise nothwendig, es mag nnn jenes oder dieses das 
stärisere oder schwächere seyn. Bey minderem Gegen- 
sätze mnfs mb sinken, falls 0, oder es mnls ma smken, 
falls b ungehemmt bleiben soll. Denn je mehr von dem 
Hemmenden vorhanden ist, in demselben Verhältnisse 
nidir mnls weichen, wo£em das gegenilberstehende un- 
angetastet bleiben soll. Bestünde b ans unendlich vielen 
kleinen Theilen: so würde jedem derselben das Merk- 
mal, einen Gegensatz gegen a zu bilden, zuzuschreiben 
seyn, nnd zwar in dem Grade m; mit der Menge der 
Theile in b aber würde sich diese Entgegengesetztheit 
vervielfältigen, und deshalb in dem X^rodncte mb ihren 
Ansdmck finden. 

Die Voraussetzung des vollen Gegensatzes wird die * 
nächstfolgenden Untersuchungen erleichtem; deshalb ma- ' 
eben wir mit ihr den Anfang. 

%. 42. 

Die Summe der Hemmung ist das Qaantom des 
Vorstellens, welches von den einander entgegenwirken- 
den Vorstellungen zusammengenommen, muls gehemmt 
werd«!» 

Diese Hemmungssumme mufs nothwendig zuerst be- 
stimmt seyn, wenn die Hemmung jeder einzelnen Vor-' 
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• stcllang soll gefanden werden* Denn, wie schon im 
§. 39. bemerkt, das W^idereinanderstreben Ist den sämmt- 
lichen Yoiftellnngcn tiifiilli^y imd m änCiem sich dem- 
nach nur in so fern als Kräfte, als das Qnantum des 
Gegensatzes, welcher sich zwischen ihnen bildet^ es mit 
sich bringt. Je stärker nun der Grad des Gegensatieft 
(das obige m) imd je Mehr des entgegenstehenden (we- 
gen der Stärke der einzelnen Vorstellungen): um desto 
gröiser ist das Quantom dessen ^ was weichen mufs aus 
dem Bewnlstseyni . Dieses Quantum bildet alsdann gleich- 
sam die Last, welche sich vertheilt nnter den verschiede- 
nen Vorstellungen, die daran zu tragen haben; und das 
sind die sänmitlichen wider einander strebenden. Aber 
nicht eher können wir filgiich von der Vertheilnng spre- 
' chen, als bis wir die Last kennen , die verlheilt wer- 
den soll. 

Für vollen Gegensatz non, nnd für iwey Yorstel- 
famgen axmdb, liegt gleich so viel Idar vor Angen, dals 
entweder a, oder b die Hemmnngssumme seyn müsse. 
Denn es wird zwar von beyden gewils £twas gehemmt 
werden, nnd dals irgend eins von hejrden gänslich reiche, 
ist eine blolse Fiction, der die 'Wirklichkeit dnrchani 
nicht entsprechen kann, weil nothwendig jedes von der 
ihm entgegenstrebenden Kraft etwas leiden inufs: allein 
in welchem Verhältnisse auch die Last sich vertheile, sie 
Ueibt doch an sich immer dieselbe ; wir haben aber schon 
im vorigen §• bemerkt, dals diese Last, oder das Zn- 
Hennnendc a seyn würde, wenn b ungehemmt bleiben 
sollte; hingegen wenn a von der Hemmnng frey ge- 
dacht würde. Gesetzt also, die Hemmungssumme wäre 
der Gröfsc nach gleich a: so würde zwar darom nicht 
die ganze Vorstellung a gehemmt, aber der Grand 
hievon läge nur darin, dais ein TheO dieser Hemmnngs- 
summe anf b fiele, nnd gerade so viel, als anf b käme, 
dürfte nun von a ungehemmt bleiben. Gesetzt im Gre- 
gentheil, die Hemmnngssumme wäre der Gröike nach 
ss^f so wttrde nur so viel von b ungehemmt bleiben kön- 
nen. 
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nen, als dagegen von a ans dem BcwjiCiftseyii verdriiigt 
würde. 

Wir schwanken denmach nur zwischen zweyen denk- 
baren Bestimmungen der filemmongssomme ; allein die 
EaUcheidung, welche unter diesen bejrden die richtige 
sejr, kann einen Aogenblick schwierig scheinen. 

Der entscheidende Grand zwar bietet sich leicht ^c- 
mg dar. Namliph man mnfs sich die Hemmnugssomme > 
so klein als möglich denken; weil der natttrUcheZn- - 
stand der Vorstellnngen der nngehemnte ist, nnd sie sich 
diesem, zu welchem sie sämmtlich zurückstrehen, gewils 
SO sehr nähern als sie können. Daraus folgt, dafs wenn 
a die stärkere, b die schwächere Vorstellnng ist, die 
Hemmcingssumme der GrÖlse nach nicht s=a, sondern 
=Ä seyn werde. 

Auch wenn man auf die Yertbcilpng der Hemmmiga« 
snanne einen Yorhlick wirft, so knchtet gleich so riel 
ein, dals zwar die stärkere Vorstellung das Uebergewicht 
haben müsse, dach aber unmöglich mehr, als die schwa- 
dere ganz 9 gehemmt werden könne; nnd dafs dieses 
Aedserste volUg das nämliche Ueibe, wenn schon die 
stärkere wie sehr immer wachsen möchte. Z. B. es sey 
61=10, ^ = 1: so wird swar gewiüs b beynahc ganz ge* 
kemmt werden; aber mehr als das ganse 6 kann anch 
dann nicht zu nnterdrftcken seyn, wettn schon a anstatt 
= 10, vielmehr =100 wäre. Es ist einmal nicht mehr 
vorhanden als nur by was dem a entgegengesetst wäre! 
Folglich dnrch Yergröfsernng der stärksten un- » 
ter den Vorstellungen wächst die Hemmungs- 
tamme nicht. Hingegen es sey a=10, ^=2; so ist 
um des entgegengesetzten gewils mehr geworden* Denn 
indem i Ton 1 bis 2 gewachsen ist, mnls a einer star- 
kem Kraft widerstehen, als vorhin, es wird dadurch mehr 
ins Streben versetzt; und dasselbe ist der Fall bey 
wemi schon dieses nnn verhältnilsmäfsig nicht so viel lei- 
det, ¥rie vorhin. 

Da nun die Hemmungssumme nicht gröiser seyn 
/. L 
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kann ab b; aber aach nicht kleiner (denn bey ToUcm 
Gegensatz ist b ganz und gar dem a zuwider): so ist m 
gcwifs =h. Dasselbe erhellet anch ans folgender Be- 
trachtang: man setze a nngchemmt, so ist b ganz ge- 
hemmt; nnn verbessere man die Yertheifamg, so daCi anf 
a aüch ein Theil der Last falle, nnd b dagegen steige: 
» so kann unmöglich durch die veränderte Vertheiliing das 
Quantum des wider einander Wirkenden wachsen oder ab- 
nehmen, denn ^as Wirksame, nnd seine eigenthfimliche 
Beschaffenheit, vermöge deren es einen bestimmten Ge- 
gensatz mit einander macht, bleibt genau das nämliche 
wie zuvor; also mols . die Summe der Hemmung —b sejn 
und bleiben. 

Allein gerade diese letzte Betrachtnngsart möchte 
man benutzen, um daraus einen Einwurf zu bilden. Setzet 
umgekehrt, (möchte man sagen), es sej b ungehemmt, 
folglich a ganz gehemmt; bey Verbesserter Yertlieflnng 
kann nun das Quantum der Hemmung nicht abnehmen, 
eben darum weil dies Quantum von der Yertheilung un- 
iBJbh&ngig ist; folglich ist die Hemmungssumme =a und 
nicht b, Oder, -wenn auf gleichem Ml^ge bewiesen 
wird, sie sey ^, und auch, sie sey b: so verräth sich 
dadurch die Schwäche der Beweisart, die sich selbst wi- 
derstreitet. 

W^enn man jedoch das vorhin entwickelte zurückruft, 
so sieht man offenbar, dals in der Voraussetzung, a sej 
ganz gehemmt, das Quantum der Hemmung grÖiser sm- 
-genommen is^ als es nach der Bescha£Fenheit von m nnd 
b zu se)Ti braucht. Diese beyden können unleugbar eine 
Stellung gegen einander annehmen, worin weniger von 
ihnen gehemmt wird; nnd eben daxun werden sh es vn- 
-fehlbar thnti, sobald die Yertheilung sich Sndert; wiewoU 
dirscs nicht von der neuen Vertheilung herrührt. Viel- 
mehr dasselbe Au&treben beyder Vorstellungen, welcbes 
eine bessere Proportion in die Verdieilung bringen wird, 
eben dieses widersetzt sich auch dem Uchermaafsc der 
Hemmung, und führt sie auf das Nothwcndigc zurück. — 
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Es scheint demnach unsre Bestinunang der Hemmuags- 
ftndune fahureicbeiid gesichert lu sejm« 

Die gleiche* Bestininang aber wird 'sich, unter Vor- 

anssetziing des vollkommenen Gegensatzes, sehr leicht 
von zwey Yorstellangen auf mehrere ia beliebiger Anzahl 
ausdehnen lassen. Es sejren aniser der stärksten, noch 
vorbanden b, c, d, .,.ni so ist die Hemmtingssiinnne 
:=:3-j-r-f-J-|-. -f-zi. Denn b und die übrigen stehn dem 
a ganz und gar entgegen; kleiner also als ihre Summe 
kann das Quantom der Hemmung mdit seyn; aber auch 
nicht groiser, denn wenn jene alle völlig nnterdrfickt wi- 
ren, bliebe die stärkste ganz ungehemmt — W ill man 
dagegen vcrsucbcn, sich ö ungehemmt zu denken» so ist 

die Summe des Gehemmten s=a«-|-^-j-^-j-«**f-^* 
grüfser wie vorhin, und so hey jeder andern ähnliehen 

Voraussetzung. Folglich ist die obige Angabe allein zu- 
lässig. 

Bevor wir indesseh die Betrachtung der Hemaumgs- 
summe verfassen, nmts noch einem möglichen Misver- 

ständnisse begegnet werden, welches aus der Verglci- 
chung jener Summe mit einer zu vertheilenden Last, ent- 
* stdien könnte. Es wird Viämlich dem Geiste unsrer veat- 
gcstdlten Sitae ganz gemais gefimden werden, dab die 
Vorstellungen sämmtlich in eben dem Grade, wie sie lei- 
den, auch in wirksame Kräfte verwandelt, dafs sie durch 
den Druck angespannt werden, nad dals das Gleichge- 
widit eintrete, sobald Spannung und Druck einander ge 
genseitig aufheben. Hieraus nun scheint zu folgen, dafs 
die Summe des wirklich Gehemmten weit weniger hetca- 
gen müsse, als die ursprüngliche Nüthignng zum Sinken 
erfordert Denn diese Nothigung, und die Spannung der 
Vorstellungen, werden wider einander wirken; und die 
ersterc kann also den Punct nicht erreichen, wohin sie 
strebt. — Dieses ist scheinbar, aber gleichwold nnricbtig. 
Es wird n&nlich dabey vorausgesetrt, die Vorstellungen 
könnten der Heuunungssumme widerstreben. Aber die 

L2 
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VorsteUangen widerstreben vielmehr eine der andern. 
Die Hemmungssamme ist nichts von ihnen Verschiedenes; 
tie ist keine y ihnen gleichsam von anlsen her aufgelegte 
Last, an der sie gemeinschaftlich sn tragen hätten; son- 
dern sie ist nnr der Ausdrnck von dem Qnantom des 
Widerstreits, der sich unter ihnen erheht, nnd unter ih- 
nen hieiht, so fem sie im Bewnfsts£yn zusammentrefiTen. 
Was daher eine YorsteUong dorck ihre Spannung ge- 
winnt, das kann nicht Yennindening des nrsprünglichen^ 
in der Beschaffenheit der Vorstellungen gegründeten Wi- 
derstreits seyn (sonst mttisten sie ihre Natur ändern), 
sondern jede Yorstellnng gewinnt, so viel sie vermag, 
über die andern Yorstellongen, die sie nm gerade sovid 
hemmt, als um wie viel sie die Verdunkelung ihres eig- 
nen Objects im Bewulstseyn abhält. Und weit entfernt, 
dals 4lie Heknmungssnmoie in der Spannung eine Gegen- 
kraft finden soDte, ist sie vielmehr gerade der Ansdmck ^ 
dieser Spannung selbst, die mit dem Widerstreite iden- 
tisch ist, so fern derselbe als Snmme des activen Strei- 
tens der einsekien Yorstellpngen betrachtet wird. Tie£er 
unten wird sich Gelegenheit finden, dieses sowohl, als 
die entgegenstehende unrichtige Ansicht in mathemati- 
schen If onneln auszusprechen; da sich denn zeigen wird, 
dafii gans verschiedene Gesetie des alhnähligen Sinkens 
der Hemmnnsgsumme daraus hervorgehn. 

Endlich wolle man nicht fragen, ob wir uns denn 
solcher Spannung unsrer Vorstellungen auch bewulst 
sejren? Nach unsrer ganzen vorstehenden Entwickelnng 
sind die Yorstellungen in so fem kein wiikUches Vor- 
stellen, als sie sich in ein blofses Streben vorzustellen 
verwandelt haben, das heilst mit andern Worten, als 
sie in Spannung^ versetzt sind. Unmöglich ako kann 
man idiese Spannung im BewuTstse^im unmittelbar antref« 
fen; oder es müfste ein Bewiifstseyn dessen geben, was 
kein Vorstellen, sondern gerade die Abwesenheit dessel- 
ben ist. — ^ Unsre Bestrd>ungenf Begierden n. s. w., de- 
ren wir uns wirklich bewnbt sind, dürfen demnach nicht 
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za Toreilig aas jener Spannung erklärt werden ^ obgleich 
sie damit wesentlich snsammenhängen. 

i. 43. 

Das Verhältnifs der Hemmung ist dasjenige Ver- 
faältniCl, in welchem sich die Hemmangssnmme auf die 
verscluedenen, wider einander wirkenden Yorstellnngcn 

vertheilt. 

Jede Yorstellong behauptet sich, so gut sie kann, 
unter allen ilbrigen; sie darf aber nijcht als eine nrsprfing- 
lieh angreifende, sondern nur als eine widerstehende Kraft 
betrachtet werden. Es ist hier gleich Anfangs ein mög- 
licher Irrthum abzuhalten, der zu falschen Berechnungen 
verleiten Wörde. Man. könnte namUch glauben: jede Kraft 
wirke im Verhältnifs ihrer Starke auf die übrigen. "Wäre 
also z. B. die YorsLcllimg a = 2, ä\c Vorstellung Ä^l, 
und was von b gehemmt würde =:f: so müsse fobr 
a=4| das von b Gehemmte =2;r werden, indem die 
hemmende Krafi; verdoppelt scy. Dies ist darum unrich- 
tig, weil 0=4 verhältnifsmäfsig weniger von b==:i ange- 
griffen wird, als a=2 von dem nämlichen Aber a kann 
nur wiilcen in so fem es durch das entgegengesetzte daxu 
getrieben wird. Hätte, zugleich mit a, sich auch b ver- 
doppelt: dann erst wäre mit der Kraft auch die Reizung, 
fo%lich der Effect verdoppelt worden. 

Gewils aber widersteht jede Vorstellung dem, zwi- 
schen den mehrern entstandenen^ Gegensatz um 
so besser, je stärker sie ist. Sie leidet also im um- 
gekehrten Verhältnifs ihrer Stärke. 

Und jetzt können wir leicht den Gegenstand völlig 
ins Klare setzen. Drey Betrachtungen müssen gesondort, 
und wieder verbunden werden. 

Erstlich: jede Vorstellung wirkt im Verhältnifs 
ihrer Stärke =i, 

Zwcytens: sie wirkt in dem Verhältnifs, in wel- 
chem sie leidet, 

' s • 
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Drillens: sie leidet im umgckclirten Ycrhältiufs 
ihrer Stärke« das heUst, im Yerhältnib 4-. 

Da« Yerhältnirs des Wirkens ist «usammengesetil ans 
i und 4-, es ist also allemal =1; imd folglich kann man 

^$ ans der Rechnung weglassen. Das Yerhältnifs des 

1 . . . 
Leidens =Y bleibt allein übrig, und bestimmt die Yer- 

theJlung der Hemmungssamme. 

So ist es bey vollem Gegensatze, wovon wir jetzt 
reden. Bey minderem Gegensatze bringt dieser noch ^i- 

nen Zusatz in das Verhaltnifs des YVirkens, wovon tie- 
fer unten. 

Bey vollem Gegensatze wirken auf jede ein- 
zelne Yorstellnng alle andern gleich viel, sie 

mögen wie immer ungleich seyn an Stärke. 

Um diesen Salz gauz einleuchtend zu machen, wol- 
len wir von der leichtesten Yoranssetzung anfangen« Es 
sejen also znvSrderst nur zwey Yorstelhmgen mit einan- 
der im Conflict, die stärkere ==«, die schwächere z=zb. 
Die Hemmungssumme, welche die Stärke des Conflicts 
angiebt, ist nun dasjenige, wovon beyde Yorstellnngen 

1 

leiden. Und zwar leidet a im Yerhältnüs b iat Yer- 

a 

hältnisse -p Beyde mken auf dieses Leiden zartick 

(nur nicht elwan erst hintennach, sondern indem imd in 
so fem sie die YViiknng erleiden,) im zusammengesetz- 
ten Verhältnisse ihres Leidens und ihrer eignen Stärke, 

1 1 

welches =a. — und b,-r ist, oder =1. Diese Rück- 

wirkang von a trifft und die Rttckwirkung von b tnfift 
a; allein beyde Rückwirkungen sind gleich, und heben 
sich auf) daher das erste Yerhältnifs, des Leidens von 
der Hemmnngssnmme, allein entscheidet 

Es Seyen jetzt drcy Yorstellnngen im Conflict ^ 
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e, und a^if auch a^c* Von der HemmiiiigMiuiiiiit 
Ittdet a im Yerliältnisse & im Yerliähiiisse e na 

dcrseUben mag sich gleich verthcilen auf die entgegenste- 
henden (denn eine besondre lUchtungy wider eine viel- 
mehr als wider die andre» kann sie nicht haben)» so wird 
jeder Theil aufgehoben durch einen ihm gleichen entge- 
gengesetzten. 

Um noch sorgfaltiger zu gchn, wollen wir die Be- 
trachtang darin ändern» dats wir die Hemmongssomme 

bey Seite setzen, die Vorstellangen aber paarweise ins 
Auge fassen, um nicht blofs jede gegen alle übrigen zu- 
sammen, sondern jede gegen jede einzelne im Conflici 
SU beobachten* 

Erstlich: in dem Conflicte zwischen a und b lei- 

♦ 1 

den bejrde, irie vorhin gcfhnden» in den Verhältnissen — 
1 

und -j-« Wir wissen noch nicht wie viel sie leiden ^ es 

«• 

sey aber das Leiden von ass--, so ist das von 

i==-^. Zweytens: mit a ist auch c im Conflict 

Wofern nun c von a mehr oder weniger leidet als 
so kann dieses nur Ton dem Verhältnisse bic herrühren; 
welches das VerhältniTs des Widerstandes bestimmt, den 

beyde der gleichen Kraft a, und ihrer glciphen Spannung» 
entgegensetzen« Nach der Proportion 

ist — dasjenige» was e von a leidet« Folglich a von € 

• x • • • • 

leidet — . Drittens: in dem Conflict zwischen b und c 
a 

findet man auf doppeltem Wege die Bestimmung für das 
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Leiden eines jeden. Nämlich man weils schon, wie viel 
a leidet von b ; daraus findet sich» wie viel c leiden müsse 
von der nämlichen nnd gleichgcspannten Kraft. Man 
weifs auch wie viel a leidet von c: daraus findet sich, wie 
viel b leiden müsse von der nämlichen Kraft. Endlich 
müssen beyde Resultate einander gegenseitig erproben. 
Es ist aber 

X X 

a c 

und ^:a=; — i-r-i 

wo die vierten Glieder im umgekehrten Verhältnisse von 
c und b stehen, wie gehörig. — FaOst man nun alles zu-, 

sammcn: so ist das Leiden von a=:-^, 

. 'Ix 
von Ä==-j-, i 

Ix 

von c=. — , 

€ 

welche Gröfsen zusammen der Hemmungssumme gleich 
seyn müssen, so daCs man daraus x finden kann. Zu- 
^eick ist der oUgei $ati bewiesen, denn a leidet von h 
nnd von c gleich viel, h von e nnd von a gleich viel, c 
von b und von a gleich viel. 

Es würde unverzeihlich seyn, eine so leichte Sache 
ancb noch für vier nnd mehrere Yorstelloi^en weitlänftig 
darthun sn wollen, da der Gang des Beweises klar vot 
Augen liegt. 

Es Seyen nun Vorstellungen a, Cy ...n gegeben, 

III 1 

so sind die Hemmungsverhällnisse « -r-, — — • Der 
' ' u o c u 

Rechnung wegen ist nur zu bemerken, dafs hier etwas 

Comhinatorisches eintritt, weil man diese Gröfsen auf ganze 

Zahlen wird bringen mttssen. Daraus entstehn für a^b^ 

Cy die Bimoneh bcy acj ab^ *fttr a, b, <r, die Temio« 

neu bcdj acdj abd, abCf n. s. fl 
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Ziveytes CapiteL 

Berechnung der Hemmung bey vollem Gegen- 
satz, und erste Nachweisung der Sdiwellen des 

Bewulstseyus. 

$.44. 

Die Berechnong dessen, was von jeder VorsteUmig 
gehemmt werde , geschieht ohne aUen Zweifel dnrch Pro- 
portionen, zu welchen die Hemmangssumme das dritte 
Glied liefert, und deren erste beyde Glieder ans den 
Hemmnngs- Verhältnissen hervorgehn* 

Es Seyen die VorsteUangcn a und b gegeben, als 
wider einander wirkend im BcwoTstseyn, und stehend im 
Tollen Gegensatses so ist, laut vorder Entwickelangen, 
die Hemmnngssnmme gleich der schwächeren, oder s=ft; 
das Hcmmungsverhältnifs wie b : a. Folglich wird man 
scblicisen: wie die Summe der Yerhältnifszalilen zu jeder 
dnzelnen Yerhältnifszahly so das zn Vertheilende (die 
Heiunangssumme) sn jedem Theile; oder 

lO 



iß 



ab 



Die Vcrhäitni£$zahl b gehört (wegen der Umkchrung 
des Verhältnisses) zu a; folglich 

der Rest von a=a«^ — r-7 

und der Rest von 4=4— -^t = — rr 

Diese Reste sind natürlich nicht abgeschnittene Stücke 
der Vorstellungen a und 3, sondern es sind die Grade 
der noch übrigen Lebhaftigkeit der Vorstellungen, nach- 
dem dorch die Hemmang der zuvor berechnete Theil des 
wirklichen Vorstellens ist aufgehoben, uud in ein blofses 
jitreben vorzostellcu ist verwandelt wordenr 
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Es Seyen auf eben die Art drey VorsteUnngen ge- 
geben ^ nämUch a, b, worunter a die stärkste ^ c die 

schwScIiste: so ist die H« S. =£4-^) das H. Y. =— , 

11 

^> -j^) oder bc, ac^ ab^ und die Proportionen: 

[be (_bc{p-]2f}_ 



a6 



woraus die Reste 

Yon a 



ibc'j-ac-^^ib 



_^ bc(b-^c) 

* bc-^ac-^ab 

• , acib-Uc) 

von ^, T — ; h — r 

bc^ac^ao 

ab(P'\~c) 

Ton c, =c— r— i I — r • 

bc-^-ac^ab 

Man sieht leicht, wie dies für vier nnd mehrere Vor« 
stellimgen fortgeht 

Hier einige Berechnungen in Zahlen. Zuerst für 
£wey Vorstellungen. 

Es sejr a=:l, ^=1, so ist der Rest 

von =4. 

von b, =-r 
£s sey a=2> ^=1» so ist der Rest 

von a, =i 

von *, =4 
Es sey a = 10) ^ = 1, so ist der Rest 



von a, = Vr 



von =TT 

Es sey a=ll> £=10, so ist der Rest 



von ö, =Vt 



von =*A^. 
Man sieht, dab die Reste in einem weit gröfseren 

Verhältnisse verschieden sind, als die Vorstellungen selbst 
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Doch kann des Rest von b niemals =o werden, denn 

b^ 

erst für a=oo wird der Werth der Formel — t-l 

endlich klein. 

Jetzt für drey Yorstellangen« 

tfsl, bssif c=i9 giebt den Rest 
von a, =a^; von 3, =^5 von r, =4 

a==2, b=ziy c=:iy ^eht den Rest 
von Oy s=^|-; von b, =y» von =;-^ 
Wäre hier, statt i nnd eine einzige Yorstellsng 
von der Starke b^e vorhanden gewesen: so würde von 
dieser ein gleicher Rest, wie von nämlich von jeder 
der Rest =1 geblieben seyn. Im gegenwärtigen Falle 
bleibt achtmal so viel von als von b nnd von So 
wichtig is^ der Ulkterschied, ob das nämliche Qnatttnm 
des Vorstellens als Eine Gesammtkraft wirkt, oder ob es 
in zwey wider einander wirkende Vorstellungen vcrtheilt 
ist Es Sey endlich noch 

0=^6) b=59 r=4> so ist 
von a der Rest x= 
von b * # — i} 
von c * * =44 
Eine Gesammtkraft =3-j- anstatt der beyden Kräfte 
b und Cy hätte hier eine viel kleinere Hemmnngssiimmc 
ergeben; sie wäre =6> anstatt jetzt =9» geworden. Aach 
würde von a nur wenig, von der Gesammtkraft desto 
mehr Übrig geblieben seyn. 

Der Rest von b kann auch für drey Vorstcllongen 
nicht =0 werden; sonst müfste bbc-^abb — acc=o scyn 
können, welches nicht angeht, weil b nicht kleiner als c 
se3rn soD, folglich entweder abb^accy oder doch abb 
:=^acc\ so dafs immer das Positive überwiegt. 

Hingegen der Rest von c kann allerdings =0 werden) 
ein sehr wichtiger Umstand, wovon bald ein Mehreres. 

S* 45. 

Der Zweck der allgemeinen Formeln kann bey den 
gegenwärtigen Untersuchungen kein anderer sej^n, ab^ 
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eine Uebcrslclit über ein ganzes Feld von Möglichkeiten, 
oder noch genaoer, von Erfolgen möglicher Yoraassetznn'» 
gen, zu erlangen* Dieser Zweck wird gar sehr durch kleine 
Tafeh befördert, welche die Werthe der Formeln Übe 
angenommene Gründgröfsen in Zahlen berechnet darstd» 
len* Um aber .die Arbeit abzukürzen, die solche Tafeln 
kosten, ist es rathsam, einige» für die Rechnung leichte 
FäDe heransraheben , mid wo möglich so, dafs die übri- 
gen Fälle als zwischen jene einzuschaltende können ge- 
dacht werden. 

Wir wollen damit hier den. An£uig machen. Für 
drej Yorstdlungen sey der Rest von a^p^ von A^fr» 
von c=r. Man setze erstlich b=c, woraus y = r folgen 
mu£s« .Man setze zweytens b—Oy woraus p=f folgen 
mnis« So findet sich nach gehöriger Rechnung aus den 
Formeln des vorigen §. 



für b=iC, 



2b 



b+2a 



für £=a. 



g=r= 



b+2a 



Im ersten Falle sey Ä^lOf im zweyten c^lO, so kommt 



1) p=a— 



200 



10+2a 

100 



10(!0+g) 

2) p=^q=a 



20+a 



10+2 a 



200—« 





P 




a=10 




3|33 


• 


4)75.* 
• 


3,12,. 

• 


• 


* 

10 


• 

• 


ö=20 

• 


j 

16 

• 


2 

• 


a=40 


• 

37,77.. 





20-f a 
a=by und fslO 



P=9 



a^b=iO 
a=b^\\ 

a = b = i2 
a:=b=^i3 
a=b=i 14 



3)30 
4,22.. 

5,17.. 
6,03.. 
0,94.. 
7,5 



ö:=:.Ä=:20l 10 



3^.. 
2,54 • • 

1,75 
0,93.. 
0,11.. 
0 

0 
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letzten Werthe des zweyten Täfelchens liingen 
Bttt den Schwellen sosammen) wovon weiteiliuu 

<• 40. 

Es mag nicht nnntttz seyn, auch noch der Angabe 
sn erwähnen, rückwärts ans den Resten als gesehenen 
Gröfsen die Vorstellungen selbst zu finden. In den Glei- 
clkimgen 



bc-^aC'\~ab 
acQ)-\'t) 



Seyen demnach, b^ Cy unbekannt; so bietet sich znvSr- 
dmt, sowohl ans der Natur der Sache als auch aus den 

Formeln, die Gleicbung dar: a=/7-j-y-j«r. 

Föner scy ^ so hat man 

oc^oc- 1 äff 

foigUch 

a — p b ^ a — p c 

b — q ÄT* c — r a 
oder a* — ap=b^—bq=e^ — er. 

Man setze die schon bekannte Gröise — ap-=,h^ 
so ist 

b~\q^'y ^q'^-\-h; und c= ^ -f-Ä. 

Dafs man vor der "Wurzelgröfse nur das Zeichen *-f« 
gebrauchen kann, ist offenbar, indem b und c grulser 
seyn müssen als ihre halben Reste«, 

$• 47. 

Ans der Bemedomg, dafs der Rest von e negativ 
werden kann, entwickelt sich der Keim zu sehr weitgrei- 
fenden Nachforschungen« 

Die Frage: was ein negativ gewordenes Vorstellen 
bedeuten könne, Ist leicht beantwortet. Es kann gar 
nichts bedeuten; denn nach vorigen £rürterungen ist das 
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AeoGierte, was einer VorsteUnng begegnen kann, dieses, 
dab sie gans vnd gar in em blo&es Streben YortnsteDen 

verwandelt, oder dafs der Rest des wirklichen Vorstel- 
iens werde. Die Gleichung r=o setzt daher der 
Anwendbarkeit der voiigen Rechnungsart eme Gränce; 
denn ein negatives r ist in unsenn FaHe so gut als eine 
onmögliche Grülse. 

Ans rsso folet Ci= Wofem e im Ver- 

hältnlfs zu b und a kleiner ist, als nach dieser Formel: 
so Ist jede nähere Bestimmung seiner Gröfse für die obige 
Hemmungsrechnnng ganz gleichgültig; denn es wird auf 
allen Fall ganz gehemmt; daher ist sein Anthett an der 
Hemmungssumme gerade gleich seinem Beytrage zu der- 
selben, und die stärkeren Vorstellungen tli eilen ihren 
B.eytrag gerade so, als ob c gar nicht vorbanden gewe- 
sen wäre« . . Der Znstand des Bewnbtseyns also, in wie- 
fern er statisch bestimmt werden kann, hängt gar nicht 
ab von c; — noch viel weniger aber von was immer ftlr 
noch schwächeren Yorstellnngen, deren eine im- 
endliche Anzahl vorhanden seyn mochte, ohne 
dafs sie Im geringsten Im Bewufstseyn zu spü- 
ren seyn würden, so lange dasselbe im Za- 
.Stande des Gleichgewichts aller Yorstellnngen 
wäre nnd bliebe« 

Dieser Satz, der sich hier mit der höchsten mathe- 
matischen Evidenz erglebt, bietet uns nun den Aufschlufs 
dar über das allgemeinste aller psychologischen Wunder, 
Wir' alle bemerken an nns,,dafs von nnserm sämmdi- 
chcn W^issen, Denken, Wünschen, in jedem einzelnen 
Augenblicke eine unvergleichbar kleinere Menge uns wirk- 
lich bcscbäfftigt, als diejenige ist, welche auf gehörige 
Yeranlassmig in uns hervortreten könnte* Dieses abwe- 
sende, aber nicht entlaufene, sondern in nnserm Besitz 
gebliebene und verharrende Weissen, in welchem Zu- 
stande befindet es sich in uns? W^ic geht es zu, dals 
CS, obschon vorhanden, dennoch nicht eher znr Bestim- 
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mting unseres Gemüthszustandcs etwas beyträgl, als bis 
CS uns wieder einfallt? AYas kann unsre lebhaftesten 
Uebenengimgeii) nnsre besten Vorsätze, nnsre ausgebil- 
deten Grefüble, manchmal auf lange Zeiten, verhindern 
wirksam zu werden; was kann ihnen die unglückliche 
Trägheit beybringen, durch die sie uns der vergeblichen 
Rene so oft Pireis geben? — Andre Gedanken haben 
ms zu lebhaft beschäßtigtl Dies wissen wir schon ans 
der Erfahrung. Und dennoch hat man sich lieber bis in 
die, alle gesunde Metaphysik zerstörenden, Irrlehren^ von 
der transscendentalenFreyheit, nnd rom radiealen Bösen^ 
Terlieren, als den psychologischen Itechanismiis, an wel- 
chem offenbar die Schuld hegen muls, genauer untersu- 
chen wollen. — 

Der eben angestellte Lehrsatz ist der erste, ob^eick 
noch sehr beschränkte, Anfang der Einsicht in diesen 
Mechanismus. Zwcy Vorstellungen reichen hin, um eine 
dritte ans dem BewoCstseyn völlig zu verdrängen, und 
«nen von ihr ganz nnabhUäbngigen GemlldisznMaid her- 
beyzttfilliren. Eine alldn vermag dies nicht gegen die 
zweyte; wie wir oben sahen, indem wir bemerkten, dafs 
der Rest von b niemals =o werden kann« Was aber 
Bwey gegen die dritte vermögen, das leisten sie anch ge- 
gen eine wie immer grofse Anzdihl von noch sdhwSchem 
Vorstellungen. Fernere Untersuchungen werden lehren, 
dais ganz ähnliche psychologische Ereignisse auch unter 
gewissen Umständen Statt haben können, ohne dafs die 
ans dem Bewnlstseyn verdrängten Yorstellnngen gerade 
sph>vächcr zu seyn brauchen, als die verdrängenden. 
^/ Indessen .wollen wir schon hier das Allgemeine die* 
Iser Ereignisse mit einem Kunstworte bezeichnen, dessen 
Gehranch in der Folge noch oftmals nÖthig seyn M^rd. 
So wie man gewohnt ist, vom Eintritt der Vorstellungen 
ins Bewu£stseyn zu reden, so nenne ich Sc hwel le des 
BewuXstseyns diejenige Gränze» wdche^^ane Yorstel* 
Inng scheint zu tdberschreiten , indem sie ans dem völlig 
gehemmten Zustande zu einem Grade des wirklichen Vor^ 
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stellens übergeht Berechnung der Schwelle ist 
fän v c rk ihater Ausdrack für Berechnimg derjenigen Be« 
dingnngen, unter welchen eine YorsteUnng nur noch ver- 
mag, einen unendlich geringen Grad des wirklichen Vor- 
stellens zu behaupten; unter welchen $ie also gerade an 
jener Gränse steht Wie wir yoin Steigen njd Sinken 
der Yorstellnngen reden: so nenne ich eine vorsteUiing 
unter der Schwelle, wenn es ihr an Kraft fehlt, jene 
Bedingungen zu erfüllen. Zwar der Zu$tand| in weL* 
chem sie sich alsdann befindet, ist immer der gleiche der 
vollständigen Hemmung; aber dennoch kann sie mehr 
oder weniger weit unter der Schwelle seyn, je 
nachdem ihr mehr oder weniger Starke fehlt , uid noch 
zugesetzt werden mtifste, um die Schwelle zu erreichen. 
Eben so ist eine Yorstellnng ttber der Schwelle, in 
so fern sie einen gewissen Grad des wirklichen Yorstel- 
lens erreicht hat. 

Ist von den Bedingungen die Rede, unter welchem 
im Ztistande des Gleichgewichts eine Yorstellnng gerade 
an der Schwelle steht: so nennen wir die letztere die 
&tali;scii-e^ Schwelle. Tiefer unten werden, sich auch 
in.e£hAnisch9 Schwellen zeigen, die von den Bewe- 
gungsgesetzen der Yorstellongen abhangen. Unter den 
statischen Schwellen befinden sich einige, die von Com- 
plicationen und Yerschoielzungen mehrerer Yorstellongen 
abhängen: zum Unterschiede von denselben sollen die» 
welche blob durch die' Starke und den Gegensatz einfa-* 
eher Yorstellungen bestimmt werden, gemeine Schwel- 
len heifsen. Die erste Art der gemeinen Schwellen ist 
die bey vollem Gegmsatze^ welche wir bisher betrachtet, 

\ und durch die Formel c=Ä bestimmt haben. 

u 

48. 

Es ist hier der Ort, auf ein paar früher vorgekom- 
mene Bemerkungen zurückzublicken. Schon im §. 4. 
ward angegeben, was unter dem Ausdruck: Thatsachen 

des 
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des Bewofstseyns m verstehen sey. fan $• 18. war die 

Rede von dem Unterschiede dessen, was ins Bewufst- 
scyn kommt, von demjenigen, dessen maa sich bewoTst 
ist Za dieser Uttterscheidang nöthigt der Mangel an 
Sprache, welchem der Mangel an psychologischen Ein-' 
sichten znm Grunde Hegt. Viele nämlich halten das Vor- 
slelien und das Selhstbeobachten dieses Yorstellens für 
nnzertrennlich; oder sie yerwechseln woU gar etns'ndl 
dem andern. Daher wird der Aiiadmclet Bewnfstseyn, 
xweydeutig; indem er hald das gesammte wirkliche Vor- 
stellen, — also das Hervorragen einiger Vorstellnngen 
ttber die Schwelle, die Erhebung derselben Uber den gans 
gehemmten Zustand, — bald aber die Beobachtung die- 
ses Vorstellens als des unsrigen, die Anknüpfung des- 
selben an das Ich, zu hezeichnen gebraucht wird* Wir 
nehmen hier das Wort Bewdstseyn tiberall in der ersten 
Bedeutung; bedienen uns aber fiir das sweyte der Wen- 
dung: man ist Sich einer Sache bewußt. 

Hiemit soll zwar noch nicht über die Frage von 
den sogenannten bewnlstlosen Vorstellnngen' entschieden 
werden, oder; wie wir uns ausdrücken wttrden, von den 
Vorstellnngen, die im Bewufstseyn sind, ohne dafs man 
sich ihrer bewafst ist. Aber^ erstlich liegt nach allem 
Vorstehenden klar vor Angen, dals die Gesetse, nach 
wdchen Vorstellungen ins Bewufstscyn treten, viel fttt* 
her anfangen sich uns zu entdecken, als diejenigen, nach 
welchen das Ich als das Vorstellende mag anfgcfaist wer^ 
den. Die Selbstbeobachtnng ist ohne Zweifel etwas un- 
gleich mehr Verwickeltes, als das blofse Henrortreten 
über die Schwelle; und mufs daher, in der Untcrsnchung, 
von diesem ganz gesondert werden. Zweytens bcdtlr^ 
fen wir «ines Namens fiir die Gesammtheit des 
jedesmal gleichzeitig zusammentreffenden Vor- 
stell ens; und diese ist es, für welche kaum ein passen- 
derer Ausdruck als das Wort Bewufstseyn möchte 
gefunden werden. Sie ist darum so wichtig, weil sie, 
fkfar jede in ihr zu einem bestimmtet Zeitpuncte endial- 
/. M 
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tene Vorstellung, die AYIrkang^sspliärc aosmaclit; indem 
atte gleichseitig in Activität befincUicho Vorstellangen sich 
anf irgend eine Weise gegenseitig afficiren, nnd znsam- 
mengenommen den eben jetzt vorhandenen Gemüthszu- 
{ I «Und ergeben. Sollte es übrigens den Sprachgebranch 
{ I sa Terletzen scheinen , wenn wir Ton Yorstellni^n im 
l ; Bewnfstseyn reden, deren wir nns gleichwohl nicht he- 
I ! wofst Seyen: so wolle man sich erinnern, dafs auch selbst 
\ die ganz gemeine Sprache durch den Ausdruck: Er ist 
, ohne Bewnfstseyn, einen Znstand beseichnet, der 
l weit verschieden ist von dem, welchem ein Denker oder 
Dichter sich in dem Maafse nähert, als er, seiner selbst 
vergessend, sich in seinen Gegenstand wissenschaft- 
lich oder künstlerisch YcrtidEL — // 

Im §. 17. bot sich die Gele^mieit dar, an Lock es 
gerechte Verwunderung über die y^narrowness of tlie hu^ 
man ndnd^ zu erinnern. Schon jetzt ist soviel sichtbar, 
dais diese scheinbare EigenschadEt der Seele, nnr eine 
sehr kleine Anzahl von Vorstellungen gleichzeitig in 
Tbätigkeit setzen zu können, und bey dem Wech- 
sel der Vorstellungen, immer die alten über den nenen 
fahren sn lassen, ohne sie doch in verlieren, gar 
keine Eigenschaft Akt Seele, sondern bloüs ein noth- 
wendiger Erfolg der Gegensätze unter unsern Vorstel- 
lungen ist* In welche Hypothesen wiirde man wohl 
gerathen, wenn man dem Gemttthe gleichsam €ine enge 
PupiUe beylegen wollte, vielleicht mit irgend einer Iris 
versehen, die sieb nach ihipen eignen Gesetzen erwei- 
terte und zusammenzöge? -f— Ans dem obigen ist klar, 
dab das Qnantnm dessen, was im Gdeichgewichte bey- 
sammen seyn kann im Bewnfstseyn, gar kein allgemei- 
nes Gesetz hat, sondern in jedem einzelnen Falle 
Ton der Stärke und den Gegensätzen der zusammen- 
treffenden Vorstellungen abhängig ist. Von physiolo- 
gischen Einflüssen, welche dieses einigermaafsen modifi- 
.ciren, und der Aebniicbkeit mit jener Pupille um ein we- 
nige« näher bringen können» reden wir hier noch nicht» 
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^ S« 49. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes fordert uns auf, 
einige berechnete Werthe der so einfachen Schwellen- 

vorzulegen. Wir verbinden d^mit 

a-\-b 

eine Bctrachtong über die zugehörigen Reste von a nn4 
von b* 

Aus der Gleichung des $. 46« 

r=C— T— ; h — T~0 

öc^ac^ao 

ist bekanntlich die Formel c=b gefunden wor- 

den. Anstatt diesen Werth von c in die dortigen Glei- 
chungen fiir p und fttr y su suhstitniren: nehme man die 

weiterhin im angeführten §. vorkommende Gleichung 

wo Asa'— 1^. 



Für r=o crglebt sich hieraus c=\/ h=i\/a^ — ap, oder 
c*s=a* — apf oder lyizza^ — c^={fi'^c){fl — c). Fer- 

ner ist jetzo a=/»-J-^, und p:=za — , woraus 



ys=r— , oder iiy=tf*. 

Dies giebl eine sehr £adsliche Relation xwischen 7, 
dem Rest von und a, der stärksten der drey Yorstel- 
lungeUi und Cy wenn es seinen Schwellcnwcrth hat. Man 
kann sich q als bestandige Gröfse, als den Parameter 
einer Parabel vorstellen, so gehört eine stetige Folge von 
Werthen für c und a zusammen , wie Ordinaten und 
Abscissen vom Scheitel auf der Axc genommen. Da a 
nicht <^bj so fangt dies an von a=b, wofür a einen 
Werth erhält, der von f abhängt (nämlich az=z2y, ans ei- 
ner gleich folgenden Formel), und alsdann geht es fort bis 
a=OD (wofür b und c unendliche von der Ordnung ^ 

werden» indem b^^if*}-}/ i9^^9o)^ 

M2 
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Ans a^p-^-q und ? — wird ferner t^—=—> 



oder g— X ' A * S'^^^ Formel im 44«; wie gekg- 

rig, weil a und 6 nur die Hcmmungssomme b xa theilen 
habeil» sobald c auf der Schwelle ist 

Will man also aUe zusammengehörige Gr5fsen anf 
einmal berechnen: so ist es bequem ^ für willköiirlich an- 
genommene a und b zuerst ^^j=y, dann p=^a — g 

und r=]^öy zu berechnen. 

Beyspiele können wir anknüpfen an die im §. 44. 
berechneten Reste für zwey Vorstellungen, indem wir nur 
die SchweDenwerthe fiir eine dritte Vorstellung hinsnfii- 
gen dürfen. 
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4 I 

Eine etwas mehr zusammenhängende Reihe * von, 
Schwellenwcrthen für c folgt in diesem Täfclchen; wel- 
ches unter der beständigen Voranssetxnng 6=1 berech- 
net ist: 
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Es versteht sich, da(s wenn statt der Zahl 1 cm an- 
drer WerA ftr b gesellt wird, dann die übrigen Zah- 
len in gleichem Verhältnisse wachsen müssen. So wenn 
^=10, wird a=ii anstatt 1,1; nnd c=i7;23J ansUU 
0il2S7i wie das vorige Tä£eichen seigt 

$. 50. 

Will man nun die Hemmnngsrechnung des §. 44. 
auf angenommene Grölsen von drey Yorstellongen an- 
wenden: so nrals man mvor nachsehn^ ob nicht die 
Anvendbarkcit der Rechnung dadmrch verSndert wird, 
dals die schwächste der drey Vorstellungen neben den 
andern nnter die Schwelle sinken mnfs? in welchem Falle 
die Rechnung gleich AnCangs blols anf die beyden Stär- 
keren zu beziehen ist. 

B. CS mögen sich die Vorstellnngen ihrer Stärke 
nach verhalten wie 1» 3» 3* Um hier das vorstehende Tä- 
fdclien anzuwenden, dividire man die gegebenen ZaUen 
durch 2, damit Ä=l werde. So ist a=4=l,5; und 
f=0,5. Nun zeigt das Täfelchen, dals schon c=0,77..« 
neben a nnd 6 snr Schwelle sinken würde; es fehlt also 
riel, dafs c=0,j hier in Rechnung konunen konnte. Die 
Hcmmongsrcchnung geht nach der Formel für zw.ey Vor- 
stellnngen, sie giebt den Rest von a=='V'9 ^= 

Das Beyspiel seigt den Nutzen, ja beynahe die Un- 
cntbchrlichkeit von SchwcUentafeln. Zum Unglück hän- 
gen in der Wirklichkeit die Schwellen von so manchen, 
kochst verwickelten Bestimnmngen ab (wie sich bald mehr 
nnd mehr zeigen wird), ja auch die allgemeinen Formeln, 
die sich noch finden lassen, sind so zahlreich und zum 
Theil so schwer zu gebrauchen, da£s nicht wenig Geduld 
dazu gehören wird, wenn jemals der specnlativen Psycho- 
logie diese Art von Htilfsmitteln soll geschafft werden. 

Indessen ist es schon ein grofser Gewinn, sich nur rich- 
te BegriflFe über diese Gegenstande sn erwerben, und 
im Allgemeinen üt Möglichkeit nnd die Gesetze sn Uber- * 
schauen, nach denen in der, Seele sich etwas ereignet 
und ereignen kann. 
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In der gegenwärtigen Grundlegung können wir über- 
dies aa vollständige Ausführungen nicht denken. Nur er* 
wähnen woDen wir daher der Schwellen filr meh-r als 
drey YorstcDiingen. 

§. 51. 

Es Seyen gegeben die Vorstellungen a, b, Cy dy ge- 
Qfdnef» wie wir stets annehmen, nach ihrer Stärice von 
doh atäiluten cur schwächsten. So ist die Hemmnngs- 

summe ~h ~\-c-\~d, die Honmiungsverhaitaisse sind bcdi 
a£d laöd i aöc, und der Rest von d: 

bcd'^acd'^ abd-^ abc 

AuÄ S=0 folgt d=V abc{b+c) 

bc'\'acJ^ab 

Eben so wUrde man fiir fhnf Vorstellungen a, by c, 
dy den Kcst von oder t fmden. 

^ ^ abcdib-^c-^d-^e) 

b€de-\~acde^itbde^abce'^abcä 

ans t=o, ^cd{b +c +d) 

bcd-^acd-^adä-^abc 
Der Yergleichnng wegen wollen wir die schon be- 
kannte Fonnel <:=*V^_J^ so schreiben: tf=K^; 

; a^b a-^-b 

so wird das Gesetz des Fortgangs so klar vor Augen lie- 
gen , daTs jeder Znsatz überfltlssig wäre. 

Es Seyen nun alle Vorstell imgen, aufser der jedes- 
maligen schwächsten, So geben die Schwellcnfor- 
mehi _ 

.tf==:]/4— 0*707.. 

0,866.. 

welche Reihe sich der Zahl 1 unendlich nähert. Also je- 
laefar Vorstellungen, desto weniger darf die schwächste, 
nm nicht anf die Schwelle zn sinken, von den stärkeren 
entfernt seyn. Dies gilt um so gewisser, wenn die Ühri- 
geu Vorstellungen verschieden sind. Denn es wachse 
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so bleibt die Hemmungssuinine gleich, aber a trägt weni* 
ger dayon, und wirft desto mehr auf die scbwäcberen 
Yorstelliingen. Es wacbse auch so yermehrt sich- so- 
gar die Hcmmungssumme, und die schwächeren müssea 
mn so eher unterliegen. 

Die Möglichkeit^ dafs mehr als drejr. VorsteBungen 
im Bcwafstseyn zusanimcn bestehen konnten , scheint 
hiernach in sehr enge Gränzen eingeschlossen. Allein 
dies gilt blols für vollen Gegensatz, und wird überdies 
noch dorch manche Umstände modifidrt 



Drittes CapiteL 

Abänderangen des Vorigen bey minderem 

Gegensatze. 

i. 52. 

Zwar das Princip rar Besdmmmig der Hemmmigs- 

sumnie, dessen wir uns Im §. 42. bedient haben, wird 
uns auch hier nicht verlassen, wo wir die erleichternde 
Voranssetznng des vollen Gegensatzes entbehren, rnid 
iwischen jedem Paare von Yorstelhmgen jeden möglichen 
Grad des Gegensatzes gestatten sollen« Immer werden 
wir £ine Vorstellung als ganz ungehemmt denken müs« 
sen, nm nadumsehn, wie viel nnn von d^n übrigen W 
sammengenommen müsse gehemmt werden; und immer 
werden wir diejenige Vorstellung auszuwählen haben> 
welche, damit sie selbst ungehemmt bleibe, den übrigen 
die kleinste Hemmung auferlege. Allein das Geschäfte 
dieser Auswahl fuhrt eine lästige Weitläuftigkeit mit sich;' 
die wir jedoch der Genauigkeit wegen wenigstens kennt«^ 
ficfa machen müssen. 

Zuvorderst ist zu bemerken, dafs die frühere sehr 
einfache Weise, die bcy vollem Gegensatze ausreicht. 
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immer anwendbar ist, so oft alle VorstdDnngcn in aDen ' 

Paaren, die aus ihnen genommen werden können, nur 
einerley Grad des Gegensatzes hab^. — Unter awey Yor- 
steDnngen a nnd wo a^b, $ef der Gregensati sssjgt^ 
welches, wenn nicht =1, allemal ein ächter Bmcli ist 
(§• 41.)» so ist die Uemmungssomme ^mb; welches man 
findet, indem a nngebemmt gedacht wird. Denn b nn- 
g^emmt, batte mo snr Hemmnngssmnme gegeben, wel- 
ches gröfscr ist als mb. — Unter drcy Vorstellungen, 
a, b, Cf wenn die Paare a und öy b und a und Cy im- 
mer einerley Gegensatz m mit sich filbren, denke man 
die stailcste, a, ungehemmt, so ergiebt sieb die H« S. 
=7n3-J-m^. b ungehemmt, gäbe nia-J-mc; c ungehemmt, 
gäbe ma-^mb; immer eine grdlsere Hemmung, als die 
Yorstellmigen ihrer Nator nach notbwendig fordern, nnd 
als ihr Aufstreben zulassen wird. — Wie viele nun der 
Yorstellungen seyn mögen, — es seyen ihrer a^b^c 

immer denke man die stärkste, a, nnge- 
hemmt, so Ist, für den dnrcbgängigen Hemmongsgrad 
—Uly die H. S. =m (^-j-c-j-. ..-(-«). 

Bey verschiedenem Grade der Hemmung aber, für 
drey Yorstellnngen b^ e, giebt es drey Paare, ab, ae,bct 
nnd folglich drey Hemmungs grade, deren stärksten wir m, 
den mitdern /z, den schwächsten p nennen wollen. Es 
soll noch nicht entschieden warden, welchem unter den 
Paaren jeder toq ihnen zngehöre;. vielmehr, da jeder in 
jedem Paate statt finden kann, giebt es Versetzungen 
der Hemmungsgrade zwischen den Vorstellungen, oder, 
wenn man will,, dßt Yorstellongea zwischen den Hem- 
mungsgraden. Dieser Versetzungen sind an der Zahl 
sechs; und jede von ihnen bildet einen besonderen Fall 
^nr Untersuchung der H. S. Man kann diese Falle be- 
ttln durch Dteyecke andeuten, in deren Winkelpnncle 
man die Verhaltnifszahlen filr die Vorstellungen setzt, 
und deren Seiten den Hemmungsgradcn proportional sind*. 
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\* a p c VL b p c 

Die bcyden ersten Fälle haben den stärksten Gegen- 
satz z\iischctt den schwächsten Yorstellaugen; die heiden 
folgenden zwischen der stärksten nnd sckwächsteni die 
bejden letzten zwischen den stärksten. 

"Was die Hemmungsgrade selbst betrifft, so gilt für 
sie ein ähnliches Gesetz > wie für die Seiten eines Drei- 
ecks, (hrer zwey znsammengenopimen dürfen 
nicht kleiner seyn als der dritte. Denn der Ueber- 
gang aus einer Voistellung zu einer andern durch alle zwi- 
schenliegenden Verschiedenheiten kann wohl kleiner, aher. 
er brancht nicht gröiser zu se|m, als die Summe zweyer 
Uebergange von der ersten zu einer dritten, nnd von die- 
ser zu jener andern; jeder gröfsere Weg ist gcwils ein 
Umweg, der den .wirklich zwischenliegenden Yer- 
schiedenheiten etwas fremdartiges beymischt — Ich finde 
nicht nöthlg, die Begriffe über diesen Punct, der eine Art 
von geometrischer Evidenz besitzt, hier mehr aufzuklären; 
welches in die allgemeine Metaphy^ zurückführen würde, 
indem es mit der Constmction des intelligibelen Raums 
zusammenhängt. Beispiele werden kaum nöthig seyn; 
man wird nicht in Versuchung gerathen, ctwan p=if 
n=if' und daneben m, welches höchstens ==4 s^yn kann, 
= 1 zn setzen. Wichtiger ist es vielleicht, an die Natur 
unserer einlachen sinnlichen Vorstellungen zu erinnern«. 
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Die Töne bäden ein Continnnm von nur Einer Dimen- 
sion, welche^ wir die Tonlinie nennen woUen Ist 

von ihnen die Rede, so ist allemal p'\-n=m. Hingegen 
schon die Yocaie bilden ein Continuum von wenigstens 
zwey Dimensionen, denn der Uebergai^g vom U snm / 
geht gewi(s nicht nothwendig dnrch Ay sondern gerade 
darch Ü; obgleich aach der Umweg durch Oy A und E 
möglich ist. Die Farben haben ebenfalls zum wenigsten 
xwey Dimensionen, indem schon Roth, Blan nnd Gelb, 
paarweise genommen, eine Folge von Nuancen in gera- 
der Linie zwischen sich einschliefsen, und alle drey in 
der That ein gleichseitiges Dreieck zn bilden scbeinen, 
in welchem jedoch weder 'Weife noch Schwarz, noch 
selbst, wie es scheint, das reine Braun mit eingeschlos- 
sen liegt. Für Farben daher kann man gewife p — n—m 
setzen, welches bei Tönen nnmög^ch ist Hingegen 
wird man, wofern vier VorsteOnngen von Farben zusam- 
men zu nehmen sind, sich hüten müssen, der vierten ihre 
Gegensätze gegen alle drey andre willkührlich anznwebett, 
indem' auch hier, wie beim- vierten Pnncte aof einer FlS- 
che, aus zweyen Gegensätzen und gleichsam Distanzen, 
der dritte von selbst folgt Dies unter der Yoraussetzong^ 
dafs man nicht noch eine dritte Dimension für die Far« 
ben rechtfertigen könne, oder dafe man wenigstens in 
dem vorhandenen Falle von dieser dritten Dimension 
nicht Gebrauch gemacht habe* £s scheint zwar eine 
dritte Dimension vorhanden zu seyn, nämlich in dem 
Gegensatz des Hellen nnd Dnnkeln, welches, auf die 
Milteltinte aller übrigen Farben bezogen, Weifs, Grau 
und Schwarz ergeben dürfte; während doch auch alle rei- 
nen Farben bei den Extremen der Verdunkelung oder 
Erhellung in Schwarz und Weifs iiberzugehn pflegen. 
Allein eben aus diesem letztem Grunde laufen wir hier 
Gefahr,- die Intensität der Vorstellangen (den Untere 



*) Nicht zu verwechseln mit Tonleiter, die nur cuiselne Puncte 
jener Linie enthält. 
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icliied des äy bj c) m verwecliftelii mit Uurer specifisclieB 
Yerschiedenlieit (dem p). 

Indem wir mm die Hcmmmigssomme für die nn- 
tmchiedeneii sechs Fälle aufsuchen, werden uns die 
ersten beyden niclit lange sweifdhaft lassen. Offen- 
bar bt 

für den Fall I. die Uemmongssumme z=zpb*^ncy 
« • • IL # • • Trufte --[nb. 
Beydemale whrd hier a nngehemmt angenommen» welcbes 

nicht hlofs selbst am stärksten^ sondern hier zugleich von 
den schwächsten Gegensätzen nmgeben ist. 

Aber für den raUm. «t die IL &. ['T'^' '"'f 

Jene findet sich unter der Yoraussetzung^ dab b nnge- 
hemmt, diese, dals a ungehemmt sey. Zwischen beyden 

kann man nicht im Allgemeinen, sondern nur in beson- 
dern Fällen entscheiden, weil swar pa^^pb^ aber zu- 
^eicli nc^mc. 

Für den FaD HT. bt die tt S. 1^'^^' 

(^oder mc-j-nb 

wo zwar pc^jne, aber na'^hb. 

F«r den FaH V. ist die R S. {'T"^'' ''^+'"^ 

l^oder mb-f-pc 

wo zwar pa^pc^ aber vb^jnb. 

Der letzte Fall endlich ist der schwierigste. Denn 

(entweder pb'\*na 
öder wMJ^pc 
oder mÄ-j-«r 

wo keine der drey Angaben vor der andern einen im All- 
gemeinen sn «erkennenden Vormg besitzt* Sind die Grö- 
ben in Zahlen gegeben, so versteht sich, dafs man in al- 
len Fällen die kleinste sogleich herausfinden werde. In 
allgemeinen Rechnungen aber entsteht hieraus eine Un- 
bequemlichkeit, indem sie oft . nur bis auf einen gewissen 
Pnnct vollführt werden kunaeii, über welchen hinaus man 
sich auf die Unterscheidung der möglichen Fälle einlas- 
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seil mafs. — Diese Unbeqaonllclikeit. vtnniiidert sich vm 
etwas durch die Bemeiknng, dafs mir in wweyea Anga- 
ben, beym Fall V. und VI., c in der Hcmmnngssumme 
fehlt* Diese kann man als Ausnafamen betrachten, und 
dagegen als Regel annehmen, dab ^ sich, in der H. & 
befinde. 

.Wer noch Erläuterungen wünscht, der versnebe im 
Fall III. anzunehmen) dafs c ungehemmt bleibe« Daraus 
md folgen, dals a und 6 so. weit sinken müssen, als es 
ihr Gegensatz gegen c mit sich bringt. Also wird die 

Hemmungssumme. =:/7U7-4~'^* ^^^^ vergleiche hiemit 
oI|igen Angaben« Die erste, unter der Voraussetzung, b 
sej ungehemmt, war pa^nc; diese ist- allemal kleiner als 
jene, denn pa<^ma, und nc<i^iib. Schon hieraus folgt, 
dafs die Angabe ma^nb ganz unstatthaft ist; und die 
andre Yergleichung mit mc-^pb ist nicht mehr nöthig. 
Auf fihnliche Weise ist im l^sH Y. die Annahme, b sey 
imgehemmt, ausgeschieden; sie hätte gegeben: H, S. 
=m^-^nc, welches vergUchen mit mb-^pc allemal grö« 
iscr, nnd ako unbrauchbar ist Und sind auch die 
übrigen unstatthaften Annahmen ausgeschlossen worden. 

Auf di^ Hemmungssummen für mehr als drejr Vor- 
stellungen werden wir uns nicht einlassen. Die abschrek- 
kende Weitlänftigkeit der Untersnchnng, auf die man 
aus dem Vorstehenden schliefsen kann, einerseits, und 
die mindere W^ichtigkeit der Sache andrerseits, wird dies 
entschuldigen, NatürUch kommt bey mehr als drej Vor- 
steSongen das Meiste immer auf die drey stikksten an. 
Sucht man für diese die Hemmnngssumme, und addirt 
dazu, für jede der schwächeren, denjenigen ihrer Gegen- 
sätze gegen jene drej, welcher der - stärkste, ist^ nnd also 
die geringeren in sieh fafst: so wird man schwerlich ei- 
nen bedeutenden Rechnungsfehlcr begehn können. Au- 
fserdem giebt die oben erwähnte Voraussetzung eines 
durchgängig gleichen Hcmmnngsgrades aller Vorslellnn- 
gen unter einander, immer einen Gesichtspunct ab, von 
wo aas man sich unter den übrigen möglichen Fällen 
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kann. Dießem analog ist der FaU, wo alle Vor- 
stdhmgen gleich- slaik, aber die Henminngsgrade ver- 
schieden sind. Hier hebe man zuvörderst diejenigen drcy 
YorsteUangen heraus, welche unter einander die gröfste 
HeBunungssuiiiiiie bilden« Eine damnter wird btj Be- 
sdoomung der H. S. als ungehemmt betrachtet werden; 
dieser gegenüber denke man sich die sämmtlichen übrigen 
ab sinkend nach ihrem Hemmungsgradci nnd addire, was 
heranskommt, zur Hemmniigssinnme der herausgehobfnea 
drey. Das Gesagte wird für unsre gegenwärtigen Zwecke 
völlig hinreichen« 

$. 53. 

Die Bestimmüng des Hemmnngsverhältnisses bey 

minderem Gegensatz ist noch bey weitem scLwlerlger, 
als die der Hemmoogssumme , falls dabey auf alle Um- 
stände , die TOikommen können, soU Rücksicht genom- 
men werden. Die Angahe derselben gehört in die fol- 
genden Capitel} hier werden wir nur das Leichteste, All- 
gemeinste, nnd was die Grandlage der Untersuchimg bil- 
det, in Betracht siehn. 

Zuerst müssen die Ueberlegungen des §. 43. zurück- 
gerufen werden. An der Stelle, wo dort gesagt wurde^ 
jede Yorstellnng wirke im Yerhältnifs ihrer 
Stärke, ist jetzt hinzaznftigen: nnd im Verhältnisse 
ihres Gegensatzes. Daher leidet nun auch jede Vor- 
stellung nicht bloOs im umgekehrten Yerhältnifs ihrer 
Stiike, sondern sie leidet von jeder andern nach dem 
Hemmnngs grade, den sie gegen diese andre bildet. Bey 
zweyen Yorstellungen hebt dieses sich auf^ aber nicht so 
bey mehrern« Für a mid b, nnd den Hemmnngsgrad m, 

sind die Uemmungsverhältuisse oder Aber 

für drey Yorstellungen, nnd drey Hemmungsgrade , müs- 
sen WBT die Sache etwas genauer betrachten« 

YVir gehn nirlick zn den oben unterschiedenen sechs 

Fällen, wiewohl nur, um uns der dortigen Bezeichnung 
zu bedienen, denn der Unterschied der Fälle selbst kommt 
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hier mcbt in Anschlag. Beyspiekhalber liebme man den 
Fall I. Hier leidet o Ton b und von Laut §. 43^ 

würde es von beyden gleich viel leiden, wenn der Gegen- 
satz voll wäre* Jetzt leidet es wenigeri von ö im Yer- 
hältnils p, nnd von e im Yerhältnila n. Also ist sem 

Leiden überhaupt durch die Yerhältnüszahl ^"^^ za be- 
stimmen , wenn wir. auf ähnliche Weise das Leiden von 
i dnrch nnd das von c durch ^^i^^ ausdrucken. 

Ä ' C 

Es ist nun leicht, die sechs Fälle zu durchlaufen. Jeder 
bekommt sein eignes Hemmnngsverhältnüs, aber nur nach 
elnerley Regel , indem man für jede Vorstellung die ne- 
benstehenden Hemmungsgrade addirt, und dar* 
aus den Zähler eines Bruches bildet^ welchem die eigne 
Stärke der Vorstellung zum Nenner dient. Dies Ist al- 
les » was für jetzt von den Hemmungsverhältnissen kann 
gesagt werden; auch ist es auf mehr als drejr Vorstellon- 
gen leicht anszudehnen. 

§. 54. ^ 

YVir dürfen nur ^s Vorhergehende zusammenstel- 
len, um die Hemmungsrechnung anzuordnen. Es seyen 
gegeben die heyden Vorstellungen a und der Hemmungs- 
grad m, so hat man 



1 mab 



mb^ • 1 n 
/>=a— ^-pj ist der Rest von a, 

qz^b — ist der Rest von 

Beyde Reste zusammen sind =ii-f-(l — m)&, wo« 
von man, wenn der eine In Decimalbrttchen schon be- 
rechnet ist, denselben nur abziehn darf, um den andern 
sn finden. 
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B^ysplele: 

a=l,*=l,m=4>giebtj9=|, y=:|.=0,75 

Ä=l, b—Um=\, ^Atp=i, y=^=0,875 

fl=l, Ä = l, m=^, giebt>3=^J., y=|=0,625 

a=2, *=1, m=J, giebt/>=V=l>833.., 9^=:|=:0|666.. 

a=:2, d=l,m:=:i, glebt;? = l,916.., 7=0,833.. 

für a=OD wird p=^a^ y = (l — w»)^« 

Für drey. YorsteUnngen nehme man die Hemmungi^p 
smnme ans $. 52*» nenne sie die Hemmnngsver- 

hältnisse aus §. 53. ; auch nenne man die Zahler der 
Brüche, wodurch die Verhältnisse bezeichnet werden, 
I, IT, SO sind ganz allgemein die Yerhältnässahlen 

, -ß^ Dder bc\^ aaiy ab&i und die Rechnung 

steht so: 

Iba 

' I ^ 

woraus sich die Reste durch gehörigen Abzug ohne Mühe 
finden« — Alan weils schon, daSs fiir den Fall L, i=s 
p-^-Tiy n=p^m, Q'=m+n; fiir den Fall II., i=p^n9 
n^m^riy 3"==m-j-;?; für den Fall III., €=:/i-j-in, 
>»=/>-f-«, d'=m^n, u. s. £ Die Werthe von i, l», 
ä'f hegen zwischen 0 und 2. 

Für durchgängig gleiche Hemmnngsgradc, oder fiir 
p=:m^n^ folglich f = Ji=:r9-, fallen diese Gröfseu aus 
den VerhältnÜszahlen heraus, und bleiben nur noch in 
der Bestimmung von S zurUck; daher verhalten sich ak- 
dann die Theiie, welche gehemmt werden, zu den ent« 
sprechenden im §. 44., gerade wie S:ib-^c\* 

§. 53. 

Die Berechnung der Schwelle für die schwächste der 
drey Vorstellungen stützt sich hier auf die Gleichung; 



abd- 
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oder c^{bi'\'aii)^abd-c=abd-Sy 
wobey man nicht vergessen darf, daCs S in der Regel 
noch e enthält, also die Gldichnng nidit so geradesa 
kann aufgelöset werden. 

'Wir wollen hier c==^l setzen, mdem wir es als den 
bestandigen Maafsstab der Übrigen GroCsen ansehn, und 
aus ihm die zagehörigen b nnd a beredmen. Anch 

sey welches also das Yerhältnils zwischen a nnd 

b andeutet, und nns die Sabstltudon a = Kb verschafft, 
wodurch die Gleichung cur Division mit b vorbereitet 
wird. So kommt 

i^x,})-^)cbd-==:xbd'S 



oder 



Bekanntlich liegen die 'Werthe von a zwischen b und od, 

also die von x zwischen 1 und co. Und da S, nach 
{. 52., meistens b und c, jedes mit einem Hemmnngs« 
grade mnltiphcirt, enthält, so sey iS=0^&-|rrr, oder weil 
€=1y S=icrb'^Ti alsdann ergiebt sich 

iftr a=*, oder »=1, i^-=*(<r*4.T— 1) 

1_T , 1/(1— T)* , i+91 ^ . 

woraus *=-7; > ■ . / — 

für a=QO, also x=qo, •g;=Ä(<73-|-T — 1) 



9t 



woraus 4=-;; 1-*^ ■ . / — |-<5r- (fl) 

Diese Gleichungen sind fiir die Bestimmung der 
Schwellen wichtig, indem sie dieselben in ihre Gränzen 
einschliefsen. Wenn a:=b beyde kleiner sind, als die 
Gleichung A anzeigt, so sey übrigens ihre Gröfse wel- 
che sie wolle, sie können «=1 nicht auf die Schwelle 
bringen. Wenn b allein, kleiner ist als die Gleichung 
£ angicbt, so sey a so grofs es wolle, es bringt doch 

nicht 
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nicht e=zi auf die Schwelle. Wenn endlich b (folglich 
auch a) gröfser ist, als die Gleichung A bestimnit» so 
ist r= 1 allemal unter der Schwelle, b nnd a mögen übri- 
gens seyn was sie wollen. 

Die heyden Gränzen für liegen , wie die Formeln 
xeigen, sehr nahe beysaramen. Ikr ^nzer Unterschiei 
hängt ab Ton f, welches in dem cweyten Theile der Wnr-- 
zelgrüfse einmal zugegen ist, das andremal fehlt. Da 
jds Sooime zweyer ächten Brüche, höchstens =2 seyn 
kann, so müfste oder o* sehr klein Bejn, wenn der 
Unterschied bedeutend werden sollte» 

Wir haben die Gültigkeit dieser Formeln auf die 
Yoraussetzong beschränkt, dafs b und c in der Hern- 
mnngssumme sich befinden. Falls statt dessen a nnd c 
in ihr vorkommen, behält dennoch S die Fonroi <r6-f*^» 
mufs alsdann (T zugleich X einschliefsen. Nämlich es sejr. 
die H. S. Tra-^Tc, so ist dieses =^ntÄ-|-Tr, wegen 
a^xb; nun lasse man in diesen Fällen 79X5=0- seyn, so- 
passen auch jetzt die nämlichen Formeln. Man denke 
aLer nicht, dafs 0* darum, eine groCse Zahl werden könne. 
Denn obschon x bis zum Unendlichen wachsen kann: so 
wird doch a, wenn es einigermaaisen groüi ist, niemals 
in der Hemmnngssumme vorkommen. 

Nur die beyden FäOe, wo r in der Hemmungssumme 
fehlt, nöthigcn uns zu einer neuen Rechnung. Für die- 
selben sey S^TTa-^rb ^b^TTK^Tii so wird, wenn 

aus -^;-=Ä(5^1]t 



woraus 



'=ä<??:ö-('+W2±^). 



Es ist aber in bejden hieher-gehl>rigen Fällen- ^^^f 
—p-^-nssS-y daher die eben gefundene Formel noch ein- 
facher so zu schreiben ist: 

/. N 
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Dies ist die eine GrSnze, über welche b nicht stei« 
gen darf, wofern e=i nicht auf jeden Fall unter der 
Schwelle seyn soll. Die andre Gribize, unter welcher b 
nicht seyn darf, mufs aus den vorigen Formeln entnom- 
men werden. Denn wenn asoDy gehört es gewib nicht 
selbst inr Henunnngssnmme. 

Demnach ist die Formel JB ganz allgemem, nnd 
zwar in der ersten Bedeutung von (T; nur die Formel u4 
erleidet snweilen die angegebene Abänderung des Werths 
▼oa O'f nnd in seltnen Fällen tritt in ihre Stelle die 
Formel C. 

S- 56. 

.. Nimmt man durchgängig gleiche Hemmnng an, also 
p=n^mf nnd %=ifi=B', anch (r=r^m, so verschwin- 
det aller Unterschied der sechs Fälle; a kann in der 
H. S. nicht vorkommen, und die Gleichungen ui und jB 
verwandeln sich in folgende: 

für f=*-"'+V(t -»)'+8m' 

2m 

für a=<c, 

m 

Hieraus ergiebt sich in Zahlen folgendes: soll C=l 
auf die Schwelle gebracht werden | so ist 

für m=i 

b höchstens = 1^4l4** b wenigstens = 1 

1,547 I411-. 

j»==0,8 

1,711 1,25 

»12=0,7 

1,918 1,498 

m=0,6 

2,180 1,666 

m=:0«5 

2,561.. 2 
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b höchsteni s 3»108*. b wenigstens c? 2,5 

111=03 

♦ 4 3,333%. 

• 5,740.k .,...$ 

10g340.. ........... iü : . 

100,98.. .•...•.4^.... 100.; . 

Hier nunmt die Differens der tustamengehoi^geii 
Werthe zwar immer zu; aber im YcrhaltnICi gegen die 
Zahlen selbst sehr stark ab. 

Wie die Yoranssetzong de$ dnrchgSngig gleichen 
Gegensatzes in der Bütte aller FäHe liegt, und sQgMch 
für die Rechnung eine Bequemlichkeit mit sich führt: so 
giebt es noch ein paar andre Arten, etwas Mittleres zwi- 
schen swey Fällen herTorznheben« Man kann 
nnd zugleich setzen, wodurch sich die Gleichung 

1 • 
B in b= — verwandelt: Erstlich, wenn man in den 

CT 

Fällen I. und II., p=iH setzt, wodurch der Unterschied 
dieser Falle aufgehoben wird. Denn 

im Fall I. ist ii=/?-4-/7t, «d-^ni-J-^, 0'=p% T=n, 
im Fall IL ist ir=m-f*ff9 d'^m-^p, (Tssn^ r=sp. 

Zweytens, wenn man in den Fällen IV. und YL^ 
in=» setzt, wodurch der Unterschied dieser Fälle, weni^ 
stens in Beziehung auf a=aD, also auf die Gleichung 

B verschwindet. Denn hier kann nur diejenige Angabe 
der H. S. brauchbar seyn, In welcher kein a vorkommt. 
Dies TorausgesetzC, findet sich 

Im Fall lY., ii=p^ny 5'=m-|-^, a—fiy r=zm, 
im Fall YL, n—p-^-m^ 3'=«-J-^, ö"=jii, t=:ji, 
wo wiederum fibr n=iii der Unterschied wegftOt 

In den Fallen L nnd II. wird also , in den 

N2 
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Fällen lY. und VI. aber b=z— für a=:oo. Beydes sind 

die niedrigsten Werthe, welcbe b haben darf. Aber je- 
ner ist gröiser als dieser. Sehr natürlich, denn die Hem- 
mnngssiunme ist in jenen Fällen kleineri^ ' daher mvSa b 
mehr Kraft besitzen, mn e znr SchweUe m treiben. — 

Aber die Gleichung p-=.n macht auch die sämmt- 
Kchien Fälle I. II. KI. und lY. einander gleich in Hinsicht 
der Grändbmiel A* Denn diese Formel berohte auf der 
Annahme a=:zb; dafttr aber werden die Hemmungssum- 
inefi alle =p{p-\~c)y also wiederum 0"=t, und auch die 
Summe f^'^^ gl^ich| während «S* für sich über- . 

all gleich ist. 

: Ob CS sich belohnen könne, den verschiedenen 
"VVertben, welcbe die gefundenen Formeln anzunehmen 
fabig sind, noch genauer nachzngehn: dies läfst sich im 
Allgemeinen nicht entscheiden. Vielleicht wird man künf- 
tig entdecken, dafs zur Erklärung gewisser, in der Erfah- 
rung vorkommenden Phänomene, auch die feinsten Unter- 
schiede, deren Möglichkeit in den Fonneln liegt, müssen 
herücksichtigt werden. 

Hier m2^. noch ein kurzes Recbnungs-Beyspiel Platz 
finden. Man nehme, der Beqnemlicbkeit wegen, die Hem- 
mungsgrade als gegeben an$ es sey p=ii ^=79 
und hieraus für den ersten Fall € = -J, )f=l, ^■=-|; 
auch T==4^. Nun suche man zuerst die Gränzen 

HUbr b. In $. 55« giebt. die Gleichung &=:3,57*«* die 
GImchimg B giebt issS^OlS« Zwischen diesen heyden 
Wcrthen mufs man b annehmen, damit r=l auf der 
SchweUe sey; welches für ein kleineres b nicht mügUch 
wiie, wie staik auch a seyn möchte; filr ein greiseres 
sich von selbst verstände, oder eigentlich wäre dann c 
nicht auf, sondern unt«r der Scbwdle. Gesetzt dem- 

nach, b sey c=3,l; so giebt die Formel -^—=4(5 — 1)^ 

x = ll,4; folglich ö==35,3... Hingegen sey 3=3,5, so 
, wad a&=:l,19«. und a=4>16*«« Länger wollen wir hie- 
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iicy nicht 'TCiiralen; indem' wickligm üntarsnclwogeitf • 

beTorstehn» 



Viertes CapiteL 

Von den voUkominenen Gomplicationen der 

Vorstellungen. 

§. 57. 

Die Voraussetzungen, deren Folgen wir bisher auf- ^ 
gesucht haben 9 waren so einfach, dais die nuuuiigialti^ 
verwickelten Zustände des Bewnistseyns ihnen selten ge- 
nau entsprechen kSnnen. Aber eben so hebt anch die 
Statik der Körperwelt von Untersuchungen an, die auf die 
Wirklichkeit nicht vollkommen passen. Der einfache He» 
bei, ohne eigne Masse und Schwere, die Bewegung £aJlender 
und geworfener Körper im lufdeeren Räume, der Schwer- 
ponct von mathematischen Flächen und Cnrven,^ — alles 
dbs sind Gedankendinget die dennoch in der Wissen« 
Schaft den Vortritt haben vor den realen Gegenständen« 
weil sich an jenen hesser als an diesen die Elemente der 
Wissenschaft nachweisen lassen. — In der Psychologie 
können wir bey dem Mangel oder doch der Sohwierigkeifr 
bestimmter Beobacbtiingen weniger darauf ausgehn, ir- 
gend ein wirkliches und individuelles geistiges Ereignils 
genan zn eikennen nnd su erklärent als die einfachen 
Gesetse einznseben, deren höchst manoigfidtige Ver&edi- 
tang die Wirklichkeit bestimmt. Doch es ist nicht nö- 
thig, über das Voranstellen der abstractesten Voraas- 
setmngcn demjenigen ein Wort xn sagen, der von irgend 
einem Theile der angewandten Mathematik anch nvr 
oberflächliche Kcnntnifs hat. — 

Das grofse Princip, welches minder offenbar schon die 
bisherigen» Untersnchnngen leitete, nnd immer klarer die 
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• ttigmißa bestunineii mofii, ist die Einli«it der Seele« 

Daram, weil die Vorstellungen alle In Einem Vorstellen- 
den als Thätigkelten (Selbsterhaltongen) desselben bey- 
' sammea sind, müssen sie Ein intensives Thun ansmachen, 

* sofern sie nicht entgegengesetst nnd nicht gehemmt sind. 
■ Eben daram auch müssen sie sieb hemmen, in so weit 

ihr Gegensatz, es mit sich bringt» Weder unangefoch- 
ten, noch nnvereinigt können sie bleiben; das erste 
haben wir bisher betrachtet i das zweyte müssen wir jetzt 
suchen, allmählig in seinen nähern Bestimmungen ken- 
nen bu lernen* Eben dadurch werden wir die abstracten 
Voranssetznngen mehr nnd mehr dem Wirklichen antn- 
passen im Stande seyn. 

Zuerst mufs hier hingewiesen werden auf die ver- 
schiedenen Continna, welche dorch ganze Classen von 
Vorstelfamgen gebildet werden. Die sämmtKchen Fariken 
ergeben Ein Continunm, die Gestalten ein anderes; die 
Töne machen ein drittes f die Vocale ein viertes , selbst 
die Consonanten können wenigstens znsammengestellt 
werden ; an Gerüche, GeschmScke, GeAlUe ist kanm noch 
nöthig zu erinnern. Auch lehrt die Erfahrung, dafs zwar 
verschiedene Vorstellungen ans Einem Continunm einan- 
der entgegengesetzt sind, aber nicht Vorstellungen ans 
verschiedenen Continuen. Die Farbe hemmt nicht die 
Vorstellung des Hörbaren, vielmehr das hörbare Wort, 
die nchtbäre Schrift, nnd ein von beyden ganz verschie- 
dcner Gedanke, der ans mancherley, durch verschiedene 
Sinne wahrgenommenen Eigenschaften irgend eines Dinges 
zusammengesetzt ist, alles dies tritt in eine Verbindung, 
die* nnerklärlich wäre, wenn die grolsen Verschiedenhei- 
ten so heterogener Vorstellungen filr hemmende Gegen- 
sätze zu halten waren. 

Ans dieser Er£zhnmg, deren genauere Prttfiu^ nnd 
gehörige BeschrSidnmg nickt dieses Orts ist, wollen wir 
hier blofs den, schon a priori wenigstens möglichen, Ge- 
* danken herausheben^ dafs es mehrere Continuen von Vor- 
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Stellungen geben könne, aus deren einem in das andere 
krin hemmender Gegensatz hinttbergreifey während inner- 
halb eines jeden aOes Mannig&ltige in bestimmten Hem- 
mungsgraden einander im Bewufstseyn verdunkele. 

Nun mnfs alles gleichzeitige wirkliche Vorstellen, we- 
gen -seiner Dnrchdringung in der Einheit des Vorstellen- 
den, sich vereinigen, so weit die Hemmnng es nicht hin- 
dert. Hier ist sogleich offenbar, dafs es zwey ganz 
Terschiedene Arten der Vereinigung geben müsse, je 
nachdem ein paar Vorstdlongen entweder ans einerky 
Continnnm sind, oder ans verschiedenen« Im ersten FaUe 
werden sie nach dem Grade ihrer Ungleichheit sich hem- 
men, und sich nur so weit vereinigen, als die Hem- 
mung es znläfst. Im andern FaUe ist zwischen ihnen 
keine gegenseitige Hemmung, ^ie kSmMi. neb also 

gänzlich verbinden. 

Zwar auch im letztem Falle wird eine zufällige Hem- 
mung die Verbindung beschränken k5mten. Es aeym die 
Vorstellungen a und iL gleichzriti^ im Bewnlstsejn, wo 
die Verschiedenheit der zur Bezeichnung gewählten Al- 
phabete auf Vorstellungen aus verschiedenen Continuen 
hinweiset? sind nun noch andere Vorstellungen, b, ßy 
y, gegenwärtig, so wird a durch h und e, tf- durch ß und 
y gehemmt; und um so yiel als die Hemmung beträgt, 
die Möglichkeit der Vereinigung von a und at vermindert. 
Denn das Streben einer gehemmten Vorstellung ist aus» 
scldiefsend wider die hemmenden gerichtet; und da die 
Vorstellung einzig in diesem Strebe« noch besteht, so 
hat sie nun nur ein isolirtes Daseyn, und imgeachtet 
der Einheit der Seele, worin sie immer noch mit allen 
andern Vorstellungen ein intensives Eins ausmacht, kaim 
sie sich doch nicht mit irgend einer andern , selbst nicht 
mit einer ihr gleichen, zu einer Totalkraft verbinden. 
Wenn daher a und cl zum Theil gehennnt, zum Theil 
aber noch als wiridiches Vorstellen, gleichzeitig im Be- 
wnlstseyn zusammentreffen : so «ntsteht eine unvoUkoranme 
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• Verbindung Leyder; der Grad der Verbindung^ aber hängt 
nicht von ihnen selbst, sondern von den zofallig mitwir- 
kenden Krafttti ab« 

Jetst wird die Eindieilung verstSndUch aeyn, welclie 
den weitem Untersuchungen mufs vorangestellt werden. 
Vorstellungen aus verschiedenen Continueu können sich 
gätiaUch verbinden, so. dafii sie nnr Eine Kraft ausmachen, 
und als solcbe in Rechnang kommen; dergleichen Vec«* 
bindung nenne ich eine vollkommene Complica« 
tion« .Vorstellungen aus einerley Continuum können sich, 
wegen des unter ihnen statt findenden Gegensatzes, nicht 
gansKch verbinden (Falls sie nicht gänslich gleichartag 
sind, wie die Wiederhohlungen der nämlichen Wahiv 
.nehmung); alsdann ergiebt sich aus ihrer Stärke und 
ihrem Gegensatte das Gesetz, wie genau ihre yereinigung 
werden kann; dergleichen Vereinigungen nenne ich Ver- 
schmeleungen. Endlich wegen zufälliger Hindemisse 
kann es sowohl unvollkommne Complic ationen als 
.nAYoilkomniine Verschmelzungen geben« 

•\ S- 58. • • 
. Es Seyen zwey voUkommene Complexiönen gegeben, 
,^=:a-f-a, und Bz^b-\-ß, Welches wird die Summe 
'und das VerhäknÜs ihrer Hemmong sejn? 

Die Summe macht hey vollkonuntnto GompUcationen 
.keine besondere Schwierigkeit' Denn das Widerstreitende, 
Unvereinbare gewisser Vorstellungen, welches einmal in 
ihrer Najtur Hegt, kann durch ihre Verbindungen njchft 
grör9er..noch kleiner werden. Sowohl a und b bilden un- 
ter sich, als a und ß unter sich, cme Hemmungssumme 
nach den obigen Bestimmungen; beydes addirt, ergiebt 
(die H. S. der Complexiönen A und JS. Es sey also der 
«Henunuitgsgrad swischen a und t^p; swischen <ip und 
:==iWi so ist nur hoch va bedenken, dafs, obgleich 
A^By dennoch OL<^ß seyn kann, wofern nur um so 
m<;hr a*^b. Angenommen, dals sich dies also verhalte: 
ao ist die IL $» z^pb^ira^ , 

Mehr Mühe milcht das Hemmungs- Verhaltnils. Man 
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woUe hier znriickbltcken in die 43. und 53. — So fern 
die Complexionen als widerstehende Kräfte betrachtet 

werden, sind sie Totalkräfte; sie leiden im umgekehrten 
Verhältnisse dieser Totalkräfte, sie wirken auch der da- 
durch erhaltenen Spannting gemäTs zurück. Aber so fem 
die Wirkung einer jeden nnmittelbar von ihrer Stäike 
und ihrem Hemmungsgrade abhängt, entsteht eine Schwie* 
rigkeit oder wenigstens eine Weitlauftigkeit aus dem Um- 
Stande, dafs die Bestandtheile der Complexionen einen 
verschiedenen Henunnngsgrad haben können, nnd dafs 
in so fern auch die Kräfte als aus verschiedenen Bestand- 
theilcn zusammengesetzt betrachtet werden müssen. Wir 
wollen nnn die drey Ueberlegnngen des {. 43« emenem. 

Ersdich: A wirkt im Verhältnisse ap-^^w^* 

1 

Zweytens: A wirkt im Verhältnisse seiner Spannung 

Drittens: A leidet im Verhältnisse «-^j. 

Dasselbe läfst sich leicht auf B anwenden« 
Wofeni nun hier, so wie oben, ^"^^^ 

^/^"^^^ s=si wäre (denn wenn man eui gleichartiges Vor- 
stellen von der Starke als aus Thcilea a und et be- 
stehend, und eben so ein andres gleichartiges Vorstellen 
von der Stärke JS, als ans Theilen h nnd ß bestehend, 

betrachten wollte, so wäre p — jr^ und bey vollem Ge- 

gensatie ssl, ^-^^ ™^ ^^-^ aber =1)} so würde 

11.. 
blols d^ Verhältnifs des Leidens, ^«^g» übrig bleiben. 

Jetst aber ist nnr in speciellen FäUen pssiir^ imd des^ 
halb mufs das Hemmungsverhältnifs aus allen den ange- 
gebenen Grülsen zusammengesetzt werden« 

Indem nnn die Hemmnngssmnme die Spannungen 

in den Verhältnissen ^ nnd ^ bewirkt mnfs sie sn- 

Dk«e «Bipanncnd« l/VukQag der H« 8. bleibl wilirciid der 
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gleich in dem Yerbältaifs der wirkenden Kräfte ^J^'^ 

und ^"^^^ vertheilt werden* Die erste Kraft nämlicli 

ist diejenige, die A durch B erleidet, die andre Kraft 
ist die 9 mit welcher A auf B einwirkt. Also dieses za- 
.sammengenommen sind die Yerhältnilsiahlen: 

1 bp+ßTT 1 aZ7+«^ J r I I 



Ffir p^TT wird daraas wie gehörig nach {$• 43. 

und 63* 

S- 59. 

"Wir schreiten fort zu drey Complexionen, ^=:a-J-a, 
B=d-\-ß, C^c-^y, wo A die stärkste, C die schwäch- 
ste, während die Bestandtheile mancherley Grölsenver- 
hältnisse haben können. Auch seyen die Henunnngs- 
grside 

zwischen a und b, p; zwischen et und y3, tt 

« 6 * Cf m • ß ^ yy fju 
Um nun ziierst Uols die wirkenden Kr^te zu be- 
trachten, so fern sie von der Stärke der Vorstellungen 
und den Henunungsgraden unmittelbar abhängen, so wirkt 

• ji auf B im VerhältniTs ap^ttTr^ 



bp-j-ßTr, 



* auf C ^ * 
Jß auf A * * 
, * auf C ^ « 
C auf A f * 

* auf * * 

Mit jedem dieser Verhältnisse ist zusammenzusetzen 
die Spannung der wirkenden YorsteOnng. Endlich ist 

mit der Summe der Kräfte ^ von denen eine jede Com- 

gansea Zeit ihres Sinkens immer in denselben Verhältnissen, denn bej 
jedem neuen Element, welches sinkt, fragt sich gleichsam von neuem, 
wie tu vertheilt werden solle? und es regt dadurch die wideratrebot» 
den Kräfte auf. Auch widerstehen dieser Veitheiluag immer die fiilBfll 
Vor^telloiisea, Iblglich die aimlicliea JüraAc. 
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plexlon leidet, zusammcnzosetzcn das umgekehrte Yer- 
hSltnib ihrer Totalkraft, nach wdchem sie sich den ein- 
wirkenden Kräften unterwirft. Auf diese Weise entsprin- 
gen folgende Verhältnifszahlen: 

A leidet im Verhältulfs (:^^+^ + £2:^) . ^5 

JS 1^ ^ g J.^; 

c ^ — + —3 — )'7:' 

Zwey Bemerkungen können hier sogleich hinzugefügt 
werden. 

Erstlich: es sey/is^^ n = f, mssfii so wird 
weii = 1; <o hey den folgen- 
den ähnlichen Gröisen; daher werden die Yerhältnils- 

/tj'm »-|-m 

-BT-' -ZT" 

ganz ähnlich jenen im §. 53. 

Zweytens: tB$eYb=iß9e=yfa=a,$oistA=2a, 

B = üb9 C=2ci nnd die VerfaaltnifsKahlei^ werden: 

z>-4-7r-4-/2-4-f i>-j-7r-f-7n4-)tA /i+y+m4-ii6 
^ ' J ' * ^ , . 

Zur Abktfanning kann man auch hier wieder die in 
uif Bf C gehörigen Zähler mit €, >r, d- herachnen. Nnr 

dürfen die Bedeutungen dieser Bnchstabcn dann nicht 
mit den ohigen verwechselt werden«. Dieselbe Erinnerung 
tri£& auch m nnd n. — 

Was £e Hemmungssnmme ftr drey Complexionen 
anlangt: so erglebt schon der vorige §, dafs dieselbe auch 
hier die beiden Henunungssummcn für die Bestandtheile 
der Com{dexionen in sich schliebe. 

Uehrigens mnb es hier genfigen, dafs drey binomi- 
sche Complexionen zur Untersuchimg gezogen werden. 
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Ib das Detail^ welches mebrere und viellkeilige Com* 
plezionen Teramchea wttrden, kSnnen wir uns nickt dn* 
lassen. 

S. 60. 

Die Berechnungen^ welche ans den bishengen Be- 
stimmungen folgen, werden den grofscn EinfluTs der Com- 
plicationen unserer Yorstellongen ins Licht setzen« ~ 
Für swey Complexionen ist die Rechnung im Allgemeinen 
diese: 

Durch S und 2 deute ich nämlich die heyden Theile 
der Hemmnngssumme an, deren dner ans a und der 

andere aus et und ß entspringt. 

1) Wir wollen annehmen, A und B Seyen äbnli- 

che Complexionen^ d. h. a:<t=b ; ßi also ß= — , und 

A b 

ip^ßjrssb(pJ^ — 7r)s:s- (flp^aTF)^ daher heyde Yer- 
hältnilszahlen ganz kurz =Ä und demnach 

das heilst: twey ähnliche Complexionen hemmen 
sich im umgekehrten Verhältnisse ihrer analo* 
gen Theile« 

Beyspiel: die Vorstellung eines Klanges von der 
Stäilns=2 sey complicirt mit der Yorstelfamg einer Farbe 
von der Stärke =3; die Vorstellung eines andern Klan- 
ges von der Stärke =8 sey complicirt mit der Vorstel- 
lung einer andern Farbe von der Stärke =12$ die Vei^ 
•chiedenheit der Farben sowohl als der Klänge sey ird- 
che sie wolle: so wird von der ersten Complexion vier- 
mal so viel gehemmt als von der sweytcn. 

2) Die Hemnmngsgrade Seyen gleich» oder p^ir^ 
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so lassen sich <]adarch die Yerhältniiszahlen dividireoi^ 
und die ilechnimg bekommt folgende Form: 

Das heifst: wenn unter den Bestandtheilen 
sweyer Gomplexionen nur einerley Grad der 

Hemmung herrscht: so ist die Gröfse dieserBe- 
standtkeile von keinem Einflufs auf das Yer- 
hältnifs der Hemmung, wofern nur die |^ansen 
Gomplexionen gleich bleiben, als Ton welchen 
nun allein das Hemmungs verhaltnifs abhängt. 

Der Gröfse nach aber sind die zu hemmen- 
den Tbeiie um so kleiner, je ungleicher an Grö- 
fse die Bestandtheile der Gomplexionen. Dieses 
folgt aus der Hemmungssumme , welche von jedem Paar 
entgegengesetzter Vorstellungen nur die kleinste in sieb 
falst. 

Beyspiele: Ein Klang ss2 sey compUcirt mit einer 

Farbe =3, ein andrer Klang =2 mit einer andern Farbe 
=4; überdies voller Gegensatz sowohl zwischen den Klän- 
gen unter einander als zwischen den Farbea: so ist die 
H. S. =2+3:=:5, das H. Y. wie 6:5, also leidet die 
erste Gomplexion die Hemmung von , andre von 
44» — Es sey aber ein Klang =1 complicirt mit einer 
Farbe =4f und ein andrer Klang =3 mit einer Farbe 
s=sz3i der Gegensatz wie vorhm: so ist die H, asl-f-S 
=4, das H. y« wie 6:5, also wird von der ersten Com* 
plexion gehemmt ^f , von der andern 
' * 3) £s sey dp^ß7r=ap-^a7r , oder p{b — a)=s 
— ß)i oder 

so ergtebt sich der Satz: von beyden Gomplexionen 
wird gleich viel gehemmt, wenn die Hemmungs- 
grade sich umgekehrt verhalten wie die Diffe- 
renzen der ihnen zugehörigen Vorstellungen* 
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Damit dieses möglich sey, müssen die Complcxionen an- 
ähnlich seju in dem Grade, da£i jede bestehe aas dtf 
stärksten des einen Paares entgegengesetzter Yorstellnn« 
gen, und ans der schwächsten des andern« Denn kein 
Hemmungsgrad kann negativ seyn. 

Beyspicl: Zwischen zwei Klängen sey der Gegen« 
sats s=sl» zwischen zwej Farben ==^| ein Kboig =2 com- 
pficirt mit einer Farbe =6, der andre Klang =5 com- 
plicirt mit der andern Farbe =2: so ergiebt sich das H. 

V. (5+2.1): Ö+6.J)=?2±i: 2±1?=26 : 26=1 : 1. 

Das Anflallende in diesem Beyspiel, dab eine Cam» 

plexion =7 und eine andre =8 sich gegenseitig gleich 
Stark henrnien, .wird noch mehr hervortreten in dem fol- 
gendeä Satze. 

4) Es sey 7r=o, so ist das H. Y. wie b : nnd 

die Rechnung giebt die vierten Glieder J'^^ ö^^' 
et nnd ß mögen seyn was sie wollen. 

Das keirst; wenn von zweyen entgegenstehen- 
den Vorstellungen jede complicirt ist mit einer 
solchen die nichts ihr entgegengesetztes imBe- 
wnfslseyn antrifft: so gescbieht die Hemmiin|^ 
lediglich im Yerhältnifs' jener entgegengesetz- 
ten; obgleich die ganzen Complexionen dersel- 
ben unterworfen sind. 

Beyspiel: Bflit der Yorstellnng eines Farbigten von der 
Stiike 3) sey complicirt ein Klang =1, mit der Vorstellniig 
eines anJeni Farbigten von der Stärke 1, sey complicirt 
eine Gefühlsvorstellung =11 : so erleidet die letztre Com- 
j^ezion =12 eine dreymal so starke Hemmnng wie die 
crstere =4. Wie sehr die Farben entgegengesetzt seyn 
mögen, wiikt nur auf die Hemmnngssumme. 

Das Seltsame, da£s die stärkste Kraft hier am mei- 
sten leidet 9 ist leicht zn erklären. Die Gefühlsvorstellnng 
kann nur widerstekeni aber ihr ist kein C^gensatz eigen. 
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durch den sie für sich etwas aus dem Bewufstscyn ver- 
drängen konnte. Dagegen erhält sie etwas im Bewa£st- 
seyn, das vor einer andern stärkem Yorstelliing weichen 
sollte. Deshalb leidet sie unter derselben Einwirkung, der 
jenes ausgesetzt ist. Nicht anders ereignet sich dies selbst 
dann^ wenn die gegenüberstehende Yorsteliung einfach 
ist Es sejr <t=Of oder im Beyspiel, der Klang fehle 
gänzUch: so übt dennoch die Vorstellung =3 die näm* 
hebe Gewalt gegen die Complexion sl2* .Nur mit dem 
Unterschiede, dafs nun diejenige Henummg^ welche sonst 
die Vorstellung des Farhigten =3 mit der des Klanges 
=1 gemeinschaftlich getragen hätte ^ allein der crsteren 
tnr Last fallt. — 

• Es ist der Mtthe werth, nachzusehen, m wie fem 
diese bey zwey Complexionen sich so leicht darbieten- 
den Sätze 9 auch auf drey derselben Anwendung hndea 
mögen. 

Damit ersdich drey Gomplesdonen einander ähnlich 

seyen, mu£s a : (iz=:b : ßz=c ly gesetzt werden. Hieraus 

b c 
ist im §. 59- bp-{'ß7r=— cn'\-yv=^-(ßtir\-ay)i 

C b 
^+7f*=-C^+*A*)» Äjn+)8At=-(awi+Ä)M). Auch 

»t C=«+f B^b{l^l), ^=«(t+^)i 

daher sich die Verhältnüszahlen sämmthch durch 1-4—* 

^ a 

dividiren lassen. Demnach sind dieselben^ wenn noch 
loit a mnldpUcirt wird: 

€b{ap^9f7r)'\'bc{an^ai) 

ba ( a/i-\^ oLv)'\'ab {am-\-<tfji). 
Damit ein leicht fafsliches Verhältnifs gewonnen werde, 
bedarf es hier noch eines Zusatzes, der bey zwey Com- 
plexionen nicht bemerklich werden konnte. Es sey näm- 

fich ps'jrszsnifrsm: iJL, folglich an^etv=m'\^a~ 
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den jene Zahlen: 

bc(p'\'n), ocip-^-ni), ab^n-^m^i 

oder dtat ^+^ . 

Oder 

wo das umgekehrte Verhältnifs der analogen Theile aller- 
dings vorhanden, nur noch durch die zugehörigen Hern- 
nnuigsgradcl affidrt ist 

Ueber den zweyten Sats erbeHt schon ans $. 59*9 

dab für p—TTy n = fy m—jULy die Verhältnisse sind 

n-^-p m-{-p n-^m 

IT' ~zr' 

•Was den dritten Satz anlangt, so scheint es nicht, 
daTs die Bedingung der gleichen Hemmung für drey Com« 
flenonen auf einen schicklichen Ausdruck zn bringen scy. 

Auch die vierte Voraussetzung, ^=0, veranlafst hier 
nur die Bemerkung, dafs, wenn von den drey Vorstel- 
lungen a, ß, und y, eine zu einem andern Continunm 
gehört als die übrigen beyden, dann zugleich zwey HenK 
mungsgrade =0 werden, also mit ^=::a zugleich f=o 
oder fc=o* 

S. 61. 

Zu den sämmtlichen hier gefiihrten Recbnmigen 

kommt nun der Satz: dafs bey vollkommenen Com- 
plexlonen sich stets das Gehemmte auf die Be- 
standtheile in demselben Verhältnisse Terthei- 
len mnfs, in welchem sie zur Complezion bey- 
tragen. £s sey von der Complezion ^=a-j-^ gehemmt 

Mi 1 CM 

die Grölse u. so ist — r— gehemmt von a, und , 

gehemmt von a. Dies versteht sich von selbst ans der 
Natur einer Totalkraft, deren Theile gleichmäfsi'g wider- 
stehen und leiden., und deren ungleiche Theile eben 
deshalb einem gerade so ungleichen LeiA^n unterworfen 

seyn müssen. 

Hieraus geht zugleich hervor, dais voUkommne Com- 

ple- 
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ähnlich bleiben. Denn die Reste müssen ähnlich seyn, 
wenn das Gehemmte immer dieselbe Proportion beob- 
ftchtct. 

Merkwürdig ist femer, dafii von den Elemenlen der 

Complcxioncn bald mehr bald wenig^cr als die ans ih- 
nen resultirende Hemmnngssnmme sinken wird. Denn 
die pardellen Hemmnng^tnmBMn vereinigen sich hier m 
mner aDgemeinen Lest, deren TerliieOQng finn andern 
Regeln folgt, als jenen, die in dem Widerstreit derEle* 
mente orspriinglich gegründet waren. — Gehn.wit zn 
dem ersten Beyspiele des f. 60*- rarSck« 'sa -^ej dort ftHr 
die beyden Klänge der Hemmnngsgrad =4-, für die Far- 
ben = 1: so ist «S-f-^:= 1-4-3=4; von der ersten Com- 

plexion wird gehemmt ^^^ =3j2; also für den Klang 

s=2 beträgt die Hemmmag ^L|!?s-1,28; fOt die Faibe 

=»3 beträgt diesäbe ■ \ ' ==1,92; Ton derswejrten Com- 

2.4 

pleuon wird gehemmt -^=Q|8» also für den Klang =8 
ergiebt sich das Gehemmte ±s^^=:Q32, nnd fiir die. 

Farbe =12 kommt ^^^^'^ ==0,48. Denken wir die Com- 

pKcatJon hinweg: so haben wir für den Klang =2 das 

Gehemmte = 0,8 ; für den Klang = 8 kommt 0,2 ; für die 

Farbe =3 findet sich das Gehemmte =2,4; und für die 

Farbe =12 beträgt dasselbe Oyß. Offenbar venirsacht 

Uer Gomplication einen Nachtheil fte* die Klänge ^ 

und einen Vortheil fiir die Farben, indem der grülserc? 

Hemmnngsgrad der letztern auf jene mit einfliefst. Die 

Hemmnngssnmme ftlr die Klange ist =1; *aber wegen 

der Complicalion wird von änen gehemmt 1,284- 0>32 

= 1,6; die H. S. fiir die Farben ist =3, die Complica- 

tion vermindert dies bis auf l»92-4*0>48=2»4« Aber anch 
/. O 
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nur in der Hcmmungs&umme üegt der Grand hievon, 
wie man ans der Ueher gehörigen Formel des $• 60- 
•ehr leicht sehn wird. Seist man nnn bey ahnli- 
chen Complexionen auch noch die Hemmungs- 
grade gleich: so geschieht die Hemmung gans« 
lieh tOy.aU'ob keine Complication Statt gefan- 
den hätte. Denn hiednrch bekommt die ganze Hem- 
mungssimuae j^xi den ganzen Complexionen dasselbe \ cr- 
jhältniüi» wie es -bey den daselnMi Vorstellungen gewesen 
w8re«' ~ In .'jed^m hieyoil abweichenden Falle 
entsteht ein Gefühl des Contrastes unter den za 
wenig gehemmten. Yorsteliongen, weil sie mit de» 
Crange, jick.sv henunen» im Bewufstaejn bleiben. 
OaTOQ. tiefer unten im {. 104 



%. 62. 

Welche Arbeit es kosten werde, Schwellentafeln fifa' 

die vollkommnen Complexionen zn berechnen, läfst sich 
aus den Y^rwipkelten Hemmungsverhältnissen für drey 
Complexionen nnr gar zu leicht erkennen« Denn fitar 
ffwey Complenonen kann es keine Schweflen geben, da 
die Hemmungssumme niemals gröfser scyn kann, als die 
schwächere Complexion, diese, aber nicht völlig sinken 
wird, ohne einen Theil der Hemmnngssnmme auf die 
Stärkere zu werfen. 

.Nor in den vorbemerkten Fällen, wo die Hemmungs- 

Verhältnisse auf die Form — , ^, — , oder auch ~, 

•9* 

j^, können gebracht werden, bieten sich die Wendon- 

gen der Rechnung abermals dar, welche schon hey ein- 
fachen Vorstcllangen mit ' verschiedenen .HemmnngsgEa- 
den gebraucht. sind« Peim die. Fonne} des* f. 55«» 

wird mit gebönger Yeränderang^ mid besonders mit ge- 
bariger Bestimmung von i, fiy B-y S, anch jetzo passen« 
\Vir zeichnen hier einen F.aU .iMis» der sehr einlach 
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and xnglcicb selnr abweieliend ist von den Bestimmungen 
der Schwellen in den vorigen Capiteln. Es sey nur eine 
Gomplexion im Bewnfstseyii gegenwärtig, allein zngleiph. 
iwejr ttn&che Yorstelliiiigen, deren jede emem Elemente 
der Gomplexion widefstreke; AISo «-f-a, b, und y. Als- 
dann sind /3~o, r=o, C=yy B:=.b^ auch TT^fA^n 
s=m=o$ indevi hlols swüchen a und b der Hemmongs-« 
grad nnd 4nmchen w nnd ^ der Hemmnngsgrad ? 
noch ttlirig bleibt Dem gemals sind ans §. 59. die Hem- 
mnngsverhältnisse « . ^ 

flk a^4iu^ für ftr 7, 

Femer wegen der Hemmungssumme, da y auf der 
Scbwell^ scyn soll^ ist am natürlichsten änznnebmen dab 
7<C«> folglich dais fy znr Hemmnngssmnme gebBre: 
Unentschieden mag es bleiben, ob ö>.3; wir wollen den 
Buchstaben h einführen, der a bedeuten soll, wenn 
a<^by aber ^, wenn a^bi so ist auf allen Fall ph der 
andre Theil der Hemmnngssmnme; also dieselbe ^ph-^-vy. 
Was nnn von y gehemmt wird, findet sich so: 

nnd y ist auf der Schwelle, wenn 

_ _ bci^iph-^-vy) - 

T^y(J?p±bv-\-ap)^b(!m , 
woraus ... 

oder I Y, bavii^v) ^ phbmy _ - 

' bpJ^bv-^-ap bp-^bv-^ap' ..... 

. Die Anflösung Gleicfanng versteht ?si«h nnn von 
seHwrt; Per Coefficiett tOivry .fiMl;=3)a[,ftr rs;:!^ nnd 

al^dana, . ; * .. ' . . ' 



„1/ phbtt 



i. 



re fcweydtftttigkeit, ob Ä=a oder Ä=Ä, wird weg- 
fallen wenn ai=^b^ alsdann ist * 

02 
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... . -^sk VT^^ 
. . ' _ 'jp+i ■ . • - 

nod tSt p=i, y=r^^. Ist enidBch atecli'a==a==ft, 

so kommt 'yxröl/^. Mit dieser Complicarionsschwcllc 
yergleiche man nach $• 47« die gsmeine Scliwclle, wcl- 
clie enffetcbn- würde» wem ans emem einagcir Contintnim 
¥on TorstellnDgen die «taikste s=a-*)f-^,.«rey: andre =si 
imd =y genommen wären, anch a=ct=^=l, da denn 

<y=]/^ auf der Schwelle seyn würde. Es leuchtet ein, 
dafs hier .das ganze a-^A im Streite . wät« mit jeder der 

beyden einfachen Vorstellungen; während in unserni Falle 

i(iiir a wider und cl wider y streitet, daher ein schwä' 

cher^.'y hinreicht, vm.'noch 4^9 S^hifcUe de$^ ßewdst* 

$eyns zu behaupten. . , . , . .:. . I 
> 

j . # ^ . . » f > • • 

¥ * 



Fünftes CapiteL 
Von den ünvollkoniiafinep Gomplicationen. 



1 §• 6* . 

Schon der Anfang des vorigen Capitels erklärt den 
Ausdruck nnvollkommne Gomplicationen. Die Un- 
tersuchnng der statischen Ges^e^ fllr dieselben ist schwe- 
rer, als die zunächst vorhergegangene fi^. die vollkom- 
menen CompHcationcn 5 anch die Mannigfaltigkeit der 
Fäle-'ist hier ünendKck grigj^r-^ weQ di» Iitfnigkeit der 
Verbindung- jiden beHebigen Grad haben kann. Daher 
läfst sich alles bisher über die Gomplicationen Vorgetra- 
gene ansehn ab gehörig" an einenl speciellen Fall aus ei- 
nem sehr weiten Gebiete, ur wekhenf wv uns fetso um- 
^ sehen wollen. Doch nur d^s^^^lgj^miu^tp w^^jjoju^ 
können wir hier angeben. 
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Eme Vorstellung =a sey doi^h irgonfl welche Kräfte 
gehemmt his 'anf -den Rest =rr; desgleichen etile Vor- 
stcllang=rÄ, aus cmem andern Contiminm, gehemmt 
bis auf ^ien Rest sc^g. Wenn sie also ziisammentreffea 
im BewoGstseyn: so verbinden sich die Reste r nnd g zii 
Einer Totalkraf^, die aber nnabtrennlich ist von den 
ganzen, wiewohl nicht durchaus verbundenen Vorstellun- 
gen a und ct.^ VV^ird nun eine dieser bcyden noch mehr 
gehemmt, ^so widersteht nicht nur sie selbst mit ihrer 
ganzen imthcflbaren Kraft, sondern mit ihr nnd ftbr sie 
wirkt noch eine gewisse Hülfe, welche die andre Vorstel- 
lung ihr leistet. Diese Hülfe zu bestimmen, ist Husre er- 
ste Anfjgabe. Es ist klar, dais die Hülfe vollkommen seyn. 
würde wenn und ^==:£S, welches eine vollkommene 
Compiication ergeben hatte. Um wie viel nun dem r 
fehlt zu a, und dem ^ zu beydes mnis die zu leistende 
Hülfe vermindern. 

Erstlich, wenn a die Hülfe empfangt: so ist das hel- 
fende Quantum 

Zweytens, die ganze Hülfe wird dadurch vefr 
mindert, dafs nicht das ganze a, sondern nur ein Bruch 
von ihm, sich dieselbe aneignen kann. Dieser Bruch 

ISt=— . 

a 

Beydes zusammen ergicbt die Hülfe Desglei- 
chen diejenige Hülfe, welche A erhalten kann, = 

Demnach bilden sich aus den ganzen Vorstellungen 
und den ihnen zukommenden Hülfen, Totalkräfte, deren 

eine — a4-^=;- die andre =a4--^==— 

§. 64. 

Um nun die Wirkungsart dieser Comphcatlonshül- 
fen näher kennen zn lernen, wollen wir annehmen, mit 
der uttvollkommnen CompKcation zugleich sey eine ein- 
fache Vorstellung im Bewufstseyn, die mit einem Be- 
standthcile jener im Widerstreite stehe. Sie heiCse b. 
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Zwischen a und i ney der Hemnurngsgrad scm; a 

mit (t complicirt, vermöge der Reste r und 5. So steht 
dem CL unmittelbar keine Kraft entgegen» sondern nur if 
wükt auf dafiseij>e Temuttelst ymi ▼enmttekt^der Reste 
r mud Die Wirkung von b auf a ist beschränkt durch 

den HcmmnngsgraJ m-j dieser mufs auch die vermittelte 
Einwirkung auf a beschränken. Auberdeu bezeichnet 

der Bruch ~ das Ycrhältnifsy in welchem die ganze Ycr- 

mittclung jener Einwirkung, welche das ganze a halte 
leisten können» vermindert wird. Und überdies ergiebt 

der Bruch in welchem Verhältnisse die Fähigkeit von 
verringert ist» sich dieselbe Einwiiknng snmeignen* 

Also i wirkt auf a als eine Krafl =m.~.-^.i. Abei^ 

a (t 

b wirkt nur^ in so fem es durch die Hemmungssnnune 
gespannt wird} diese Spaimung ist im Verhältnisse 

Endlich et leidet im umgekehrten YerhUtnisse seiner Kraft; 
diese Kraft mit der Complicationshülfe verbunden, ist 

= ^ Also erhalten wir, alles gusannnengenoaamien^ 

fiür das Leiden von a die Verhältnüszahl 

r 5 , 1 mrV 
a OL b a{cL^^r^) 

» 'Sfsam auf a wirkt die Kraft mb^ in der Spannung 

2>; und a leidet sammt seiner Hülfe im umgekehrten 

Verhältnisse von Dickes zusammengenommen 

findet sich für das Leiden von a die Vcrhältnifszahl 
, 1 ö /na 



Endlich auf b wirkt nur die Kraft am\ es entsteht 

aber die Frage, welches die Spannung dieser Kraft sc^n 

werdet Flb^ a allein wäre ^, ftar «ine voUkon 



ne 
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Complexioxi a-jr^ wäre sie. ^^^ ^ für die unvoUkoj 

Gomplexion ist sie wegen der Hidfe ohne Zweifel =— 

Das Leiden von b verhält sich üherdies wie -r; fin- 
det man ftar das Leiden von b die Verhältnilszahl 



Alle gefundene Yerhältnilsiahlen lassen sich dardi 
m dividiren, daher setzen, wir . . 

Nun ist wohl zu bemerken, da£s in diesen Verhält- 
nissen unmöglich die Hemmongssimune könne vtirtfaeik 

werden. Denn die Totalkräfte <^4--^9 sind nicht, 

' ö ' fit ^ 

wie die Kräfte in allen nnscm bisherigen Berechnungen j 
rein verschiedene KrSfte, sondern der ThA ^ steckt 
in tf, welches dem a diese Ehdfe giebt; und der Theil 

^ steckt eben so in Was daher diese Totalkräfte 

an Hemmung erleiden , das ist eben so wenig rein ge- 
sondert; sondern es Hegt auf ähnliche Webe in ein- 
ander verschränkt, wie die Kräfte. Wollte man das al- 
les, was die Totalkräfte zusammengenommen leiden, ad- 
diren, so bekäme man mehr als die Hemmungssumme 
beträgt) denn man bekäme das alles doppelt, was der 
Wahrheit nach in einem andern enthalten ist, obgleich 
die Rechnung es neben dem andern aufstellt. 

Demnach sey das, was von der Totattoraft tf*J~^ 

gehemmt wird, =u: so mnfs dieses u zuvörderst zmschen 

a und getheilt werden. Nur der erste TheU, der sich 

ftlr a ergeben wird, gehört wahrhaft zur Hemmungssumme j 

der andre Theil, welcher anf ^ konunt^* ist ein Leidm 



Digitized by Google 



216 

für das helfende et. Dessen ungeachtet iarf er diesem 
nicht besonders angerechnet werden, denn er liegt versteckt 
in dem wiridichen Leiden des welches man findet, indem 

man diejenige Hemmnng, die zur Tolalkraft ä+J 

nach dem YerhaltniGi ft:^ eintheilt. wo denn wiederam 

et ' 

'nnr der erste Theil snr Hcmmangssumme gehört, der 
andre aber in dem eben gefandenen Leiden von a ver- 
steckt liegt, nnd kcmcsweges zu demselben zu addi- 
rcn ist. 

Nach diesen Primisscn wird folgender Gang der 
Rechnung klar scyn: man denke sich irgend ein JT, aU 
ob es dasjenige wäre, was nach den zuvor bestimmten 
Verhältnissen gethcilt würde. Die vierten Glieder der 
Proportionen zerlege man durch neue Proportionen, nm 
dasjenige, was Wnrklich zur Hemmungssnnune gehört, 
hcrauszusondem; man addire dasselbe, nnd^setze es der 
zuvor bestimmten Hemmungssumme gleich; daraus finde 
man Xy und si^stituire seinen Werth in die zuvor mit 
Htdfe desselben bestimmten wahren Theile der Hem- 
mungssumme; diese Theile sind nun wirUich das, was 
die einzelnen Vorstcllungea leiden, und die Aufgabe ist 
dadurch aufgelös t. 

Durch die Rechnung mag diese Vorschrift vollends 
Uar werden. Zuerst werde X getbeilt nach den obi- 
gen Verhältnissen Jüf, P. 

MX 

^ ' M+N+P 

ßfl^jf^ yjp ^'^^ Leiden für die Totalkraft 

zerfällt nach deii Verhältnisse cti^ 'm zwey Theile. Nur 



M 
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der erstre wird zar Hcmmungssamme gehören; man son- 
dere ihn ab durch die f roportii 

<t«-f rg _ MX <t» aar . 

Ferner "gf^^^^^Tp Leiden für die Totalkraft 

a+^i es serfiült nach a:^ in swey Theile; den ersten 

• a • a ^ 

sondere man ah durch die Proportion 

( a''+r^ _ 1 \ _ NX ' aN'^X 

PX 

EndKch - j.^ . itr I Ti ist das Leiden ftir bt welches 

keine Hülfe hekonunen hat^ * sondern seine Hemmnng al- 
lein trägt. Daher ist hier keine Ahsondemng anzuLrin- 
p^eii, sondern dieses Leiden gehört ganz zur Sunune der 
Uemmnng« 

Jetzt mflssen die gefnüdenen Theile addirt, nnd der 
Henunnngssnmme gleich gesetzt werden; also 

und folgUch X=. ^J ' ^'^^'^ El^, 

* • * * • 

Dieser Werth von ist sn snbstitninsn in die ge- 

(iindenen Theüe^ welche . gehemmt werden von aj a, nnd 
ö; demnach: 

MS . j . 

■ . / —T ^"""l gehemmt Ton a 

■■ -r ■ — >v*rd gehemmt von a 

— . wird gehemmt von b. 
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Hieraus sieht man nun die wahren Yerhältnirszahlcn, 
nach denen die Henrnnagssomme sich wiridich ifaeih. 

Sie smd > aJV*, nnd P. 

nnd weil M= ,J^, iV=-r4 — > P= l. f. — 
so wM die erste Yexiiikmissahl = ^^J^^^^a * 

die sweyte wird 

die dritte ist nnd bleibt = . . , , — r. 

In dieser Bestimmung der Verhältnisse müssen 
swey andre, ans dem Vorigen schon bekannte, mit 
enthalten seyn, an denen wir ihre Richtigkeit erpro- 
ben können. Für r=^a und 5=ä muDs die nnvoll- 
kommne Complexion in eine voUkommne Übergehn. Da« 

für wird die Verhältnifezahl für -t-t-t— tt=t — ^ \i % 

die • für 4,7-7-:^] — s= , . ^. — r, 

oder mit i(a-{-a).^ mnkiplicirt, ab^ ai^ a(a-|-a). Nach 
§§. 60. nnd 61» aber würden wir folgende Rechnung ge- 
führt haben: erstlich hätten wir ß und 7r=zo gesetzt; 
daraus wäre das Hemmnngsvcrhältnib b\a gefundenj 

bS 

demnach von der Compleidon würde gehemmt die- 

ses^ miifste zerlegt werden nach dem Verhältnlfs der Be- 
standtheile der Complezion; nnd die vierten Glieder wür- 
den seyn - — , . und - — , , , daher wäre 
gehemmt 

von C(, r ; vT — T~r\t 
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TOB a. 



wekhe GrSlsen sich verhaken wie ■ —r—i wd a; 

oder ine tfi, oft» a(a-(.ce)$ dieses aber sind die namli« 
chen Verhältnisse, welche sich ans den ohigen Formeln 
ergeben haben. — 

Für «=o, fol^ch auch gstf» sind blofs a nnd i 
im Widerstreit; nnn werden jene YeihältniiszaUen 

J> y> ^« gehörig. . 



65- 

Mit der nnnmefar geschehenen BeStiraranng des Hem- 

mungs- Verliältiiiöües begnügen wir uns hier, weil die 
nach demselben zu erwartende wirkliche Hemmung alle- 
mal noch von andern beigemischten Umständen abhän- 
gen wird* Denn wir müssen wegen der angenommenen 
unvollkommenen Complexion voraussetzen, dafs die 
Elemente derselben, a und et, beyde von irgend welchen, 
hier unerwähnt gebliebeneni Kräften, gehindert werden 
sich im Bewnlstsejrn höher zu heben, wodurch sogleich 
auch ihre Verbindung inniger werden, folglich r und g 
sich vergrülsern, und deren Wirkung wachsen würde. 
Eigentlich haben wir im Vorigen nur die Vertheilong des 
Drucks bestimmt, der ans dem Gegensatze des a nnd i 
entsteht. 

Jetzt suchen wir uns die Bedeutnng der gefundenen 
Formeln klärer zu machen. Der SchluTs des vorigen §. 
zdgt, dab Ht&ai die Complication sich der Vollkommenheit 
nähert, <t beynabe in dem YerhSltnils seiner eignen Stärke 
die ihm fremde Hemmung zwischen a und b, tragen hilft. 
Am weitesten hie von verschieden ist der Fall einer sehr 
unvollkommenen Verbindung- zwischen 4$ nnd CL, Gresetsf^ 
das Prodnct sejr so klein, da£s man es Jioben nnd 
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ai^ vcrnacblässigcn könne: so werden die Verhältnlfszah- 
len nahe 

1 rp t 1 

et acL a b 

Das bcifst, die Hemmung zwischen a und b wird 
durch das complicirte et, nnn wenig verändert; tt leidet 
desto weniger, je starker es ist, nnd je weniger r gegen 
o, und § gegen at beträgt. Zwischen diesen beydcii äu- 
Isersten fällen liegt in der IVIitte die Annahme r=u^a 
tmd ^s^flt; nnd nna werden jene Zahlen 

fL u a 

für a=c^ wird hieraus 

Man kann auch diese Annahme a=tf gleich in die 
allgemeinen Ansdrttcke selten i alsdann lassen sich diese 

durch ^ dividiren. nnd man findet 

Hier ist merkwürdig, dafs die Summe der ersten bey- 
den Zahlen =1 ist. Demnach verhält sich das, was. von 
der ganzen Complexion a-[-<z gehemmt wird, zu dem 
Verluste von im angenommenen Falle wie b m. a\ die 
Reste r und ^ aber, die niemals einzeln, sondern immer 
zu einem Producte verbunden in Betracht kommen, he- 
sdmmen dann femer die Yertheilung dessen, was von der 
Complexion zu hemmen ist, auf die Elemente derselben. 

§. 66. 

Die höchst wichtige Verschiedenheit der nnvoUkom* 
menen Compiexiorien von* den vollkommenen Kegt mm 
, klar vor Augen. W^ir haben im vorigen Capitel gesehen, 
' dafs unsre VorsteUnngen, so weit sie vollkommen ver- 
* bunden sind, trota- allen Hemmungen stets ihren Znsam- 
' menhang unversehrt behaupten; denn vollkommene Com- 
' plcxionen bleiben sich stets ähnlich (§• 61* )• Ganz au- 
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ders verhält es sich, sobald eine Verbindung nnvollkom- ■ 
men ist. Da wird dnrch jede, auch die Ueinslc Hem- 
mung, die das eine Element der Complexion stärker trifTt, 
als das andre, auch die Yerknüpfimg lockerer gemacht, 
indem eins dem andern nm so viel entzogen nird, als 
dies minder wie jenes nnter dem vorhandenen Dracke 
leidet. Noch mehr! die vorhandene Verknüpfnng wird 
verfälscht durch eine entgegengesetzte. Denn nach 
geschehener Hemmung 'complicirt sich b mit a in eben 
dem Maalse starker, als von a mehr verdrängt worde; 
dergestalt, dafs nunmehr et nicht blofs mit a, sondern 
auch mit 3, dem Widerspiel von a, verbanden ist. — 
Allein hiebey besteht nichts desto weniger in a das Stre- 
ben, bis auf den vorigen Pnnct der Verbindung wie- 
der mit sich zu vereinigen. Denn die ganze Stärke die- 
ser Verbindung wird fortwährend als Bedingung des vor- 
handenen Gleichgewichts vorausgesetzt; wäre sie schwä- 
cher, so würde b noch mehr als schon geschehen, von 
a hemmen. Hicdurch kommen wir weiter in der Lehre 
von den Gefiihletu Denn der Zustand einer Vorstel- 
lung, ' — ^e* hier tf, — da sie efhe andre, gegen die 
Gesetze des Gleichgewichts, hoher ins Bcwiifstseyn zu 
heben bemüht ist, verändert das Vorgestellte um gar"^ 
nichts, kann also auch nicht xu dem sogenannten Vor- 
stellungsvermo*gcn gerechnet werden. Es ist Sehnen, 
welches beiriedigt werden würde, wenn die angestrebte 
Vorstellung (hier a) von neuem gegeben würde ^ jedoch 
so, dals darauf sehr bäld eih entgegengesetztes Söhhen, 
nach by folgen würde, sobald nämlich dies durch das 
neue a merklich gehemmt, und dadurch seiner Verbin- 
dtong mit £S entsögen wäre. Jedoch •dergleichen Betrach-' 
tnngen lassen 'sich hier^ noch nicht ausf^ren; sie gehö- 
ren sammt der obigen, am Ende des $. 61.> ii4 den zwcy- 

ten Iheil dieses Werks. 

• ■ • 
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Sechstes Capiieh 
Von den Verschmelzuiigeu. 

$.67. 

Die ersten Yorbegriffe von, den Yerschmelxnngen der 
YorsteDnng^n finden sich im Anfange des vierten Capi- 
tels. Die Vercinigiinf^ solcher Vorstellungen, die zu ei- 
nerley Continuum gehören (wie roth und blau, welches 
beydes Farben sind, oder wie ein paar Töne, od. dgl.)» 
soll Verschmelzung heJfsen. Sie führt einen besondem 
]\amen, weil der Grad der Verbindung hier nicht, wie 
bejr den Complicationen ungleichartiger VorsteUnngea 
(wie Ton- nnd Farbe), blo(s von infälligen Umstanden 
abhängt, sondern durch den Hemmungsgrad der verschmel- 
zenden VorstcUungen selbst, beschränkt wird. Während 
nnn diese Art der Yereimgong verschiedener Yorstellnn« 
gen m einer Gesammtkrafi^ niemals vollständiger werden 
kann, als der Hemmungsgrad derselben es gestattet: 
können recht fügUch noch zufällige Hemmungen daaii 
kommen, nm derentwillen die Yereinigang noch geringer 
wird. Allein solche Nebenmnstän^e setzen wir hier bcy 
Seite. 

Es ist aber nöthig, zweyerley Yerschmelznng zn nn* 
torscheiden, eine nach der.Hemmnng, eine andre vor 

der Hemmung *). 

Zuvörderst nämlich ist klar, dafs wegen der EJpheit 
der Seele, Alles, was sich nicht wideri^trebt, ein intensi- 
ves Eins werden mn(s; daher die Yerschmelznng nach 
der Hemmung. Diejenigen entgegengesetzten Vorstellun- 
gen, deren Hemmung geschehn ist, verschmelzen gerade 
so wei^ als sie ;Bich nm nicht mehr hemmten« Oie iVeate 
bilden eine Totalkraft, ähnlich jener bey den uttvoHkom^« 
menen Complicationen ; jedoch mit dem Unterschiede, 

^) BeyJej ist eigentlich VerschmcUuDg wShrend der H«nimvaf ; 
•Heia die obige Untertclieidttiis befiMert die FafaUcUeit. 
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dafs die Complicatiaa voUkommencr wird, wenn die com- 
«plidrten YoitteUnngen zngleiclli steigen; Ungegtn, wenn 
die verschmolzenen ihren Yerschmebiingspnncl ^Uberstei- 
gen, die Hemmung von neuem beginnt; (mit einer Ein- 
schränkung, die im §. 93. erst vorkommt). 

•Yeischieden hievon ist die Yeischmelnuig vor der 
Hemmung. Diese hangt ab von eineni gewissen Grade 
der Gleichartigkeit der Vorstellungen. Bey völlig entge- 
gengesetzten kann sie nicht Statt finden» weiche gleich- 
woU jener' andern, nach der BConunnDg, nnterwoifen 
sind. Man denke sich znvSrderst swey vollkommen 
gleichartige Vorstellungen, z. B. beym Sehen zweycr 
gleich gefärbter Pmicte, oder heym Hören zweyer gleich 
-gestimmter Saiten. Dalk diese gleichartigen vöHig (nnd 
angenhlicUich) in eine dnzige Intension des VorsteUens 
verschmelzen werden, wofern sie gleichzeitig ungehemmt 
im Bewulstseyn sind, vensteht sich ganz von selbst Was 
wird aber darans werden, wenn ein paiar unendlich 
nahe Yorstellmigen, dab hcibt) »wey fast gleichartige, 
und deren Gegensatz unendlich klein ist, sich gleichzeitig 
nngehemmt zusammenfinden? N.atürlich kann der Erfolg 
nnr mendlich wenig von dem vorfaemcrktcn abweichen. 
Dennoch hindert der Gegensatz eine vollige Vereinigung. 
Und — was die Hauptsache ist — er läfst sich von dem 
Gleichartigen nicht absondern. Nur in Gedanken kann 
man eme Vorstellung, vergUcheA mit einer andern, zer- 
legen in GAaches nnd Entgegengesetztes; der Wirkfichioeit 
nach aber sind dieses nicht wahre Bestandtheile der ein- 
fachen und sich selbst gleichen Vorstellungen. So ist 
die Wahrnehmung der violetten» oder der grünen Farben 
«- desgleichen die irgend eines mosycaUschen Tones, '-^ 
gewifs eine einfache Wahrnehmung; wenn schon die Zer- 
legung jener in Rodi nnd Blau, n. s. w. als eine zufäl- 
lige Ansicht zulässig ist — Da nun das Gleichartige ge- 
wÜs, nnd sogleich, versehmdzen sollte; da es- aber idcht 
losgerissen von dem Entgegengesetzten, für sich allein 
verschmelzen kamn; da es vielmehr das letztere in seine 
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Yersdunekmig mit rieh hineiiuielieii mub, so vnti 

der wirklichen Vereinigung ein Kampf vorangehn, dessen 
Entscheidung bestimmt , wie innig die wirkliche Yereini- 
gnag seyn .werde« Ako äoli ert aick das Gkichaitige der 
' YorsteUangen (man vergesse me, dafa wir von einfa- 
chen Vorstellungen reden, und nicht etwa von Com- 
. :plezionen} zuerst als ein Streben zur Vcrschmel- 
snng; dergleichen . bej den yöUig Gleichardgenl nicht 
vorkommen konnte« Dieses Stcebea wird nan bey im- 
endlich Nahen nur nnendlich geringen Widerstand finden. 
. . . Nehmen wir hingegen jetzt VorstcUangen, deren Ge- 
gensatz eine' endliche Grüfse hat: so kann, erstlich, die 
Verschmehrang'nnr dnuthKg sn Stande komnien, in dem 
Maafse nämlich, als die Gegensätze dem Streben zur Ver- 
einigung allmählig nachgeben; zweytens, aus dem Grade 
• des Gegensatzes und der Gleichartigkeit mu£s die Stäike 
del Strehens rar Ycrebigung, nnd hieraas weber berech- 
net werden , wie viel, dieses Streben über die Gegensätze 
vermögen, wie viel iinrkliche Vereinigung, und folglich 
' welche Totalkräfte es am Ende erzengen werde. 

•-.So^vietinf vorläufigen Anfktiunuig der Begriffe; wir 
snchen jetzt die allgemeine Methode aller Verschmel- 
zungs-Rechnung; welche der Rechnung für unvoUkomauie 
Complicationen im wesentlichen ähnlich ist. 

För die Arey. Vorstellungen a, ä, gebe es drey 
Verschmelzungshiilfen, h, Ä', welche nach was im- 
mer füi: einem Gesetze bestimmt seyn mög^, nur aber 
mcht yoü.JEremden fiinflttssen herrtthren, iendism ans ge- 
gebseitiger Wirkung von a,- ^, und e anf einander entn 
sprangen seyn müssen. Auch sey a^^h^eu, b-^h^zz^ß, 
c^W=.y. Der Hemmnngssumme widerstehen nun diese 
TotaikisSft« nach dem noigdbihrteii YeidMiknils ihrer Starke^ 
nnd vielleicht noch; im geraden YerhSltnisse irgend wd- 
eher Hemmungsgrade oder Summen von Hemmungsgra- 
den, Am .deren Bestimmang wir uns hier. i)icht beküm-f 
me?ni,.4eren Stelle wir aber« nach An^ijtgi^. der Unter-; 

sn-' 
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sudmgen im dritten Capitel, mit f , ii» «S*, beieickneii. 

So werden die Hemmnngsverhältnisse 

f ^ 'S* 

jg , -; oder 6/87, nay, Sraß. 

Weil aber die Totalkrafie com Theil in einander 

enthalten sind, so wird auch das Gehemmte nach chcn 
denselben Verhältnissen in einander verschränkt seyn 
(gerade wie im fünften Capitel). Wenn %* B. b dem a 
eine Yefsclnnelnmgshiilfe leistet, so ist das Leiden der 
hieraus entspmngenen Totalkraft nnr zum Theil ein Lei- 
den von a; der andre Theil steckt in dem Leiden von b. 
Daher darf man nicht das Gehemmte der Totalkräfte xa- 
sammengenommen der Hemmmtgssomme gleich setzen» 
"Vielmehr sey dasselbe r=: jlT; eine noch unbekannte 6r5lse. 
Nun hat mau die Proportionen: 

, ^ Ußy+wy-^^aß 

Aus den vierten Glied orn hat man abzusondern das 
Leideu von bj und Cf durch folgende drey Propor- 
tionen; 

tßyX aißyX 

* • ^"^ ißy^roLy-i-d-aß '' a (}ßy+ my+d-aß) 

^ ' , myX " b.myX 

• fiSy-j-wy+^Ä/ö ' ß.i%ßy-i-my-yd'aß). 

_ S-aß X cäraßX 
^ • %ßy -f my -^-bobß ' y. (e/3y + my -)- d-ciß ) 

Die Summe der gefundenen vierten Glieder ist die 
wiiUiche Hemmungssumme» also 

X 



/. P 
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Durch Substilution dieses Werthes von X findet sich 

nun das lieidea von a= — /oo o i o ■? i — 6. 

- , SMoL'^^'^ 

das * * flf/3^7^+fir«'^7»-fr3-Ä»i8* 
Oder ganz kurz: a«/3*7S ^wä^^S c^a'^ß'", sind 
die Yerbältnirszahlen womach die Hemmangssnmme sich 
vertfaeüt Man übersieht diese Yeshältniss« noch leich- 
ter, wenn man sie so schreib^: 

ai bn c^' . 

Und weU a=a+h, so ist ^^ ^^^^Ih+ X^' 
wird h ein so kleiner Bruck .seyn, dafs man im Nenner 

a 1 

weglassen kann. Alsdann ist beynahe 

welche AbkBizong anch auf die ttbrigen Yerhältnilszahlen 

pafst. 

Sind nur zwejr Vorstellungen a nnd b gegeben: 
SO ist c=oi man kann dm'ch dividiren; und es ist 

das Lieiden von a= — , - r — r 

*' * * .^-^mß^^bm'^' 

Für mehr als drey Yorstellnngcn würde man die 

Rechnung nach Analogie der hier gezeigten anzuordnen 
haben« 

§. 69. 

Um von den gefundenen Formeln eine leichte An- 
wendung zu machen, wollen wir die Yerschmelzung nach 
der Hemmung mit der EinscLränkmig in Betracht zichn, 
dais wir zunächst volle Hemmung aller Yorstellungen 
untereinander annehmen« Dieses befreyt uns von den 
Rficksichten^ welche die Verschmelzung VOT der Hem- 
mung sonst erfordern würde $ indem die letztere nicht ein* 
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treten kann, wo gar keine Gleiehartigjkeit der Vortlellnn- 

gen vorhanden ist. 

Es Seyen demnach von a und b, nach vollendeter 
Hemmimgy die Reste Terschmolzen. Darauf komme plötz* 
Ech die Vorstellung e hinzu; (plötzlich, damit nicht der 
Zeitverlauf einer länger anhaltenden Wahrnehmung es 
nöthig mache ^ iihcr die Statik des Geistes zur Mechanik 
lunanszugehn.) Man sucht fiir die Hemmung «wischen 
by nnd c den Pnnct des Gleichgewichts; (also nur das 
Ende der Henunung, nicht ihr allmähliches Werden, wel- 
ches wiederum in die Mechanik hineingehört.) 

OfiEenbar müssen wir hier zuerst die Yerschmelzungs- 
hülfe bestimmen, welche a und B einander gegenseitig lei- 
sten, indem sie von c zum weitern Sinken gedrängt wer- 
den, für c selbst giebt es hier noch keine solche Hülfen 
dergleichen es erst nach geschehener Hemmung bekom- 
men wird. So viel liegt vor Augen, dafs a und b nun 
dem c stärker widerstehen werden, als wenn sie noch 
unverschm^olzen waren, denn'^sie wirken ihm jetzt zum 
Theil als Eine Totalkraft entgegen« 

Zuvörderst ist im Allgemeinen die Bestimmung der 
Yerschmelznngshülfe hier dieselbe, wie im vorigen Gapitel. 
Es sey der Rest von a, =r, der von so hilft 

r dem 6, in so fern der Bruch ^ die Aneignung der 

Hülfe gestattet; desgleichen g dem a, in so weit der ge* 

drückte Znstand von a, gemSTs dem Bruche fiir die 

Hülfe empfanglich ist Mit emem Worte: a bekommt 

die Hülfe und b die Hülfe ^« 
a o 

Ferner müssen wir in das erste Capitel zurHckgehrt , 
nm dort die Werthe von r und g zu finden. Denn diese 

hängen ab von der Hemmung zwischen b und o. Es ist 

b^ b* 
aber nach $. 44. r=a— ^-pg, nnd ß = ^q3j- 

Folglich rg^^^-^^q:^. - 

P2 
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Es «ey o=^xa; so wird./ig= {i^x)* 

"Wir werden einen Augenblick verweOen Ley diesen 

Gröfsen, die man offenbar als Functionen von at, d. h. 
von dem Verhältnisse zwischen a und 6, ansehn kann. 

Für wird ^=z^a, und ^=^a. Ist k ein kleiner 

Bracht so kann man die höchste Potenz als unbedeu- 
tend weglassen« und es wird ST sa ^ und ^ss--^—. 

Wird ¥on der Function ^ das Differential 

(l+x)^ 

==:0 gesetzt, so konunt man auf die Gleichung k^-^x^ — 
I» — 1=0) deren einzige positive Wurzel =1; desglei- 
chen von der Function das Differential =0 

gesetzt» führt zur Gleichung K^^3^^ — * — 1=^0, deren 
einzige positive Wurzel etwas kleiner ist als OJ. Dieser 
letztere Werth von k giebt ohne Zweifel ein Maximum; 

eigentlich auch für jene erste Function der Werth ;6=1, 
doch dieser ist zugleich der höchste brauchbare YV^crth 
von denn die Formeln für r und g setzen voraus, dals 
— Dals es fiir die YerschmelzungshtiUe, wel- 
che b erhält, ein Maximum giebt, verdient bemerkt zu 
werden. 

Hier folgen einige berechnete Werthe der Yerschmel- 
zungshtilefii, für a=U 

5=0,25 ^1=0,25 

«=0,9 
0,244 0,2717 
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mm 


^=0,286 
o 


IL — 0 7 












0,174 


0>291 


x=0«5 






0 978 


«=0,4 




0,101 


0,253 


s=03 




<M)64 


• 0,215 


»=0,2 




OfiSl 


0,161 


Für kleinere » findet man sehr ieidit 



3^ W 

aK(l— ») nähcningswekei also z. B. fiir JC=:0>1 ist ^ 

nahe =0,09; folglich ^=0,009. Man sieht, daCs die 

Vcrschmclznngshülfe für b hier sehr hedcutend ist, indem 
sie die Starke desselben heynahe verdoppelt, während da- 
gegen die Hülfe fifar a mcht in Betracht kommt 

Jetzt können wir m den Fomeln des vorigen §. * tt 

und ß bestimmen. Die Hemmun«;scotffricieiiten €, >1, 3", 
werden herausfallen; denn wir haben volle, also gewi£s 
gleiche Hemmong angenommen, und die VersckmeU 
znn^shülfon müssen in eben den Graden ge- 
hemmt werden wie die Vorstellungen denen sie 
helfen, und vermittelst welcher die Hemmung 
zn ihnen übergebt. Feiner ist weil es für e 

noch keine Hülfe giebt, Mrie schon erinnert worden. Da- 
her läfst sich durch ^r— *y dividifcn; und die Formeln ge- 
ben nun einfacher 



das Leiden von a, = 
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das Leiden v<on sr 



wobcy noch zu bemerken, dafs hier c jede heUebige Grö- 
fsc haben kann^ indem zu a und by den schon verschmolz 
tcwBf jede starke oder scfawacbe dritte YorsteUiing hin- 
zjoAreten mag. Nor in der Bestimmung der Hern- 
mmigs summe nmü hierauf gehörige Rücksicht genom- 
men werden* 

Es sejr xavorderst a=b=iCtsU Demnach «S=2; 
«=^=1,25; Ä«=l,5655; ä*^«= 2,4414... nnd kierans 

das Leiden von a=: 0,5614.. 

♦ * ♦ Ä=0,56l4.i. 

woraus die starke "Wirkung der Verschmckung zn er- 
kennen ist; denn ohne sie hätte das Leiden von allen 
dreyen gleich grcüS) nnd =|.= 09666*. sejn sollen. 

Es scy femer 0=1; ii=0,7; c=ii also S=1y7^ 
cs=r 1,205 ; ß = 0,993 ; = 1,4520 5 ./3^ =0,98605.. ; 
CL^ß^ = 1^17.., woraus 

das Leiden von 0=:&y488l4 
f f # 4:^0,50317 

• ♦ * c= 0,7087 

Dieses Beyspicl zeigt noch weit aoilallendcr die gro- 
fse Yerändemng, welche ans der Verschmelzung hervor- 
geht Denn nach §. 49. hätte b unter die Schwelle sin- 
ken sollen, weil neben zweyen Vorstellungen, deren 
Starke =1, die dritte schwächere =Vi=0,707.. seyn 
mnls, nm sich nnr anf der Schwelle behaupten zu. kön- 
nen. Jetzt hingegen tritt an die Stelle von b nicht nur 
die Totalkraft 0,993; sondern selbst was diese leidet, ist 
zum Theil enthalten in dem Leiden von a; daher iean 
a fast 80 stark als b selbst, von der Hemmnng ergriffen 
wird. Dennoch gewinnt auch a durch den Schutz der 
Verschmelzung. Denn ohne diesen wäre zwischen c 
und a die {I^niinangssnnune =1 gleich getheilt worden. 
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folglich hätte das Leiden von 0=0,5 seyn müssen. Desto 
gröfscr wird die Last für die neu 'hinzukommende Vor- 
stdlan^ und, was woU zn bemerken, anch die Yer- 
schmelzmigshüifen, welche sie selbst fiir die Zukunft er- 
langt, werden ran so kleiner, je kleiner ihr Rest ausfällt. 
Nichts desto weniger verorsacht sie für eine kurze Zeit 
den ältom Vorstellongen grobe Beschw^erde, wie der fol« 
gende Abschnift zeigen wird; nnd liicht ohne bedeutende 
Bewegung des Gcmtiths wird der hier gefundene Zustand 
de« Gleichgewichts gewonnen» Dieses eben so wohl als 
jenes ist -der lExSahmng mdBkdnüfnen gemäfs. 

70. 

Wir können hier die Fragen nach den Schwellen 
nicht mit Stillschweigen Übergehn, deren zwey verschie- 
dene ans der Verschmelznng folgen müssen. Denn ent- 
weder soll bf ungeachtet Act Hülfe, die ibm* zu Theil 
wird, von a und c auf die Schwelle getrieben werden; 
oder c selbst, welches jetzt stärkern Widerstand bndet, 
seil' zur Schwelle sinken. * 

Die efstere SchwdUe wird bestimmt durch die Glei- 
chung . 

Es ist hier am leichtesten, y zu finden, also die übrigen 
Grüfsen nach Gefallen anzunehmen. Daher stellen wir' 
die Gleichung 80 1 • 

a^ß^=y (Äz*— a;8« — ää*). 
Für S finden zwey Fälle statt. Entweder das hinzukom- 
mende c miifs der Schwelle wegen, auf die es b treiben 
soll, gröfser seyn als a\ dann ist *9=ä-}-^; oder b ist 
80. klein, dafs zur Schwelle ein kleineres e hinreicht, näm- 
lich tf<^fl; dann ist S=b-\-Cy od^ =^4-7» 
cr=zy. In jenem Falle fällt ba,^ aus den Klammern weg, 
nnd man hat * * 
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V 

Dies wd unendlich fQT a=ßy welches, wie man 

aas dem obigen leicht übersieht, nur möglich ist für a=bi 
aufserdem ist allemal CL^^ß^ demnach immer ein posid* 
ver Werth für y zu finden. Die Rechnung crglebt.snni 
Beyspicl 

für «=1, 3 = 0,9; 7=12,16.. 

♦ firr^U i=0i7« 7= 3,07.. 

» 4=0,5; 7= 1,13.. 

Hier näRern wir uns schon dem andern Falle; es ist vor- 
auszu&chnj dafs ein noch kltuner^^ 4, auf ein 7<I1 hin- 
weisen werde.. Demnach nehmen wir nun ^s^^-j-y, 
und ändern die Formel. Es föllt auch jetzt ans den 
Klammern weg, und man findet . • 



wo man vor der Wnrzelgröise nnr das positivt Zeichen 
nehmen darf, weil sonst y negativ würde, wdehes kei- 
nen Sinn hat. Des Beyspiels wegen sey ö==1, 3=0,1; 
so crgicbt sich 7=09208.. — Es versteht sich, daCs, um 
dieses und. die vorigen Beyspiele mit S* 49. zn verg^- 
chcn, man überall die Ghröfse im Auge haben mufs, wel- 
che durch die beyden andern aiif die Schwelle getrieben 
wird, diese. ist hier 3, aber im §. 49. war sie F« 
war dort die mittlere der drey Grö|sen '=l gesetzt, 
ses mufs also auch hier geschehn, um in der Verglei- 
cbung nicht anzustofsen. In den drey ersten Beyspielen 
ist a=l, nnd sogleich die mittlere Grobe; in dem leis- 
ten Beyspiele ist 7 oder e diese mitdere GrSfse, nnd de 
sollte hier zxu* Einheit, oder zum Maafse für die andern 
Grofsen genommen werden. 

Doch wir eilen in der zweyten Ao%ahe. c soll anf 
die Schwdle getrieben werden durch diß verschmolzenen 
a und 3. Dafür gilt die Gleichung 

^"'a7^»4-37a^^4-a"'/3* 
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oder, weil und S=^b^Cy mdem Cy wenn es die 

stärkste der Yorsftelliiiigen wäre, nicht snr Schwelle 6ui- 
ken wifardes 

Es scy fl^Ä, folglich a=ßy so Ist c=al/p=(^884> 
wenn a= 1 nnd folglich <t=i ,25« Ohne Verschmelzmig ist 
c=\/if nach §. 49. Für ein sehr grolses nnd sehr 

kleines K (man sehe $• 69«} >st.^ nahe =Ms£^ folg- 
lich ;3 = 2Ä: fcraer a=za. und /?~7/2^1^ ^ ■ 

oder, indem für ein sehr grofscs a füglich 4flt^* neben 3a* 
kann weggelassen werden, c=z2b* Dies ist zwar nur ein 
Glänzwerth, der nicht völlig erreicht wird; allein man 
sieht daraus, dafs vermöge der Yerschmelznng, 
selbst eine stärkere Vorstellnng neben einer 
schwächeren kann aus dem Bewafstseyn ver- 
drängt werden. — Uebrigens nniis mm auch fifar ir- 
gend ein Yerhältnib von a nnd* bj e^b auf der Schwelle 
scyn. Es ist schwer, dieses Vcrhältnifs genau zu finden. 
Man müiste a und ß durch a und b ausdrücken; oder 

für a=l durv;h x, nach $. 69« Allein s^hon ctzsa-}-^ 

enthält die vierte Potenz von x im Zähler, und die zweyte 
im Nenner; ß die dritte im Zähler und die zweyte im 
Nenner^ daher würde die Gleichung, worin ttP'ß^ vor- 
kommt, wat einen M hohen Grad steigen, dafs die Auf- 
lösung so gut als unmöglich üele. Durch Eiitwickelung 
von (1-4-^)"^ in eine Reihe, dorch Multiplication der an?- 
gehörigen Zähler, nnd Berechnung der daraus entstehen«» 
den Grüfsen bis auf die dritte Polenz von finde ich 
aus einer cubischen Gleichung k oder b nahe =7; eine 
Verbesserung mit Hülfe der Annahme «s^-^^» 
iiz=^, K=Qß. Dieses triffi bey . der Probe siemlicb 
nahe zu^ doch ist für k oder 6=0)6 schon r=0j63.* 
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^ auf der Scliwellc, also ist es hier schon gröfser als b; 
. daher ma^s der gesuchte Werth von b etwas gröfser seyn 
als Ofi* Der Gegenstand würde eine sorgfaltigere Rech- 
nung, durch Auflösung einer biijnadrafischen Gleichung 
und Verbesserung vermittelst höherer Potenzen von 
wohl kaum helohnen. 

> 71. 

Der am mindesten schwierige Fall der Verschmel- 
zung nach der Hemmung, nämlich der Fall worin alle 
Heinmungsgrade =1, ist jetzt, so weit es hier nöthig 
scÜten; abgehandelt worden. In den ttbrigcn Fällen ist' 
eine Verschmehnng schon vor der Hemmung, im Allge- 
meinen zu erwarten; wir müssen daher jetzt hieher unsre 
Aufnierksamkeit wenden. 

Schon im $• 67. ist erinnert worden^ dafs* xwischen 
yälliger Identität^ und völligem Gegensätze zweyer Yor^. 
Stellungen, ein Continuum möglicher Fälle liege; und dafs 
diesem ein Continuum möglicher Erfolge entspreche, die 
ans dem Zosammentreffen cwejer YorstelloBgen entsprin« 
gen mtfssen*. Non hat die völlige Identität eben so ge- 
wifs ein völliges Zusammenfliefsen, also vollständige Bil- 
dung einer Totalkraft, als völliger Gegensatz die volle 
Hemmung zur Folge. Zwischen den £xtreBien .können 
demnach nicht blofs mindere Hemmungen, es mttssen da- 
zwischen auch mindere Grade des Zusammenfliefsens, das 
heifst, Verschmelzungen vor der Hemmung, statt finden. 
Lieise sich nun das Verschmelzende zweyer Vorstellun- 
gen absondern von äflrem Gegensatze: so wären die Be- 
griffe bieriiber von ndikat im iQaren; wir hätten aber als- 
dann auch gleich im dritten Capitel die Totalkräfte, wel- 
che aus der Vcrschmelznng entstehen, gehörig in Uech- 
imng bringen, und nidit blob auf die Grade der Hem- 
mrng sehen sollen. — Allein Gleichheit und Gegensatz 
sind keincsweges Bestandtheile der Vorstellungen, son- 
dern Prädicate, die erst im zufälligen ZusammentrefTen 
der Vorstettongen entstehn* Daher kann man die Rech- 
nung nickt so fiihren, äk ob ohne weiteres das Gleiche 
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• 

verschmelze und das Entgegengesetzte sich hemme: son- 
dern manmpis die. Verschmelzung ansehen als etwas, das 
wegen eines giswwen Grades von Gleichartigkeit ier Vor« 
stdlnngen sich ereignen sollte, das dber in dem Gegen- 
satze ein Hindernifs antreffe. Alsdann wird eine vorläu- 
fige Berechnung nöthig, in wie weit dies Hindemi£s llber- . 
wunden werden, und dem gemafs die Yerachmelzniig 
irirkUch vor sich gehen könne; 

Ehe w nns auf die ehen erwähnte Berechnung ein» 
lassen, wollen wir überlegen, was der Erfolg einer wirk- 
lichen Verschmelzung seyn möge? Keinesweges eine^ 
yennindenmg der. JIemmnng8$nmi|ie; sotidem Uob eine 
Verrttcknng des Heinmungsverhältnisses : dies ist schon 
aus dem obigen klar. Denn die VcrschmeUung bringt 
gewisse Totalkräfte hervor, die nun in einem andiem Ver- 
häitnisse^ als es die Stärke der. Vorsiellangen ursprüng- 
lich mit sich brachte, der Hemmung entgegenwirken, — 
derselben Hemmung, welche in dem Widerstreitenden 
der Vorstellungen einmal liegt, und welche sich nicht 
verändern kann, weil sonst diese- Yorstellangen nicht 
mehr .die nämlichen Ueiben iHirdcn. — Allein das Hem- 
mungs verbal tnifs kann auch nicht plötzlich verrückt 
werden. Sonst miifste, das Hindernifs, welches durch das 
Streben znr Verschmelsnng erst soll überwanden werden, 
plötzlich entweichen; ein unmöglicher Sprang, wie darch 
Betrachtungen des folgenden Abschnittes noch klärer wer- 
den wird, und wie man hier einstweilen als wahrschein- 
(ich einräumen mag. Nun hat die Hemmungssumme ihr 
Gesetz, nach welchem sie fortdauernd sinkt; ein Um- 
stand, der ebenfalls in den folgenden Abschnitt gehört. 
Man denke sich also die Henunungssumme fortwährend 
im Sinken begriffen; aber in der nänüicheQ Zeit das £(em- 
mungsverbältnifs unaufhörlich verändert: so wbd man ein- 
sehn, dafs, wofem eine wirkliche Verschmelzung zu Stande • 
kommt, die Frage nach dem Quantum des Gehemmten 
für jede einzelne Vorstellung nicht mehr eine statische 
Frage, wie bisher» sondern eiiie me^haniKhe ist Denn 
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nun hängt dies Quantum des Gehemmten, nnd der Gleich- 
gewichtspunct, bey welchem die Hemmung still steht, da- 
von ab, wie weit die BeWegungsgeseM der YoESteUnn- 
gen die Verschmelzung zur Reife gelangen lassen. Fol- 
gendes sind die Puncte, worauf es hier ankommt* 

Ersdicb) die Heamrangssmoine sinkt allnähUg. 
' Zweytens, in der nMmUchen Zeit ändert sich das 
Hemmungsverhältmfs allmählig, indem das Streben zur 
Verschmelzung wider die Gegensätze sich aufarbeitet. 

Drittens » faierans f<dgt| da(& in jedem Augenblicke 
die ' bis dabin vollbrachte Hemmung von dem jetzigen 
HemmungsverhältniCs um etwas abweicht^ und dafs also 
jene sich diesem gemäfs berichtigt. 

Viertens, diese Berichtigung mub Inrir damit endi* 
gen, dafs die Vorstellungen sich nach demjenigen Hem- 
mungsvcrhältnifs ins Gleichgewicht setzen, welches nach 
gesunkener Hemmnngssnmme sich zuletzt ausbildet. Aber 
eben das letzte Hemmungsverbältnils hängt von dem Grade 
der Verschmelzung ab, welchen die fortschreitende Hem- 
mung gestattete. Denn die Vorstellungen können nicht 
verschmdzen, in so fem sie schon gehemmt sind; (ein 
Punct) über den wir schon im §• 57* gesprochen haben.) 
Je schneller sie also von Anfang an niedergedrückt wer- 
den, desto mehr geht von derjenigen Verschmelzung ver* 
loren, welche entstehen würde, wenn ea möglich wäre, 
dafs von der doppelten Wnlrang der Gegensätze, näm- 
lich die Vorstellungen sinken zu machen und ihre Ver- 
schmelzung aufzuhalten, die erste so lange aufgeschoben 
würde, bis die zweyte ihr Ende enreicht hätte. 

Am gegenwärtigen Orte können diese Betrachtungen 
nur dazu dienen, den Gegenstand in die Mechanik des 
Gebtes zu verweben« 

Hier aber ist besonders zu bedenken, was schon vor- 
hin angedeutet wurde, dafs die nämlichen BetracliLungen 
in die Nachforschungen der vorigen Capitel. zurückgreifen 
müssen. Schon im dritten Capitel dmften wir, Falls die 
Untersuchuug vollständig scyn sollte, das Hewimungsvcr» 
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haltnifs nicht blofs von den Hcmmnngsgradcn und von 
der Stärke der Yorstellungcn abhängig machen. Dort, nnd 
dann femer bej den Complenonen» deren Elemente ans 
einerley GontinnBm ebenfalls der Yerschmelznng schon 
vor der Hemmung (oder vieknehr, wie wir nun sehen, 
während derselben), unterworfen sind, motste auf die 
darans hervorgehende Abänderong des Hemnrangsverhält- 
nisses Rficksicht genommen werden* 

YViirdc dieses als ein Vorwurf gegen den bisherigen 
Vortrag angeschen: so läge die Antwort in der einzigen 
Erinnerung, dab die Anfstellnng der Elementaihegriffe 
nieht mit so verwickelten Fragen belastet werden durfte, 
wie die vom Einfluls der Verschmelzung auf die Hem- 
mung. 

jUeberdies aber ist der Einflnfs der Verschmelzung 
nicht von so grolsem Um£aingc, als es Anfangs scheinen 

muTs. Und die gehörige Begränzung dieses Einflusses ist 
nun das nächste, was zu bestimmen uns obliegt. • 

j. 72. 

Zuvorderst: die Stärke des* Strebens sur Verschmel- 
zung ist von dem Hemmungsgrade zweyer Vorstellungen, 
und von der schwächeren» nicht aber von der stärkeren 
unter beyden, abhängig. 

D^r Hemmungsgrad sey m, rin ächter Bruch; so ist 
1 — m das Gleichartige beyder Vorstellungen. Gleichar- 
tigkeit aber ist nichts, was einer für sich allein zukäme, 
sie ist nur Eine för beydc Vorstellungen, während das 
Entgegengesetzte allemal zweyerley Verschiedenes ist, in-, 
dem es auf zweyen Eigenthiimlichkeiten zweyer Vorstel- 
lungen beruht. Die Gleichartigkeit, und mit ihr das Stre- 
ben, nach Verschmelzimg, wächst nun ohne Zweifel in 
demselben arithmetischen Verhaltnisse, in welchem 'der 
Hemmungsgrad abnimmt. Sic wächst auch, wenn zwey 
gleich starke Vorstellungen gleichmäfsig wachsen oder 
admohmen; nämlich die Gleichartigkeit ist alsdann glcich- 
sain.in dner grolseren oder geringeren Masse reaUsirt,. 
daher auch das Streben nach Verschmekung in einer 
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gröberen Masse des Yorstellens sich wirksam Safsem 
wird. — Aber wenn von zweyen, zuvor gleich starken 

Vorstellungen, jetzo eine sich verstärkt, die andre gleich 
Stark bleibt wie vorhin : so ist hier ein ähnlicher Fall wie 
schon oben im {• 42. hey der Hemmnngssmnme vorkam, 
NMmfich die Nothwendigkeit der Verschmelzung wächst 
hier eben so wenig, wie dort die Nothwendigkeit der 
Hemmnng. Denn die Zerlegung der städceren Vorstel- 
famg in Gleiches nnd Entgegengesetztes wächst nicht 
dämm, weil die Vorstellnng selbst wächst, sondern sie 
bleibt in der namEchen Kraft und Bedeutung, so lange 
die schwächere, zerlegende Vorstellung sich gleich 
tteibt Die Spannung ist nun geringer, sowohl die, wel* 
che zur Verschmelzung antreibt, als die welche der Ver- 
schmelzung entgegenwirkt. — Dieses hindert aber nicht, 
dals die Totalkräfte, welche die wirkliche Verschmelzung 
hervorbringt, von der Stärke einer jeden verschmelzenden 
abhängen. Man mnb die Energie des Verschmel« 
zens sehr wohl unterscheiden von den Kraft- Verhältnis- 
sen der verschmolzenen Vorstellungen. 

Femer: dem Einen, aus der Gleichartigkeit entsprin- 
genden Streben zur Verschmelzung, wirken beyde entge- 
gengesetzte Eigenthümlichkelten gerade in so fem zuwi- 
der, als sie sich unter einander anfechten, und dadurch 
das Sinken der Vorstellungen bewirken. Denn derselbe Wi- 
derstreit, welcher die Hemmungssnmme hervorbringt, macht 
auch die Vereinigung in Eine Totalkraft unmöglich, oder 
doch schwierig und unvollkommen. — Demnach sind hier 
bey sweycn Vorsteünngen drej Kräfte vorhanden; die 
eine zur Verschmelzung wirkende, =: 1 — nt,* nnd die bey^ 
den entgegengesetzten Eigenthümlichkelten, oder mit ei- 
nem verkürzten Ausdrucke, die beyden Gegensätze, jeder 
=5111, dem Hemmungsgrade, weil die ungleiche Stärke 
der Vorstellungen hier ans den Augen zu lassen ist. 
Diese drey Kräfte stehn unter einander in voller HenK- 
mung; denn erstlich ist das Entgegengesetzte zwcycr Vor- 
stellungen, so fem es aus ihnen herausgehoben gedacht 
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wxäf gmb ▼öllig entgegengesetzt; zweytens ist eine 
{ede der entgegengesetzten Eigenthflnlichkeiken eben so 

gewifs in voUkoniniencm Widerstreit gegen die Ver- 
schmelzung. 

Wie nun mit dreyfn, einander völlig entgegengesets- 
ten Kräften ro rechnen sey , wissen wir ans dem ersten 
und zwcyten Gapitel dieses Abschnitts. Eben so wie dort, 
mu£s auch hier theils ein Quantum Kraft^ welches ge- 
hemmt wird) also eine Hemmnngssumme — dieils ein 
Yerfaältnifs angegeben werden, nach welchem die yorhan* 
denen Kräfte den Yerlnst unter sich fbeilen. Die'drey 
Kräfte THy rriy und 1 — m, Seyen fürs erste so bestimmt, 
dais m]>l — m. Alsdann ist nach den ersten Grund- 
sätzen die Henünnngssmnme =1 — m-j-m=l. Und das 
Hemmnngs-Verbältni& wid 1 — m, 1 — m, m. Die Snmme 
der Zahlen, welche das Hemm'ungsverhältnifs ausdrücken^ 
=2 — iii. Daher die Rechnung folgende: 

r i — m 



1 — m 

(2— m):/ l^m > =1: 



m 



2 — m 



2 — m 

m 



yx—m 

Hier muüs es etwas der Schwelle des Bpwolstseyns 
Analoges geben, wenn 1 — i?i=j-^j, woraus /»= 2 — 

lind 1 — 111=1/2 — 1; daher mi{\ — m)=z1/2: i; wie 
sich gebührt, wenn neben zwey gleichen Kräften eine 
dritte auf der Schwelle seyn soll« Es ergiebt sich hier- 
aus folgender Satz: 

Wenn der Hemmnngsgrad zwcyer Vorstel« 
hingen nicht kleiner ist als 2 — 1/2 = 0,585..., so 
wird die, zur Verschmelzung vor der Hemmung 
wirkende Kraft» ganzlich gehemmt; es geschieht 
also keine solche Verschmelznng, sondern fttf 
alle Fälle dieser Art bleiben die früher gezeig- 
ten Rechnungen unverändert. Aber dieses ist noch 
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aicht .diG engste Gränzc^ worin die Abändcrnng des Hem- 
mmigs-yeThältiiiftses durch die Verschmelziuig vor der 
Heounnng, mab etngescUossen werden« 

Die Vorstellungen sind ursprünglich nnverschmolzen. 
Wenn sie nun auch einander nahe genug , oder gleich- ' 
artig genug, sind» damit mcht, nach der eben gefiährteii 
Rechnung, die Energie des Verschmelzens gänzlich über- 
wunden werde von dem entgegengesetzten EigenthiUnli- 
chen einer jeden einzelnen Vorstellung: so fragt es sich 
dennoch, ob irgend etwas von wirklicher VerschmehBung 
zu Stande kommen könne? Dazu gehört, dafs die Ener- 
gie der Gleichartigkeit, wekhc ursprünglich in beydea 
Vorstellimgen nur Eine ist, sich in zwej gleiche Kräfte 
tbeile« Denn sie mufs die eine Vorstellung mit der an- 
dern, und auch die andere mit jener, verschmelzen. 

Nun sind aber die Vorstellungen nicht einerley; und 
es kann auch in keiner von beydeH das Gleichartige vom 
Entgegengesetzten wirklich losgerissen werden, um sich 
mit der andern zu vereinigen. Also bleibt nichts übrig, 
als daCs mit jeder von bejden sich die andre in einem 
gewissen, beschränkten Grade verlnnde. Jede rinzelne 
Vorstellung wird gleichsam ein Suhject, mit welchem sich 
die andre, so weit sie kann, als Prädicat vereinigen soU. 
Demnach giebt es nicht eine, sondern zwej Verknttpfim- 
gen; und die eine, verschmelzende Kraft theOt sich nicht 
blofs in zwcy Kräfte, sondern diese beyden Kräfte sind 
auch unter einander in vollem Widerstreite, in so fem 
sie auf umgekehrte Weise eine der beyden Vorstellnn- 
gen als eine solche setzen, mit welcher die andre nn- 
vollkommen ^verbunden werde. Fragt man aber, wie sich 
die eipe, verschmelzende Kraft theilen könne? so ist die 
Antwort: sie Kegt ursprünglich eben so wohl in der ei- 
nen als in der andern der beyden Vorstellungen, da zur 
Gleichheit derselben gewifs hcyde nöthig sind; und nur 
in ihren beyden AeuCserungen ist sie mit sich selbst im 
Streite. — * In dieser Bezuehung sipd mm offenb»r vier 

Kräfte 
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Kräfte in eine Hemmung srechnnng zusammen zu fassen ^ 

|. 1 1 — m 1 — m p.. TT 

namlich /n, w, — , — ^ — . Die rlemmungssumoie 

imifidst die drey schwächern, nnd ist folglich =1« Von 

wird gehemmt Dieses sey =-^> »o 

wird jede der schwachem Kräfte völlig gehemmt^ und es 
findet sich »1=1/2—1 =:M14..* 

Wenn nun der Hemmungsgrad auch klei- 
ner ist als 0,585«** aber grölser als Q^i4««« so 
hindert noch immer das Entgegengesetzte der 
Vorstellungen ihre Verbindung, denn es können 
die beyden Verknüpfungen, welche jede mit der an- 
dern eingchn sollte, nicht zu Stande kommen. Erst fiir 
niedrigere Hemmnngsgrade tritt die Verschmelzung vor 
der Hemmung wirklich ein. Und auch da kann ihre Wir- 
kung, in so fern dadmxh die Heramungs- Verhältnisse 
verändert werden, nicht sehr beträchtlich werden; da nicht 
blofs die verschmelzende Kraft ranmer in zwcy gleiche 
Theile zerfallt, sondern diese auch nur mit derjenigen 
Stärke wirken können, welche ihnen aus dem Streite mit 
dnander nnd mit den Gegensätzen übrig bleibt Für 
sehr Urine Hemmnngsgrade endlich fallt die Verschmel- 
zung vor der Hemmung mit der nach der Hemmung 
beynahe zusammen, indem es fast keine Hemmung mehr 
giebt. 

In einer ganz andern Hinsicht aber mufs der Faden 
dieser Untersuchung weiter verfolgt werden* YVir sind 
namlich hier wieder unvermerkt, so wie schon . im §. 61. 
und 66., aof das Feld der Gefühle gerathen; und zwar 
diesmal auf das der ästhetischen Gefühle. Denn 
der Znstand des Strebens und Gegenstrebens der Vor- 
steBungen, in Ansehung ihrer Verschmelzung, ist etwas 
ganz Anderes als eine Bestimmung des Vor gestellten; 
vielmehr lassen sich die vorgefundenen Zustände gam^ ge- 
nau mit den musikalischen Auffassung^en gewis- 
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8 er Idtervaltc vergleichen i wovon jedoch hier nicht 
der Ort iu weiter m reden. 

§. 73. 

Wir «chen jetast, dafs es für die grofsere Hälfte der 

möglichen Hcmmungs grade nur hlofs eine Verschmelnmg 
nach der Hemmung, und keine vor der He^imnng, giebt; 
nämlich für die Hemmnngsgrade zwischen 1 und 09414*«* 

Es sey ni&n derselbe =^ auch —=K, wie oben, die ße- 

3* ob 
0te r und g ans J. 54 jet«t =a~^^j-p^ und i—^^-^^, 

ihr Product durch x ausgedrückt ==fl^ '^^^'"^^^j^^l~^^'^ 

daraus findet sich für a=l folgende Reihe von Ver- 
schmelznngshülfen : 

Wenn »=1, wird ^^=0,5625... und 5=:0,5625... 



»=0,9 


'' 0,522 


0,580 


03 


0,474 


0,593 


0,7 


0^423 


0,604 


0,6 . 


0,366 


0,61016 


0,5 


0,305 


0,6IOö7 


0,4 


0,242 


0,6061 


03 


0,178 


0,504 


0,2 


0,1 148 


0,574 



Es leuchtet ein, da& diese beträchtlichen Verschmel- 
zungshUlfcHi grofscn Einflnfs haben müssen, mshcsondere 
auf die Schwelle des Bewnfstseyns. Uebrigens hat die 

Grobe ^ auch hier wieder ein Maximum, ungefähr fSr 

Hicmll scy dieser Abschnitt beschlossen. Es scheint 
nicht, dafs die Statik des Geistes, so weit sie unabhän- 
gig von der Mechanik isf^ noch andere Hauptclassen von 
Untersuchungen enthalten könne, als die, von welchenr 
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iit ersten Begriffe in den vontehenden Capiteln sind auf» 
gestellt worden *)* "Wir gehen nnnmehro an das schwe- 
rere Werk, den Bewegungen nachzuspüren, durch wel- 
che der Geist sich dem Gleichgewichte der Yorstellaa-* 
gen annShert, oder davon entfernt 



*) Man Tergleicke jedoch UBten 100. gegen das Ende. 



Q2 



Digitized by Google 



Dritter Abschnitt. 
Grundlinien der Mechanik des Geistes. 



Erstes CapiteL 
Vom Sinken der Hemmungssumme. 

S. 74. 

W enn schon ein Gleichgewicht vorhanden ist, dann 
kann es nnr dnrch nene, hinzutretende Kräfte gestört 

werden. Allein da wir von Vorstellungen reden, so dringt 
sich zuerst die Bemerkung auf, dafs in Anschong ihrer 
es nicht erlanht ist, das Gleichgewicht als ihren aniang- 
Hchcn Znstand voransznsetzen. Vielmehr sind sie . nr- 
sprUnglich alle ganz ungehemmt; eben in diesem ihren 
natürlichen Zustande bilden sie auch (wofern nur ihrer 
mehrere entgegengesetzte heysammen sind) eine Hem- 
mnngssmnme; diese nnn mnfs sinken, nnd hiemit ist so- 
gleich eine Bcwegunj^ der Vorstellungen vorhanden. In 
der lleihe der Untersuchungen mufstca wir zuerst das ' 
Gleichgewicht bestimmen j in der Wirklichkeit geht die 
Bewegung dem Gleichgewichte voran. 

Indem die Hemmungssumme sinkt: hat sie in jedem 
Augenblicke eine bestimmte Geschwindigkeit, und in 
der his dahin abgelaufenen Zeit ist ein bestimmtes Quan- 
tum gesunken. Beydes haben wir zu berechnen. 

Oder wird das Sinken keine Zeit Teihranchen? Wird 
mit unendlicher Geschwindigkeit, plötzlicb, das imgc- 
bemmte Vorstellen zu dem gehörig gehemmten übersprin- 
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gen? — Dic iniMsre Eifahrnng, so fern sie sich hierüber 
bcfiragen läbti antwortet: dab allerdings jeder Wechsel un- 
serer GrcmKthslagen Zeit verbrauche. Aber auch a priori 
ist dasselbe mit grofscr Bcsliiiiintlicit zu erkennen. Zwi- 
schen dem ungehcnnnteu .und dem gebürig gehen nuten 
Zustande liegt ein Gontlnuum von Mittelzuständen; durch . 
jeden derselben würde 8en>st ein unendlich schneller Ue- 
bergang, wenn ein solcher statt fände, successiv hcrdarch 
gchn müssen. Aber bey jedem dieser INlittelzustände ist 
die Nothwendigkeit des ferneren Sinkens geringer, als 
ley dem vorhergehendeli einer, noch weiter vom Ziclp 
entfernten, Hemmung. Folglich werden die Vorstellun- 
gen weniger gedrängt, um aus dem Bewul'stseyn zu ent- 
weichen. Demnach mufs das Sinken der Hcmmongs- 
summe mit abnehmender Geschwindigkeit von Statten 
gebn, und damit die Geschwindigkeit abnehmen könne, 
mufs Zeit verflicfsen. — Dieses nun mag sich Jeder auf 
beliebige Weise in seine metaphysische Sprache über- 
setzen. Der Idealist, und schon der Kantianer, mag Im- 
merhin vorläufig sagen, es sey hier nar von Phänomenen: 
die Rede; und zu dem Sinken der Vorstellungen gehöre 
Zeit in demselben Sinne, als worin die Bewegung der 
Körper Zeit und Raum verbrauche. Es ist hier nicht der 
Ort, in der Lehre von Raum und Zeit Falsches und 
W^ahres zu scheiden; oder den, höchst dürftigen, Gegen- 
satz zwischen Phänomenen und Noumcncn näher zu bc- 
leuchten. 

In jedem beliebigen Augenblicke ist die Nothwendig- 
keit des Sinkens der Hennnungssumme so grofs , als das 
noch ungehemmte Quantum derselben. Was wirklich 
sinkt in diesem Augenblicke, ist zugleich dem Augen- 
blicke und dieser Nothwendigkeit pruportionak I>& sey S 
die Hemmungssumme, er das GcheouQtc n^ch. Verlauf 
der Äeit ^, §o ist 

! ' Jißnm wird e« nöthig seyn, zu enonesn, da& man 
sich lui^ht imxh die Analogie mit der Mechanik der Kör- 

4» 

I 
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per veileiteii lassen tolle, auch hier an &n Fortgekea 
mit rinmal eilangter Geschwindfglteil sa denken. Die 

Vorstellungen streben ihrer Natur nach immer aufwärts 
ins Bewiiistseyn; und ihr Sinken ist keine räumliche Be* 
wegiing, sondern eine erzwongene Yerdonkelnng des 
Vorgestellten. Jedes augenblickliche Sinken ist immer 
der unmittelbare Ausdruck der Nöthigung zum Sinken. 
VVährend also in der Mechanik der Körper die Kraft 
nur das Differential der Geschwindigkeit besttramt» ergiebt 
SIC hier geradezu die Geschwindigkeit selbst» Dagegen 
haben wir hier gar keine gleichförmig wirkende, sondern 
innr yeränderlicbe Kräfte. 

♦ 

Die Gleicbnng di=s^~^ integrirt giebt 

, Const. 

'=%-^ . 

FHr t=:0 auch a-^O gidit Cansi.z=zSy abo 

Das Gehemmte, oder ^sr^SiX— ^""0 ^ 

Noch zu hemmen S — a—Sc—^ 

Wegen der grolsen Wichtigkeit dieser Formeln 
setze ich für diejenigen, denen eine Grölse wie e"^ nnd 

1 — tf— ' nicht geläufig seyn möchte, folgende Werthc 
derselben her: 

Für t=\ ist <?-»=0,7788..; 1 — ^-'=0/2211 

♦ f ^-^=0,6065-; 1— 0,3934- 
f # «-'=0,3678..} 1— r-*=0^21.. 
» /=2, ♦ e-«=:0,t353..j 1— «-»=03646.. 

♦ /=:3, • «-*=0,0497..i 1— «-*=0,9502-. 

Hiczn nehme man, was auf den ersten Bück offen- 
bar ist, dafs für / = 0, oder im Anfange des Zeitveilaufs, 
«--'=1, ifo-'=iS, oder die Hennnnngssmnrae noch gam 
nngehemmt; ftr ^=qd, oder nach einem nnendfich lan- 
gem Zcitverlauf (der, wie sich versteht, nur eine Fiction 
seyn kann, die man sich erlaubt anstatt einer änisersten 
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1 1 

Granzc}^ — > *=5'. — , oder die Hemmnngs- 

OD . CO • 

summe bis auf cmen miendlicfa ideiaen Rest gehemmt, 
folglich in gar keiner Zeit die Hemmnng schlechthin 

gänzlich vollbracht ist. So sieht man nun das Fort- 
schreiten der Hemmung deutlich vor Augen. Anfangs ver- 
doppelt sich dieselbe beynahe, wenn die Zeit verdoppelt 
wird; aber wenn die Zeit =-J^ achtmal verlaufen Ist, oder 
für i = 2,^ hat sich das Gehemmte jener ersten Zeit noch 
nicht vervierfacht, denn Ofiö.* ist noch nicht völlig vier- 
mal OyQS*. Weiterhin rückt selbst bey der längsten 
Dauer die Hemmung nur äufscrst wenig, ja nur ganz un- 
merklich , dennoch aber unablässig vor^ so dafs das 
Gemüth sehr bald 6^jrna&e, aber nimmermehr 
völlig in Ruhfi ist *). 

§. 75. 

Die Henunungssumme ist bekanntlich nichts für 5lch 
bestehendes» noch irgend einer Yorstellang insbesondre 
angehörlgcs; danut also die vorstehenden Formeln eine 
reale Bedeutung erlangen, müssen wir weiter nachsehen, 
welche Yerdankelangen der wider einander wirkenden 
Vorstellmigen es sind, die znsammcngefafst dem Aus- 
druck: Sinken der Hemmnngssamme , entsprechen. 

£ls Seyen die Hemmungs Verhältnisse der Vorstellun- 
gen ausgedrückt durch die Zahlen J, h\ so sinkt von 
derjenigen Vorstellung, der die Zahl f zugehört, der 

Bmch nändich bezogen auf das Ganze, 

was überhaupt sinkt* In dem Zeittheilclion dt nun sinkt 
überhaupt d(r=(S — fi)dt=Se^^dty folglich von jener 
Vorstellung sinkt qSe^^dt\ wovon das Integral = — r/Se^ 
-{-C Für /==:0 Ist dieses =0, also C=zyS, und das 
vollständige Integral =gSii'^e'^*)=Xi woraus 

• ■ . . '=^-^Ä- 

**) "Wegen de* Zcltniaarscs , oder der Zeil - Einheit, wclcho bcj 
dea Ucchnuogen Uiuxttxudeukca Mt| vergleiche laau unten. §. 144. 
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Gestattet nun das YeiliältmCi der Yorstellangeni dals 
, man sie alle in eineiley Hemmnngsrechnnng bringe: so 
ist am Ende der Hemmnng X=qSf also t nnendlicK 
Das heifst, jede Vorstellung sinkt in elncrley 
Proportion mit der H emmnngssnmme^ nnd ge- 
langt daher sehr bald beynahe, aber nie völ- 
lig znr Rnh^. 

Allein ganz anders vorhält es sich mit Vorstclhingen 
die unter die Schwelle fallen. Es sey eine solche 
Yorstellong —c, so mnls sie ganz nnd gar gehemmt wer- 
den, oder €S ist xnletzt Xs=^c, und die Zeit, während 
welcher sie völlig sinkt, ist 

. . . . 

Der Nenner ist hier immer positiv » we3 das, was 

von ihr hätte sinken sollen, immer grüfser ist als sie selbst. 
Demnach die Zeit des völligen Sinkens allemal 
endlich; abschon niemals =0, so lange nicht c selbst 
=0. . 

Beyspiele: Bey voller Hemmung sey 0=3, ^==2, 
r=l; wofür, wenn nicht c unter die Schwelle fiele, das 
Hemmangsverhältnifs auszudrucken wäre ' durch die Zah- 
len 2, 3, 6i also y=TT5 fernem 5=2 +1=3, yiJ=|f, 
nnd issziog.nat, = 0,944 . . 

Es sey ferner bey voller Hemmung a=4, ^=3, 
c=2; worans die Hemmnngsvcrhältnisse 3, 4, 6; nnd 
y=:-Är; 5=5f also /s=:%.»a/.V== 2,015* 

Es sey endlich bey voller Hemmung a=10, 3=10, 
^=7, also wie bekannt, beynahe auf der Schwelle: 
so ist das Ycrhältnüs der Hemmung wie 7, 7, 10 i 
y==|$=A} 5=17; y*S=ftj /=:%.iiaf.85 =4,4426-. 

Wäre in dem letzten BeyspJele tf= 7,07.. = 101/4 
genommen worden, so wurde die Zeit unendlich grofs 
geworden seyn. Man sieht also, dals, wenn c seinem 
Schwellenwerthe auch schon sehr nahe ist, doQb. eine 
kurse Zeit hinreicht, um es ans dem Bewnfstieyn va( ver- 
drängen. — 
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Merkwürdig tat hiebey noch die VerSnderiing in 

der Geschwindigkeit der übrigen Vorstellun- 
gen, welche in dem Augenblicke vorgeht, da 
die scbwächste zur Schwelle sinkt Die Hem- 
nrnngssnmme muTs ihrem Geselle gemäTs condnnirllch 
sinken; verschwindet nun plötzlich diejenige Vorstellang, 
welche bisher von der Hemmungssumme am meisten zu 
leiden hatte, so müssen in diesem Augenblicke die stär- 
keren einen weit betrachtlichem Dmck erielden. als sie 
bisher zu tragen hatten. 

In dem ersten Bcyspiclc ist nach Verlauf der Zeit 
=0,944. . noch tn hemmen übrig »=3.e~*'* ♦ ♦-=1,1 7. . 
dieses drückt, unmittelbar vor dem völligen Sinken von 
Cy mit der 1,17 ..Xtf ^ mid mit der Kraft IjlT.-XA 
aof 6i hingegen unmittelbar darnach ändert sich das Hem- 
nningsverhaltnils{ a nnd 6 mfissen den Rest der Hem* 
mnngssumme allein theilen; es drückt auf a die Kraft 

1,17.. Xl' ^ Kraft 147. «Xv DieXlcschwindig- 
keit des Sinkens ist, wie oben gesagt, allemal der tm- 
mittelbare Ansdmck der zvm Sinken nSthigenden Krafb, 
und derselben proportional. Sie wird demnach in unserm 
Falle plötzHch mehr als verdoppelt 

Sind mehr als drey Vorstellongen im Spiele: so kön- 
nen sich dergleichen plötzliche Aendernngen mehrmals 
ereignen; denn jede der schwächeren hat ihren Zcitpunct, 
wo, sie siir Schwelle sinkt, und den übrigen die Theilong 
der Hemmnngssmnme überiSist. 

Dies ist ein leichtes Beyspiel von dem, was keine 
empirische Psychologie jemals hätte wissen können, lieber 
den Gegensats der plötdichen nnd der contannirlichen 
Verändermigen im Bewnfirtseyn kann sie sich nur won?* 
deru, nicht sie erklären. 

«. 76. 

Die Anwendung des Bisherigen anf Complexionen 

und Verschmelzungen kann wohl kaum Schwierigkeit fin-» 
den. Immer beharrt die Hemmungssummc bey dem glei» * 
cheir Gesetze* des Siobens« Aber die Elen^nte der Ver- ' 
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f liindimgeii erleiden manclicrlcy BescUennipuigiin und 
' Venögcriingcn ; auf ähnliche Art, wie deren Gleichgc- 
' wicht durch die CompHcation verändert vrird. 

Die plötzlichen Acnderungcn der Geschwindigkeit hey 
stiirkeren YorsteUangen» indem schwächere zur Schwelle 
smken, werden gemildert durch Yerschmelziingen nnd 
unvollkommne Complicarionen. Denn indem die schwä- 
cheren zur Schwelle «getrieben sind, haben auch die Hül- 
fim, durch welche sie nnterstfitzt waren» völlig gehemmt 
werden müssen. Diese Hülfen r&hren von den stärkeren 
Vorstellungen her, welche schneller sinken, um die schwa- 
chem verschmolzenen oder complicirten langer im Be- 
wnlstseyn verweilen zn machen. Also kann der Abstand 
der Geschwindigkeiten jetzt nicht so grofs scyn, als hey 
unverbundencn Yox:stellungen9 wo in Einem Augenblick 
der Dmck der Hemmungssumme sich ganz auf die stär- 
keren wirft, nachdem er unmittelbar zuvor diese in eben 
dem Yerhältnifs weniger, als die schwachem stärker^ an- 
gegriffen hatte. 

Denmach, je weniger Yerbindung noch unter 
den Yorstellungen statt findet, desto mehr ge- 
hen die Bewegungen des Gcmüths stofswcise, 
nnd mit harten Rttcknngen; je mehr die Ycr- 
bindungen zunehmen, desto gleichmäfsiger nad 
sanfter wird der Flufs der Yorstellungen. — * 

YVesendich ist noch die Bcmcrkoug, dafs alle Yer- 
schmelzungen nach der Hemmung, in ihrer AushUduni; 
Am so fortschreiten mtlsscn, wie die Hemmung abnimmt 
Sollten sie erst bcy völliger Ruhe entstehn, so entstün- 
den sie niemals, weil die Hemmungssummc nie gänzlich 
sinkt Aber in wie fem ein paar Yorstellungen einander 
noch widerstreben, können sie sich nicht vereinigen. — 
Demnach seyea die Reste zweyer Yorstellungen, welche 
nach der Hemmung überbleiben werden» und also sich 
▼eihinden können, =r nnd ^; so ist die viiUicbe 
Yerbindung am Ende der Zeit /, nach dem obigen 
=/ig(l-- ^'~^). Und so tritt d«in& au.ch die Yer- 
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hindang sehr hald heynahe, aber niemals völ- 
lig ein. Für Yontelliingen, die zur Schwelle sinken sol- 
len, giebt es kane Reste» also keine Yerschmelziuig nach 
der Hemmung. — In Hinsicht der Verschmelzung vor 
der Hemmung müssen wir uns die Uchergänge der Zu- 
stände, die ans dem Streben xnr Vereinigung nnd den 
dawider streitenden Gegensätsen hervorgehn, eben so all- 
mählig geschehend denken, wie die bisher betrachtete 
Hemmung. 



Zweytes CapiteL 
Von den mechanischen Schwellen. 

§. 77. 

Bey den höchst duafitclien Voianssetaugen, nach 
denen- bis jetzt gerechnet haben, nnd womach das 
Vorstellende nur von äufserst wenigen Vorstellungen be- 
schäfFtigt wird, können wir nichts anders erwarten, als 
dbis sehr bald von der eben voihandenen Hemmnngs^ 
amnme ncnr noch wenig tihrig seja , dafs also an der 
Ruhe ganz nahe kommender Zustand eintreten werde; 
aus welchem nur neu hinauikonunende VorstcUongen das 
•Gpemüth anfimvegen remfigen. 

Zq einem Paar in Gleichgewidite befindlicher Vor- 
stellungen komme demnach eine dritte, und zwar plötz- 
lich, d. h. schnell nnd stark genug, damit wir den Zeit- 
verlanf nnd das verwickelte Gesetz aUmähliger Wahcndi« 
mnng hier als nnbedentend bey Seite setzen können: es 
wird gefragt nach den Bewegungen der Vorstellungen, 
die daraus entstehen müssen« 

Die hinsakommmde wird eine Hemmnngssnnune bil- 
den, wddie sinken nmls, * An diesem Sinken werden auch 
die firtther vorhandenen Theil nchmenj und zwar werden 
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sie dabey unter ihrea staüsdien Piuict hinabsinken , 
bald aber* wieder zu dcmselbeii hinaufsteigen« Hiebey 
können sie für eine Zeitlang aof die Schwelle des 
Bcwulstscyns getrieben werden, welche wir für einen 
•solchen Fall schon oben (im $• 47.) mechanische 
Schwelle genannt haben. 

Um dies leichter aufzuklaren: nehmen wir zuvörderst 

' an, zu schon im Gleichgewichte befindlichen , und nach 
der Hemmung verschmohBenen, und komme ein so 
schwaches dab es neben jenen auf die iMngst bekannte 
statische Schwelle sinken müsse. Alsd ann kann es in sta- 
tischer Hinsicht auf a und b keinen £inflii£s haben« Aber 
ehe es aus dem ungdhemmten Zustande in den gehemm- 
ten td)ergeht, mnfs es durch a und b zum Sinken ge- 
bracht werden; dabcy wirkt es auf diese zurück, und 

• zwingt also auc|i sie, . die schon auf ihrem statischen 

. Puncte waren, unter denselben hinab za sinken« Dieses 
wd so fortgehn, bis die durch c entstandene Henunungs- 
snmme völlig niedergedrückt ist Aber hiezu wird keine 

.•unendliche Zeit nöthig seyn, denn das Streben jener, auf 
• Ihren statischen . Ponct zurttcksukehren, wirkt mit, und 
beschleunigt alle Bewegungen. Indem nun a und b wie- 
der steigen, wird x zur Schwelle getrieben werden. Alan 
'bemeike aber, dafs hier die Bewegung nicht nach 

' citferley Gesetze fortdauernd geschehn kann* 
Ein Bewegungsgesetz wird statt finden, so lange a und 

.• b sinken, ein anderes wird eintreten, indem sie anfan- 
gen sich wieder zu' erheben« Dazwischen kann es noch 
ein drittes geben, wofern etwa b bis zur Schwelle hin- 
abgedrückt, daselbst eine Zeitlang verweilen müfstc , also 
nur einen gleichförmigen Druck gegen ^ie übrigen, fer- 
ner sinkenden Varstelinngen austüien könnte. 

• Nelimen wir nun die Voraussetzung zurück, dafs c 
neben a und b unter der statischen Schwelle seyn solle: 
so mti zwar :der statische Pnnct von a und b emiediigt, 
tnnd die anfän»gliche' Bewegung kann von keinem. Zn- 
rUckstrcbea dieser YorstcUungcn. zu ihrem staüschcu 
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Pancte beschleunigt werden. Aber sobald derselbe er- 
reicbt isty entsteht ein ^iphes Streben, nnd wächst bey. 
fortgehendem Sblc^;; vqa da an ist der Verlauf des Er- 
eignisses im Allgememen wie oben, nur dafs c nicht auf 
die Schwelle» sondern bis zi^ seinem statischen Pancte 
getrieben wird« 

Dieses mnb jetzo 4arch Rechnung näher b/ßstimmt 
werden. Wir kntipfen dieselbe an den §, 69., wegen der 
unfehlbar vorhandenen Verschmelzung nach der Hem- 
nmng; und nehmen auch hier die abkürzende Voraus- 
setznng ToUer Hemmung an; zwar nicht eben, mn der 
ziemlich eng begrünzten Yerschnfiglznng vor der Hern- 
mung auszuweichen, sondern weil über die Einfiihrung 
verschiedener Hcnmiungsgrade in die Rechnung, nach 
den frühem Auseinandersetzungen wohl kein Zweifei mehr 
walten kann. 

Es sey zuerst c neben a und b auf der sta- 
tischen Schwelle. So ist bey voller Hemmung die 
pei^ entsiehende Henunungssummc gewils = e. . Die Ver- 
hältnisse , worin sie vertheih ^Ird, sind aus $. 69*> (wo 

'y:z=zc) acß'^ ^ bccL'^ ^ cL^ß'^, Ist also nach Verlauf der ' 
Zeit / das Gchenunte =0*, so wird alsdann 

von a gehemmt seyn acß'^tr \{flcß^-^bc(t'^'^(L'^ ß"^) 

* c « * et'^ß''(T:{acß''--\-hcoL'''^ct'^ß''). 

Im Zcitthcilchen dt drangt zum Sinken ersüich der 
Rest der Hemmungssmnme, c — o*, dann aber auch das 
VVieder-Aufstreben von a und Dieses zwar wirkt zu- 
nächst nur gegen c, allein dadurch wird die Spannung' 
von c vermehrt, und durch seinen Widerstand wirft es 
den erlittenen Druck auf a und b zurück* Ueberhaupt 
kann das Sinken von c wohl beschleunigt werden, aber 
dann muTs auch das Sinken von a nnd 6 rascher gehn, 
denn die einmal in den Kräften gegründeten Hemmiings- 
vcrhältnisse können nicht verletzt werden. Nun beträgt 
das Wieder- Au&treben von a und b so viel ab ihr Ge- 
heinmtes unter dem statischen Puncte; und da sie von 
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Anfang an scKon auf dem Puncte waren, zu dem sie 
zurückkehren müssen, so ist ihr ganzes Gehemmtes 
^eich ihrem Wieder -Aiibtrd>eii. Folglich kommt hinia 

aie Kraft (^^i^M-*^^*)^ ^ t^^n gi^£. 

, / , {acß''+bcoL'')(r N , 
chnng {c-^+ ^ß.^Zt^^a^ß^ ) 

so ist (c — qa)dt=dff 

1 r 
woraus t=—log. 

Wofern keine mechanische Schwelle eintritt: so geht 
nach diesem Gesetze das Sinken fort, bis die ganze Hern* 

mungssumme niedergedrückt ist. Denn so lange sich von 
ihr noch etwas vorfindet , mufs dasselbe auf alle Yorstel- 
Inngen vertheilt werden. Erst wann nichts mehr zu Ter- 
theflen ist, können a mid 4 mn so viel steigen, als tmi 
wie viel sie c sinken machen. 

Man setze also in deni Aasdrucke für <r^c\ so 
kommt 

für die Zeit, während welcher jenes Gesetz bestehen kann« 
1 1 

Es ist ~'*flg'«|3^=l+iy4-i?^H"Ty*"l"-- ^laher man 

leicht Ubersieht, wie diese Zeit um so kleiner ist, je klei- 
ner y, das heifst, je gröfser Cy denn der Zähler von 
dem Brache q ist die Yerhältnilszahl der Hemmung für r. 
Da fr nie =1 seyn kann, so ist auch diese Zeit allemal 
endlich. Es ist merkwürdig, dafs sich die frtther vorhan- 
denen Vorstellungen nur um so kürzere Zeit niedcrdrök- 
'ken lassen, je stärker der Dmck ist. 

Nachdem nun der Hemmung Genfige geschefan, kann 
e nicht länger a nnd b znm Sinken zwingen. Das holst^ 
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sie steigen, me wenn c nicht wäre, nach ihrem eigenen 
Gesetze; nm wie viel aber beyde snsanmiengenonunen 

steigen, um so viel mnfs c sinken. (NiimHch sie steigen 
zu ihrem statischen Poncte; dieser aber freylich hängt 
von e ab^ wofern nich^ wie hier angenommen, e ani der 
staäschen Schwefle, oder daronter ist) 

Die Entfernung vom statischen Puncte bestimmt In 
jedem Augenblicke die Kraft und Geschwindigkeit des 
Steigens. Die anfim^cKe Entfernung ergeben die Ans- 
driiclce fiir das Gehemmte von a und wenn darin (T^c 
gesetzt wird. Also für a Ist diese Entfernung =ac'^ß-z 
(jOcß^-^bc^^-^eL^ß^). Sie heilse S'i und nach einer Zeit 
des Steigens habe sich von a wieder erhoben das 
Quantum o"'. So Ist jetzt die Entfernung vom statischen 
Pimcte =S* — nnd hieraus die Zunahme des Steigens 

gl 

woraus ^'=%-5?ir55» O''=iy'(l--Ä.-»0* 

Es mols nun auch b nach einem ganz ähnlichen Gc- 
•etse steigen, e aber nach demsidben sinken* Folglich 
tritt auch hier, wie die Formeln zeigen, das Gleichge- 
wicht nie vollkommen ein, obgleich sehr bald beynahe; 
die firöhem Yorstellnngen behalten immer noch eine ge- 
ringe Bewegung des Steigens, die spateren des Sin- 
kens. — ^ 

Zu einem Beyspiele sollen einige Zahlen aus §. 69* 
veriiel£en. Es, sey a=ft=:l, also ct*= 1,56225 ; ^/9'== 

2 4414 

JM414..; anch «ey abo , = 

=0,61 und /=2l,54.. Um diese Zeit ist von a ge- 
hemmt — —-y nahe 0,1$ von b eben so viel; von c we- 
nig über 0,3. Jetzt erheben sich a und um das ver- 
lorne Zehntel wieder zu gewinnen; unterdessen wird c 
zwey Zehntel (beynahe) verlieren, nnd dann auf der 
Schwelle seyn, wohin es Jedoch nie völlig gebracht wird; 
obgleich es in statischer Hinsicht unter der Schwelle ist, 
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und selbst von noch nicht verschmolzenen a und b sehr bald 
wUrdc zur Schwelle getrieben seyn» wäre es gleichzei- 
tig mit a und b ins Bewufstscyn gekommen. (Man sehe 
S« 75.) — "VieUeicht ist nicht Überflüssig zu erinnern, da£i 
a und b ein Zehntel verlieren, nachdem schon ihre eigne 
gegenseitige Hemmung so gtjt als vollbracht war; das 
heifst, nachdem sie schon halb gehemmt waren. Also 
ihr niedrigster Stand ist =(V4; ▼on da an erheben sie 
sich wieder auf den vorigen Stand s=(V5. 

$.78. 

Auf die mechanische Schwelle wird b getrieben wer-. 

den, wofern das, was von b zu hemmen ist, dem llestc 
von b aus der frt&hcni Hemmung eher gleich wird, als 

die Zeit t^'^log,-^^^'^ abgelaufen ist. Es sollte von b 

gehemmt werden die Grc^fse icA^ar:(acß'^-^bceL*^a^ ß^). 
Nach Ablauf der eben erwähnten Zeit ist (7'=c, Gesetzt 
nun, es sey bc"^ cl"^ :(acß'^'^bc(t'^ '■\'Ct^ ß^) gerade gleich 
dem Reste von b aus der frähem Hemmung: so wird 
dieser Rest eben in dem AngenUicke völlig gehemmt 
'seyn, da b sammt a wiedemm begimit zu steigen. Also 
stöfst gleichsam b nur augenblicklich an die 
Schwelle, ohne s^uf derselben zu verweHen. Dieser 
FaU liegt in der Mitte swischen den heyden, da die 
Schwelle nicht berührt wird, und da die Verweilung auf , 
derselben ein neues Gesetz fär den Fortgang der Hem- 
mung herbejrführt. Von hier also müssen die genanem 
Betrachtungen der mechanischen Schwelle aosgehn. 

Der Rest von b ans der frühem Hemmong ist — - ^^^ 

nach §. 44. Ihm soll die Grö(se bc^A^ifacß^^ca^^-^-d^ß^) 
gleich seyn. Wir haben also 

b^ c'^ct^ 

ä^'^acß^+bca'-^ct^ß^ 

und daraus 

biaß^-^bcL^y ^^ bß^ 

Um 
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Um sich QBter 4m Bedevtnngetii >^vddi6 dieie For* 
mel annehmtn kann, eher m orieslveni seli« man fii^ 

e* den Werth ^;^y wegen der Voraossetxiiiigj, dab es 

auf der staäschen Schwelie «der mler 4e»elkeii*'^« 

AUdann läSsi sich durch — r-r diTidiren ; und iiian siehij^ 

auf den ersten Blick so viel, dals ab^ß^ seyn mu(s», 
B^. Yergleichiiag des Tafeioheos im. t«^.6ft»i»«eigl sich, 

dals diese Bedingung ungefähr hey ^=;=x=?(V3 janfangl 

in Erfülllnng zn gehn. » .... 

Es sey mm des Beyspiels wegen aslO^ isSi dem^ 
nach 0=1032; ^ = 3,61; ä»=106,5; /8*= 13,032; so 
findet sich 1,766.., welches der Fordcning entsprich^' 
neben a and b unter der statischen SchwelU m*s«{fftif' 
Denn man nehme i- snm Maalse Aar-GvMiMn^' so 'ist* 
izsl, a = 5, r=: 0,883..; aber nach g. 49. würde schon 
C=s0,91.* zur Schwelle sinken^ • • 

Demnach ist es mögltcfa, und es> kann selbst- atem- 
Kch viele Falle geben, da die dritte^ hinsalmnmende Ynr^ 
Stellung, neben zwey frühem (sogar wenn sie unver-' 
sclnnolzen wären) zur staüischen Schwelle getrieben wird;* 
und dennoch im Stande ist» während ihvM Si»-' 
kens, die' schwächere der frllhern'snToir' an# die 
mechanische Schwelle zu bringen; und seihst sie 
dort eine kotze Zeit kuig aufzuhalten. D^mi während ^as- 
beiechnete e, nur .3 an die Schwelle.. anstofsen machte 
würde ein anderes, nm ein weniges stärkere, z. E. c=t:i0,9f 
eine kurze Yerweilung auf der mechanischen . Schwelle • 
bewirkt hab^n. — - In der That ist die Sphäre dieser MOg- ' 
Kchkeit noch nm Etwas grölser^ als wir«. sie hier obenhin« 

bezeichnet haben« Denn die Scfawellenformel c 

güt für nnTcrschmolzene VorsCelhmgen; aber a nnd h sind 

verschmolzen, und neben ihnen ist auch ein etwas giö- 
Iseres c auf der statischen Schwelle; welches wir annah* 
/. B 
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men, damit durch das Hmzükommen des c der statbche 
Knaci.ma -a.-oad. von b nicht möge veixiicki werden. 

, S. 79. 

Zw^yerky iilVo^h tibiigi erstEchi das Gesets sabe- 
SbXQmea, iM^ch welchem sich währei^d der Zeit, da eine 
VorstellimiCf auf der mechanischen Schwelle verweilt, die 
Übrigen' bewegen I zweylens» die beschränkende Yorans- 
•ttlrangPv.^'^ der statisehen' Sebwdle oder damiir 
ter seyi; Kur-öckzonehmeni • und die Folgen davon zu er- 
örtern. ' 

Ruhet b auf der mechanischen Schwelle, so liegt 
eben darin , der Unterschied dieser Schwelle von der sta- 
tisclf en i' daft paun gleicbwohl 3 nicht aufhört, EinfluCi m 
haben 4uf das was im Bewufstseyn vorgeht. Denn wie 
Vteit. jeftJiron^AfiUiem statischen Poncte entfernt ist, um so 
weit« YCMnag ,as:».<'iSicb iiR[i^cr «sii trliAeB) wenn schon 
mi^ht plötslidb.,' sondeni erst na^br i^rgängigem ferneren 
Sinken der übrigen Vorstell angen. Der ganze Unter- 
schied seiner jetzigen Wirksamkeit von jener, da es noch 
a«D»4t w Sinken 'bagriffeB war," .ist nur dieser,. daCi «s 
«idl Spanitog-iaBahm, indem «es tiefer sank; jetit* 
hingegen übt es einen gleichbleibenden Druck, so lange 
hiis es sich' von der mechanischen^ Schwelle wieder erbe» 
bf^il -kann* •« 1»»» ♦ •• '* . i • . ► ♦ • 

i> JSm^ bicmaeh «die Fomel des • f .'*77*, näniBcb - 

abzuändern, bedenke :man, ' dafs q aus drey Theilen be^ 
fttfJbUtinotev'iwelcken einer die Wirksamkeit ^-von^oi, ein 
a^^j^i^w die tvoiL'»^*iaiisdvttdct^ Der letztreiwird offenbar 

jetjt constant, und hängt nicht mehr von ö* ab. Alles 
Constante ( welches näher zn bestimmen noch vorhchal- 
teoiibkibt) niag mit c ixi Einer Grrölse Mtiammenge&ist 
wenden, welc^ jC beifie. Auch sey das. übrigbli^ibcn^e^ 
X^KägdeiUche =y'ör, so wird die Formel 

woirau$ map si^ht». dals daarBew^egongigeseti mit g^aRn<- 
ger Yerandeime^^dasselbe.isi wjo/siww^ «Um aber 
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erst ditf'Seit zu finden, wann b anf die mechtoisclie 
Schwelle gesunken« nehme man erst aus $• 77« das Yon 

bb 

b Gehemmte^ die;ses dem Rest ^ gleich gesetzt, gicbt 

a=*li2f^^y^, wlher Werth ro« ^ «. 

snbstitiuren ist in die Formel t=^log. ^' ■ ■ Hiednfch 

y ^ c — yö" • 

bcsduSiikt sieht die AnwcndaBg idet Torigen Bewegung^- 
gesetzes, imd ergieht sich der Anfang des jetzigen. 

Diejenige Zeit, welche von diesem Anfangspnncte 
Terlänft, wollen wir, snm Unterschiede von- der - vorigen, 
nnt' bezeichnen, nnd daher die schon gegebene For- 
mel nun 50 schreiben « . . 

woraus zun|^chst ^ ' = — — log. {fi — q^or) ^ CgpsU 

Damit die Constante bestimmt werde, setzen wir zu- 
vörderst den \Yerth von er ftir /' = 0i nämlich • 

ia^b).bctt* — • 

4 

SO wild 0»— -7%t(C— o'^^-j-Ckm/., nnd folglick 

Hieraus erfährt man das Ende des jetzigen Bewe« 

gungsgcsctzcs, oder die Zeit, wann b sich wiederum von 
der Schwelle erhebt, indem man (r^c setzt. Denn nicht 
eher kann sich b erheben» als bis nichts mehr sn hem- 
men da ist; indem, hätte sich vorher b nur im gering- 
sten gehoben, es sogleich wiederum durch ein cndhches 
Quotom der Heuunungssumme würde niedergedrückt seyn. 
Nachdem aber diese gesunken, steigt notbwendig by wie 
schon geifeigti zti seinem statischen Pnncte, als ob ihm 
keine Kraft entgegenwirkte. Dasselbe gilt von a; sie be- 
ginnen ihre Erhebung zugleich j und können sie niemals 
gans vollenden. 

R2 
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. . N«B..liaben wir. noch C und qß.m b^stinunen^t Man 

überlege, ^wic ö" vertheilt wird, während b aiif der mecha- 
nischen Schwelle verharrt. Nur unter a und c kann es 
vertheHt Wcftdeii; lalso «ntstehl hier eine ähnliche 
Beschlenni^un^^ plotzliicrh, wie kn §. 75. bemerkt 
Ferner, die Vcrschmelzüngshülfe des b kann dem a nicht 
mehr zu Statten kommen, da von b nichts mehr zu hem- 
men ist« allemai aber das Helfende einen TbeU de* 
Leidens von dem, welchem es hilft fibemefamen mnls. 
Also .0 und c theilen .ganz nach ihrem ursprünghchen 
.JSevunwgaYci'hältpisse d^^ Qoantam der Hemmnngs- 
iinmnie , v4ches..r,in diesem Zeitranme sinkt. Da- 
durch wird a verhältnÜsmäfsig mehr und schneller ange- 
spannt > als vorhin; und die Kraft seines Wiederanis tre- 
bens folgt jetzt einem nenen Gesetze. Aber von dieser 
Kraft ist derjenige Theil constant, der dorch das Sinken 
des a, bevor b die Schwelle erreichte, gebildet worden. 
Diesen finden yrif, intern... wir 2 statt <r, in den Werth 
des von a Gehemmten setsezk (S« 770; ^ ist also der- 

selbe Däzu muis addirt werden das gleich- 

falls constante Gehemmte von b, nänüich der ganze Rest 

aus der fühem Hemmung, ==— dies gieht^^-j^^^^~. 

Ifiezn kommt endlich nocli c, ds Hemtenngssrnnme ; so 

bilden diese drey Theiic zusammen die constante Kraft, 
' iilL J- '« 1. ' baß-^+b^^cL^ 

•w««cfce -die i'Bewegung vemrsacht, ssc^- r i \\ t " * 

Mit dieser constanten Kraft ist nttn kioch die verändere 
liehe verbnnden; nnd ^e ist = der hbztikommenden Span- 
nung von a seit völliger Hennrmng von b, wcni^i^or (T. 
W^egen der Vcrtheilung des Gehemmten zwischen a und 
'C, finden wir die hinznkommende Spannnng von a, wenn 

^wir mit dem Brache dasjenige multipiicircn^ was 

gehemmt worden, seit b die Schwelle erreicht hat; näm- 
lich Die so entstehende Grobe ^^'^^\^ zerle- 
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2^ 

gen wir noch In den cqnstantcn Theil. mid dqiv^ 

veränderlidiea — r^. Jener vdooSa der obigen, constantcn ^ 

Kraft beigefügt werden, dieser dem veränderlichen —9\ 
So kommt endlich 



uid y'ssl 4-:r= 



§. sa 

Drey yerschiedene Zeiträume , jeden mit einem eige- 
nen Bewcgungsgcsetze , haben wir schon unterschieden; 
einen vor düin Sinken auf die mechanische Schwelle, den 
sweyten während der Verweilang auf derselben, den drit- 
ten, unendlich langen, während der Wieder -Erhebung 
von dieser Schwelle. Diesen Zeitiüiimen allen geht ein 
vierter, oder, wenn man will, ein erster voran, wofern c 
nicht neben a und b auf, oder unter der statischen 
SchwcDe ist Alsdann wird allemal der statische Punct 
von a und h erniedrigt; und so weit sinken diese Vorstel- 
lungen, ohne durch ihr Aufstreben in das Hemmungsge- 
setz auf die vorhin beschriebene Art einzugreifen« 

Man mufs also damit anfangen, diesen ersten Zeit- 
raum zu berechnen. Das geschieht mittelst der Formel 

i=log. ^^^ y (§• 74.)} indem filr 0* dasjenige Quantum 

der Hemmnngssumme gesetzt 'wird, ^welches von 'allen 
Vorstellungen zusammengenommen' mufs gesunken seyn, 

wann a und h bey ihrem statischen Pancte anlangen. 
Wir nehmen vorläufig an, beyde kommen zugleich auf 
diesen Punct; die Abänderungen wegen des Gegenlheils 
sollen an einem Beyspiel gezeigt werden* Der erwähnte 
Werth von O" sey =2'*. 

Hierauf beginnt die zweyte, jetzt mit zu bezeich- 
nende Zeit, bis h die mechanische Schwelle erreicht. 
W^ar die anfängliche Hcmmungssomme z=.S^ so ist jetzt 
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von dertelbeii noch fibrig S — 2^. Was aber m der 

Zeit /' sinken wird, ist aaszuddicken durch O" — 2®. Das- 
selbe wird sich in den gehörigen Verhältnissen verthei- 
len; also wird (nach $• 77.» nnr 0* — 2^ statt o* gesetzt) 
im Verlauf der Zeit wenn acß^^öc(i^-\-it^ß^=D, 
von a gehenunt seyn acß'^(a' — 2**):Z) 

Demnach wird 
oder, indem völlig wie oben y-r?' if-. 



.:L^^ya'jat»=ih'. 

Es sey noch cur Abkllrzmig if— 2fi^l+!^£f^.2o— jri, 

1 

so wird log.(S' — yflr)-|-Co/w/. 

und filr /'=:o/(r=S«, 

y — jfo- 9 S'—^a- 

woraus , FaUs b nicht znr mechanischen Schwelle sinkt, 
die Zeit bis znm Steigen gefunden wird durch Substitu- 
tion von S für er. 

Im entgegengesetzten Falle wird zuvor der firühere 

Rest .von b, oder ^^^=^^(2^4"^—^**)* indem die 

Hemmung sowohl während / als während /' immer nach 
einerley Verhältnüs fortgeschritten ist) oder es^ist 

Es cclilieCst sieb also die zwcyte Zeit mit 

Nun beginnt die dritte Zeit z=zifi während der Ver- 
weilnng auf der mechanischen Schwelle. Von der Hern- 
mnngssnnune ist noch ttbrig S-^X'i in der Zeit wird 
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tmken O'^^S/, Von a und b zusammengenommen ist m 
der Zeit gehemmt ^ — ' — r — ^. Von a wird 

wiOirend gehemmt ÖZI^^-^^ » Es sey 

nun ^^(^'^^-+^^^;)G^--2°)_^^^, 



1 ; — = flr/, -SO ist 



und — -fiog.(^S*' — gi<r)*{' Consta 
wen aber für ^''==0, ö"=Z', so wird ^ 

Für das Ende der Zeit Ist Lierin a'=S, nnd alsdann 
beginnt die vierte » unendliche Zeit der Annäherang zum 
statischen Pmicte. 

Um Beyspicle zu haben, vollenden wir die im §. 69. 
geführten statischen Berechnungen. Es sey a=&=c==l. 
Demnack hier 1^=1; (nämlich die Henmmngssumpe zwi- 
schen a und i war schon gcsmdcen, tmd die ganze jetzige 
Bewegung hängt ab von dem hinzukommenden r, — ob- 
gleich oben die statischen Panctc mit UtÜfe des gan* 
zen Gegensatzes zachen umd e mvTsten be^timint: 
werden). Ferner 2® zu finden, mufs man erst Überlegen, 
wie weit a und b zu sinken hatten, um auf ihren jetzi- 
gen statischen Pnnct zu kommen. Der frühere war =.0)5^ 
der jetzige ist nach {• 69* eine Hemmung =0956t4; also 
um 0,0614 nuilsten sie sinken. Dies verhält sich zu dem^ 
was gleichzeitig von c hat sinken müssen, wie cl"^ : ei^ (in- 
dem wegen a-^b auch flte/S) oder wie. l:ct^=i:4»5625« 
Also das Gehemmte von e bis dabin beträgt O^OOSQ««« 
Nun 0,0614+2-f 0,0939=2% oder 5:«=0,2187..- Hier- 
aus -5—20=0,7812... und t=^log.jr-^^^=^log.natAOmO 
—%./Mf/.7§12= 0,2469.. Dies ist die erste Zeit. — 
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Weiter, y=j|l-i = 0,4386.. j ^' = 1-^-^.2» 

=0,8772. Nun kann *b nicht auf die mecLanlsclie 
Schwelle kommen} denn der Ausdruck de^ von i Ge* 

hemmten Ist • ='S"T"*> hierin o'=«$'=;l, so 

ist jenes Gehemmte nahe =:-f <^ J., welches Ictztre den 
Rest von b aus der frühem Hemmung ausmacht. Also 
setzen wir gleich nehst dem gedondenen y und auch 
5 fibr 0* in die Gleichung (Hr 1^, nnd erhalten t» =1^316.. 
Dies Ist die zweyte Zeit. Eine dritte der Verwcl- 
lung auf der Schwelle fällt hier weg, indem nun sogleich 
die unendliche Zeit des Steigens beginnL Es ist t*^^^iß 
= 1>563; in dieser Zeit sinkt jetzt die ganze Henrnrangs- 
summe, wozu sonst unendliche Zeit nöthig Ist Der nie- 
drigste Stand von a nnd von b ist nach der ohigen Be- 
meikong nahe =1 — ihm gleichzeitig ist 
von c noch 1 — ^ = ^ Im Bewnfslseyn; von hier an 
mufs aher c doppelt so schnell sinken ^ als a und b 
steigen. 

Zweytens aey o=l$ 3=0,7; deinnadi 

um aber 2^ zu finden, müssen wir zuerst die frühere 
Hemmung von a nnd b betrachten. Von a war gehemmt 

-j^i von b jenes =0,28823.. dieses. =0,41177.. 

1,7 1,7 • 

Da nun c hinzukommt, so Ist nach §. 69. von a zu hem- 
men 0^48814; von bf 0,50317... Die DifiEerenzen sind, 
fiir a, 0,1999s ftr by 0,0914. Hier zeigt sich, daCi nicht 
zugleich a und b auf ihren neuen statischen Ponct von 
dem vorigen herabsinken; denn gewifs vcrUert eher b die 
kleine Gr5lse 0,0914, als a um 0,1999 herabsinkt. Des- 
halb erstreckt sich jetzt die erste Zeit nur bis dahin, wo 
b seinen statischen Pnnct erreicht; alsdann folgt eine 
einzuschaltende Zeit, bis auch a den seinigen an- 
trifft Was b verliert, verhält sich zn dem was a ver* 
liert, wie ba^ : aß^ = 1,016:0986; also während von b^ 
0,0914 > wird von u gehemmt 0,0887/ Was a verliert, 
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Tcrhfilt sich zum Verluste von c wie a^:(t^ = l: 1,452; 
also wibrend von Ofi&blj wird Tan e gcbemmt 04288« 
Demnach ist 2<»=0,0914 4-0,08874-04288=i03069; und 

1000 

iS— 2<»^0|691. Daraus t^hg.wa.^^=Q^.. Dies 
ist die erste Zeit In der nächsten einsnschaltenden 
Zeit ist die henunende Kraft ==.$-.<r4.^^f^lig=^, 

daher setze man *S— "-p-S^sjS', nnd 1 2y*=y> 

so ist 0,09143 0,9085 r. nnd 7=0,704.; Am 

Schlüsse dieser Zeit soll von a gehemmt seyn 0,1999, 
wofür füglich 0,2 kann gesetzt werden; gleichzeitig 
damit ist nach ohigen • Verhältnissen von b gesunken * 
0,^1.« nnd von c gehemmt 0,2904; zusammen =0,6965 
= 2'. Hieraus findet sich in Verhiüdimg mit *S' und g 
die einzuschaltende Zeit; sie ist =0,714.. Nach 
Veilanf derselben beginnt derjenige Zeitraum, in wel* 
dhem 0 nnd b susammen wirken, nm die Hemmnng xa 
beschleunigen; die obige sweyte Zeit, zn deren Berech- 
nung wir nun noch einmal die Formel, wodurch die ein- 
geschaltete bestimmt wurde, aber mit andern Bedentangen 
von nnd 7, von nnd anwenden. Was so d>en "Sf 
war, wird jetzt also 2®= 6965. Zn 5' mnfs jetzt das im 
verflossenen Zeiträume von ^ gehemmte mit gerechnet wer- 
den; denn es wirkt fortdauernd als eine constante Kraft. 
Dieses betarägt 0,3061—0,4)914=0,1147. Anlserdem kön- 
nen wir den Formeln folgen. Demnach wird - J!'=0,7087; 
und <7=:0,4169. Endlich 2:/=r0,974.. Daraus //=:0,777.. 
Dies ist die zwejte Zeit, nach obiger Beneunong. 
Um die dritte Zeit, oder sn berechnen, mnb wie- 
denun^ nnd ans dem schon angegebenen Gmnde, zvl-S^^ 
die Gröfse 0,1147 addirt werden. Es findet sich *S'"=0,790..; 
^'=0,5; imd hieraus /''=0,087«. Dies ist die dritte 
Zeit, die der Verweilnng von b auf der mechanischen 
Schwelle; woranf die vierte, nnendHche, des Steigens 
folgt. Um zu sehen, wie lange Zeit die Hcnmiungssuuuue 
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braucht 9 um ganz zu sinken j ad^ur^n wi^ die verschied^? 
nen fZieiten» Wir fanden 

. die erste Zeit sQ369 

die ebgeschaltete ==0,714 

die zweyte =0,777 

die dritte - =0,087 

deren Sunme =1,947 
ICenut läfst Sich das vorige Beyspiel vergleiclien. Bey- 
deuial war die Hemmungssumme =1> aber der Unter- 
schied, dab dort i=l, hier b=OJ} hat die Zeit des 
Sinkens der Hemmtmgssnmme von 1)563 bis anf 1,947 
verlängert. Der Grund ist nicht schwer zu finden. Die 
hemmenden Kräfte sind hier schwächer als oben. Gleich 
£e erste Zeit findet sich hier in einem etwas gröDseim 
Verhältnisse gegen das Gehemmte vermehrt, als dort. 
In der eingeschalteten aber wirkte vollends nur b allein 
snm schlennigera Sinken, indem a noch nicht seinen sta* 
tbchen Pnnct enreicht hatte, also auch den Drang snm 
Sinken noch nicht vermehren konnte. Hingegen im er- 
sten Beyspiele waren gleich am £nde der ersten Zeit a 
nnd i zugleich aqf ihrem statischen Pnncte, xmd wider- 
strebten gemeinschaftlich dem Uebermaa&e der Hemnrang, 
wodurch sie unter derselben herabgedrückt wurden. Dazu 
kommt noch die Zeit der Yerweilong auf der Schwelle, 
während welcher die Spannung von i nicht mehr anwach- 
sen konnte« Dieses aDes mnlste in dem xweyten Bei- 
spiele die Bewegung um etwas langsamer machen. 

Yergleichen wir aber auch noch die Zeiten mit dem 
was in ihnen gehemmt wird! Dasn ist nur nöthig, die 
Differenzen 2' — 2*^ den Zeiten gegenüber zu stellen. 
Zu der Zeit 0,369 gehört d^s Gehemmte 0,309 
/ * ♦ 0,714 * f 0,387 
» f * 0,777 • ♦ # 0,278 
« * 0,087 * * 0,025 

Hier ist zwar im Allgemeinen noch immer etwas 
von allmäUig verminderter Geschwindigkeit su bemeiken, 
aber anch etwas scheinbar nnrcgclmäfsiges, welches von 
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den verschiedenen Bcwegungsgesetzcn hcrriihrt, die nach 
ciaander eintreteo, und den gleichfürmigen Lauf des Er- 
eignisses nicht weniger als viennal aU>recheii« 

Man hegreift leicht, dafs diese so merkwürdigen Ah- 
änderungen der einmal vorhandenen Kegel der Bewegung, 
sich noch sehr vervielfältigen müssen, wofern mehr als 
drey VorsteDimgen im Spiele sind. So oft eine davon 
ihren statischen Panct, oder die mechanische Schwelle 
erreicht, ändert sich das Gesetz des Fortgangs der Be- 
wegong^^ 

Wir wollen nns darüber ehen so wenig in Untersn« 

chung einlassen, als über die Frage: was geschehen 
müsse, wenn c früher eintrete, als a und b ihre 
Hemmung unter einander vollendet haben? Näm- 
lich vollendet bis auf einen unhedentcnden Rest, da das 
eigentliche Ende nie eintritt, wenn sie sich seihst über- 
lassen bleiben« — Dergleichen Fälle liegen in der Mitte 
iwischen dem eben abgehandelten, und dem gleichieili- 
gcn Zusammentreffen dreyer Vorstellungen, Die mecha- 
nische Schwelle wird alsdann seltener erreicht, und die 
Yerweihmg auf derselben verkürzt* 

EndKch mochte man noch fragen, ob nicht idn hin- 
reichend starkes c Im Stande seyn künne, sowohl a als 
h auf die mechanische Schwelle zu treiben? Die Ant- 
wort hängt von der Betrachtang der Hemmungssumme 
ab. Ist c gröfser als so ist es in der Regel selbst 
nicht mit in der Hemmungssumme. Vielmehr ist diese 
alsdann s=a; weil der frohem Hemmung die Summe =i 
Iiigehörte* Nun kann a niemals ganz niedergedrückt wer- 
den; denn gesetzt, a und b scycn zugleich auf der me- 
chanischen Schwelle, so tragen sie die ganze Hemmungs» 
smnme aDein; aber dieses ist nicht möglich; da nothwen- 
dig auch von e etwas mnfs gehemmt seyn. 

Ganz anders jedoch wird sich dies verhalten, wenn 
man ühergehn will zu der Annahme , dafs nach c noch 
eine Reihe anderer Vorstellungen, e^f^ u. s* w. sac- 
cessiv hinzutrete. Dadurch wird die Hemmungssumme 
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nnfcUbar bedeutend wachsen; es mnls aber a von jeder 
neu hinzakommcndcn leiden; und da es vorhin schon 
der mechanischen Schwelle nahe war, kann es ohne 
Zweifel sehr leicht vollends auf dieselbe getrieben wer- 
den, gesetzt ancb, dals keine der hinzukommenden stark 
genug sey, um a und vielleicht seihst um b auf die sta- 
tische Schwelle zu bringen. Während also jene Reihe 
von Yorstellangen noch in ihrem Yerlaaf begriffen ist, 
werden a nnd b fortwibrend anf der mechanischen 
Schwelle bleiben; dennoch aber, nachdem die Reihe zu 
Ende ist, sehr bald sich von selbst wieder ins Bewu£st- 
Btjn erheben. So etwas ereignet sich zu jeder Stunde 
in jedem Menschen, nnr nach einem weit vergr5lserten 
Maafsstabe, bey jeder Störnng in einem GeschiiGRe, das 
man vergifst, so lange die Störung dauert, nnd wieder er- 
greift, sobald sie beseitigt ist* Das unangenehme Gefühl 
der Stonmg» welches, wenn es heftig ist, im ersten Au- 
genblicke gleich den Organismus in Mitleidenschaft zieht, 
und dann den Affect des Schrecks erzeugt, — rührt 
her von der Gewalt, womit die znr mechanischen Schwelle 
getriebenen Vorstellungen, deren man sich nicht bewulst 
ist, sich denen widersetzen, durch welche sie verdrängt 
werden. "Wirkten die Vorstellungen auf der statischen 
Schwelle eben so wie die auf der mechanischen: so würde 
der Mensch sein Qaseyn nicht aushalten können« 



Drittes CapiteL . 

Von wiedererweckten Vorstellungen ^ nach der 

einfachsten Ansicht 

§. 81. 

Kaum bedarf es der Erinnerung, dafs das zuletzt be- 
trachtete Ereignüs noch von andern wichtigen Folgen he- 
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^dtel seyn miUsei wofern man okm die sehr natBrUche 
Voranssetsung hinsndenkt, dsA woM mehrere SllereYor« 

Stellungen, wo nicht im BewaiGstseyn, so doch im Ge- 
miithe vorhauden seyn mögen. Um allzu groDse Schwie- 
Eigkeiten sn vermeideii, woQen* vir annefamenj es Seyen 
dergleichen neben a nnd b auf der* statischen SchweDe; 
die also nur durch a und b zurückgehalten sind, und 
sich sogleich reg€;a müssen, wofern die entgegen- 
wiikenden von einer fremden Gewalt leiden. 

Es mögen sich drey YorsteDangen mit einander nn 
Gleichgewichte befinden. Sinken zwey davon unter ihren 
Gleichgewichtsf onct hinab: so kann die dritte gerade 
mm so viel, als jene zusammengenommen ver- 
lieren» sich wieder erheben. Die Hemmnngssomme 
wird dabcy nur anders vertheilt. — Dafs eine Vorstel- 
lung, welche steigen kann, auch steigen werde, leidet 
keinen Zweifel; jedoch gicht es ein Gesetz, nach wel- 
chem sie sich alimählig eriiebt, mit abnehmender Ge- 
schwindigkeit, weil, je höher sie sich schon gehoben, um 
so kleiner die Nothwendigkeit wird, ihren Zustand zu 
verändern^ um sich vollends ins klare Bewufstseyn auf- 
sniichten.. Plötzlich können die dazn nöthigen Ueber^ 
gange ana einem Znstande in den andern, eben so we- 
nig geschehn, als eine Hemmungssummc plötzlich sinkt, 
das heifst, als die gehörige Verdunkelung des Vorstel- 
lens sogleich vollständig dntrit^ indem der Gnmd dasn 
vorhanden ist — - Angenommen, die Vorstellung H sey 
völlig niedergedrückt; auf einmal verschwinde alle Hem- 
mung^ nach einer Zeit t habe sich erhoben das Quantum 

h: so ist dk==:(JI—h) dt, also t=log.-^^\ k=H{i — ^-'). 

Verschwindet aber nicht alle Hemmung: so gicht es für 
die Vorstellung H einen Punct, bis zu welchem ihr gc- 
staUet ist in steigen. Derselbe sey M'i so ist dhs=s 

(M*—h)dt\ t=log. h=Ht{X—e-'). Man be- 

merke wohlj dafs in diesen Ausdrücken die Släike der 
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Vorstellung H gar nicht vorkommt; Falls daher W nicht 
von H bestimmt wird, so ist das Steigen dieser Yorstel- 
long von ihrer eignen Stärke TöDig unabhängig. 

In diesem Falle befindet sich die Yorstellnng 
wenn sie darum, und so weit sich zu erheben sucht , 
weil und wie weit die andern, von denen sie gehemmt 
war 9 medersinken. Das Gesets dnes solchen Stei- 
gens macht den Gegenstand nnsrer naclisten Untersu- 
chung aus. 

J. 82. 

Neben den Yorstellangen a und b können viele Vor- 
stellnngen, die ehemals mit ihnen im Conflict waren, 

zur Schwelle gesunken seyn. Alle diese regen sich so- 
gleich, wenn eine neu hinzukommende a und b sinken 
macht Aber wie sie sich regen, treten sie thcüs unter 
einander 9 theils gegen die hinzukommende, in gegensei- 
tige Hemmung; so dafs diejenigen kaum merklich steigen 
können, welche auf solche Weise bedeutenden Hinder- 
nissen entgegengehn. — Um das Einfachste, und zu- 
gleich filr die aufMrebende Yorstellmsg Yortheilhafteste 
vorauszusetzen, wollen wir annehmen, es sey nur Eine, 
und zwar der neu hinzukommenden völlig gleichartige, 
neben a und b auf der statischen Schwelle; diese trete 
nun, frey von den erwähnten Hindeinissen, wieder ins Be- 
wufstseyn. Also z. B. eine zuvor gesehene Farbe, ein 
früher gehörter Ton, woran eben jetzt nicht gedacht 
wurde, erscheint oder erldingt von neuem; die Frage is^ 
wie die ältere Yorstellung nun der ^eicbartigen nenai 
entgegenkommen werde? 

Die ältere, sich erhebende Vorstellung heifse H. Sie 
sucht nach dem, im vorigen §. angegebenen Gesetze den 
Punct zu erreichen, bis zu welchem sie ungehindert stei- 
gen kann« Aber dieser Punet ist veranderUcb; denn er 
hängt ab vom Sinken jener beyden, a und b. Die ver- 
änderliche Entfernung dieses Punctes von der Schwelle, 
od<nr das, derselben gleiche, Sinken der beyden, a und b 
zusammengenommen, heilse x\ die zugehörige Zeit sey t\ 
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■ad du Qiiaiitiim von tt, wdditti . bqrm AUa«f von / 
sich schon *€sfaoben hat» sey =/, ergiebt sich die 

Gleichung 

Nun ist X eine Fmiction Ton welche filM erste 

s=Jl gesetzt werde. So folgt 

fidt=dy-\-ydt 
woraus y^e -"Je * .fidL 
Ans dem vorigen Capitel läfst sich fi naher hestim- 
meiu Ist diß neu hinzukommende Vorstellung stark ge- 
nug, nm nicht neben a und b apf die .statische Schwelle 
ta £aJlen, so gehn die Bewegungen, welche sie verur- 
sacht, nach §. 80. i wo in der ersten Zeit die Formel 

Die bcyden Theile von o*, welche, nach den Hemmnngs- 

Verhältnissen, von a tmd b gehemmt werden, fasse man 
zusanunen in den Ausdruck nur^^mS {1 — ^""'), so ist 
dies sszx=/i^ denn um so viel Freyheit ist nun dem H 
eingeränmty um sich sn eriiebcn. Nun ist mS.Je\i — tf~~')ift 

z=mS{e^ — t)^Const,; und dieses mit tf— ' multiplicirt 
^mSU—te-^-^-Ce-'. Für /==0 ist /=0i also voll- 



In dieser Fonnd ist S diefenige Hemmungssninine, wel« 
che beym Hinziüreteli der neuen Torstellnng e m a und 

bj sich zwischen diesen dreyen gebildet hat; bey voller 
Hemmung ist sie=r, wenp c<^4»f oder im umgekehrten 
Falle ist. sie Hiemit nun steht das Hervortreten 

der Siteren, JT; im einfachen geraden Verhältnife; aber 
dasselbe richtet sich Anfangs nach dem Qua- 
drate der Zeit. Und der Anfang ist hier das wichtij^ 
sie; denn die erste Zeit ist gewöhnlich sehr kurz, wie 
schon die Beyspiele des vorigen Capitcls vermuthen las- 
sen. £s rnuDs c sehr grofs scyn, und den statischen 
Pnnct von a und ^ bedeutend Mrabsetzen können, wenn 
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die erste Zeil «ich amelmlkh verlaagcm aolL Dadarck 

S 

nämlich wächst Z in der Formel ^=^^S''gzZx* ^"'^ 
dem "Wcrthe S nahe kommen können. In dieser Hinsicht 
mag es nicht unnütz seyn» die Gröfsc welche mit 

dem Minnszeichen in / vorkommt, näher anznsehn. Sie 
ist ==0 für t=0 und für /ssqd; und hat ihr Maximum 

1 

fiir nämKch den Werth ——=0^36..', weiteihin 

wird sie bald uemlich nnhedeutend^ und kann alsdann 
den Gang der Grolse i—e^\ mit ier sie verkünden tlt, 

nur wenig modificiren. Wo sie den meisten Einfliifs hat, 
nämlich für / = 1, erkennt man den Werth von ^ so- 
gleich ans der Reihe; es ist nämlich alsdann /sitlS 

TT — ? *o " ['***) 

In den darauf folgenden Reiten erscheint immer 

TP • 1 7 ConsL 
unter emer iJorm wie t^^ — iog.-äi 1 woraus 0"= 

y= -4-^^-«' 

y yd-— 

wo A eine noch zu bestimmende Coustante ist* Für 
^'sO sey/=iTj so ist nun vollständig 

Hier wird zuerst die Gröise ^— — #— *' nnsre Auf- 
meiksamkeit antiekn. Sie ist sO fibp /'s=;0 nnd für 

' /'soos nnd hat ein Maxknnm fiir /iss^^^, weldher 

1—7 

Ausdruck 9 wie man sogleich Ühersieht» nur scheinbar ne* 
gativ ist 

Es Ist nun leicht, nach Anleitung des vorigen Capi« 
tels für jeden Zeitraum nach dem ersten, die gehörigen 
Werthe von S^^ (r^ nnd in die gefisndene Formel m 
setzen. Allein der Gttltigkeit der Formel kann die eigne 
Grüfsc der Vorstellung ZT, (Wovon / ein Thcü ist, eine . 

Giin- 
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GrSsse setsen. Blin mwb tkh eriimefii/ dals um*, oder 

(las von a und b zusammengenommen Gehemmte, den 
freyen Spielraum ausdrückt, in welchem sich H ausdeh- 
Ben, loiim. Nor groGier ab ei ist, kann* es durch die ihm 
gcgdbene Freylieit nicht werden) noch in werden streben« 

Sobald daher m(7 = //, hört m der Formel (jr — y)dt~dyy 
von der wir ausgingen» x auf» veränderlich su seyn; es 
wird szZT; und 

ans (JB[^y)dt99:=ztfy 

folgt ^^^^'^f~f * 

wenn /=T' fiir /''sO. Znvor mnls man wissen, wann 

m(r=H; das helfst, man mufs das Ende von Meissen. 
Aus dem Vorigen ergieht sich sehr leicht die Formel da- 
CttTi nämlich 

1 . mC 

Oder sollte sich der Fall mo'^iH wegen grolser 
Schwäche der Yorstellong H schon firUher ereignen , ehe 
noch die. Zeit außlngt» so hatte man ans dem OUgen 

Uz=.mS{i — und hieraus alsdann 

Bis nun diese, oder die vorbemerkte Zeit 
abgelaufen ist, erhebt sich jede schwache oder 
starke Yorstellnng,' die in dem Falle von iTsich 
befinden mag, röllig auf gleiche Weise; erst in 
dem hier bestimmten Augenblicke, und zwar 
plötzlichi eignet sich eine solche Yorstelhing 
ein BewegnngsgesetE zn, das ibrer Stärke (oder 
▼ielmebr ihrer Schwäche) angemessen ist Die stärk- 
sten thun dies am spätesten. — Aufserdem sieht 
man hier noch ausdrücklicher ^ was eigentlich schon im 
foiigen fa klar wurde: dafs nämlich niemals eine 
wieder hervortretende Vorstellung zn einem 
völlig ungehemmten Zustande zurückkehren 
ktnn. Sollte dies geschefan, so mütste in dem obigeik 
L S 
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Aoidrncke Bk tiiyy^U werden köimciii und dabqr' ci- 
neti endHchen Wardt filr eigdien; aber md hii- 

eadUch ftlr /==//.. . . 

Das erste Bqra^el des {« 80. wollen wir bier ver- 
folgen*. Dort ist as=i=l,Mmd bejrde sind Terscbmot 
zen, elie ^==1 binnikommt Hiezn Aigen wir jetzt d!e 
Voraussetzung, eine ältere, dem c glelcbartige Vorstel- 
long H=.QJ^ sey im Gemtitbe vorhanden; sie kann von 
den verscbmolzenen a nnd b auf die statiscbe Schwelle 



gebracht seyn» lant {. 70. Es ist ^ß.lbZ-^a -^ 
2 2 

hier = , ^ ^ oe^^ = 0^561; und *y=lj also wenn in 

mflT auch <r=Sy dennoch 7?w"=0,561.. immer noch viel 
kleiner als H\ woraus folgte dafs in keiner Zeit die Grö- 
fse von H auf die aufstrebende Bewegung desselben Ein»- 
flnfs haben wird. Alles jetzt * zm berechnende gilt also 
eben so wohl für jedes //^ 0,561... 

. Die erste Zeit ist bey ihrem Ablauf = 0,2469 ; also 
4r*-*=0J82..9 dies mnltiplicirt mh 14-^=1>2469 giebt 
0,975; daher jr=0,56lXÖ,024..=0,013- 9m Ende der 
ersten Zeit; eine noch sehr kleine Gröfse; ungefähr der 
sehnte Theil dessen was von a und b zusammengenom- 
Bxen jetzt scfcion. .gietemiAt isr$ denn dies betragt nach 
&. 80. 0,1228.. 

Für die zweyte Zeit ist 9== 0,4386; = 0,8772..; 
Csf^-^-72<»= 0,7612 ; nnd die zweyte Zeit bey ih- 

rem Ende =^ 1,316* Hieraus — - (l-*e-0= QS»8208; 
mC 

_^(tf-*^-.^-«')=:0,5201; T^-'=f: 0,0035; demnach 

am Ende der zweyten Zeit Höher steigt / 
nicht, weil von jetzt an sich a. und ^ gegen c wieder he-^ 
ben. Es befindet sich aber auch jetit in einem ganz an- 
dern Verfamtnisse zu. dem, Spiebainn,, in* weldien JET sich 
ausdehnen konnte. Denn jetzt, da die Hemmungssummc 
zwischen a» and ganz gesunken, beträgt die 
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gekommene Hemmmig von a und He obige Gfofse 

=0,561; aber /=r 0,304 ist hievon melir als die Hälfte. 
Man sieht also in dem iBey spiel bestätigt, was ans dem 
Gesetse des Hervortretens vorauszusehen war, dafs die 
aufsteigende Yorstellnng Anfangs weit von dem 
ihr gesteckten, oder vielmehr ilir voranschrei- 
tenden Zielpuncte, entfernt bleiben, nach eini- 
gerZeit aber ihm bedeutend näher kommen, ob; 
schon immer noch eine gute Strecke zwischen 
sich nnd ihm, offen lassen werde. 

Wir haben in diesem Bejspiele nur Eine plo^liche 
Yerandernng des Bewegungsgesetzes der hervortretenden 
Vorstellung bemerken können; es ist jedoch offenbar, 
dafs jeder der im vorigen Capitel bemerkten Ucbergange, 
auch hier Einflufs haben müsse« — 

$.83. 

Da in den Bewegungen der Vorstellungen a, b, und 
c ein wichtiger Unterschied davon abhängt, ob c neben 
a und b auf die statische Schnelle fallen müsse oder 
nicht: so haben wir den Einflufs dieses Umstandes auf 
das Hervortreten der altern Vorstellung zu prüfen. 

Es sey also jetzt c auf die statische Schwelle zu sin- 
ken bestimmt; so verrückt sich der statische Punct fttr 
a and b nicht; ihr Wideraufstreben beschleunigt von An- 
fang an das Sinken der , Hemmungssumme ; und für / gilt 

glach Anfangs die Formel t=—log, ^ ^ nach §• 77* 

Diese aber kann für eine nähere Bestimmung der im 
$. 82« für die nachfolgenden Zeiten gebrauchten angcae- 
hen werden^ wenn C=S*=e gesetzt wird, wobey denn 
noch g seinen gehörigen Werth nach den Umständen d^s 
(• 77* bekommt. Hieraus wird . . 

Denn T Ist jetzt =0, weil beym Anfang der Zeit noch 
nichts. hervorgfitreten.. ist;. Ab(^ nnsrc Formel läfst sich 
jetzt hwxjt «da Vfyrhiii aqiammeniiefan; sie wird 

S2 
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Hier offenbart sich sogleich, dafs der Anfang des 
Hervortretens genau eben so geschieht, wie wenn c nicht 
auf der statischen Schwelle wäre; nämlich proportional 
der Hcmmungssunnne =rr, und dem Qaadrate der Zeil 
(wobey noch liier, und auch im vorigen §., hinzuzufügen 
is^t» dafs auch m mit c oder S wächst und abnimmt.) 
Hingegen im Fortgange zeigt sich eine Abweichung, die 

Toa den Brüchen - — — — ^, näher bestimmt wird. 

1— y 1— y 

*Es ist ^ ein ächter Bruch; sein Werth liegt also swi- 
sehen 0 nnd 1; fUr ^=0 ist _^ =1, fOr wird 

l^z£.=nq^^*z=zfL t*fir diese letzte Gränze wäre das 
1— 7 ^ 

aBgemeihe Glied der eingeklammerten Reihe 

- — I 1 #■ 

.wozn nämlich der Brach, —3— gehören würde. Ge- 

1 — y ^ 

nau dasselbe allgemeine Glied folgt im §. 82. aus der 
Entwickclung von 1 — ^~*5 wären beyde Rei- 
hen ganz dieselben. Nun aber bt g niemals =1» son- 

dem allemal kleiner; auch -3 — 31.= 2 -=xä*— »4- 

y"*^••.-4-7-f-l um so kleiner, je kleiner y; also ist in der 
jetzigen Reihe jedes Glied nach dem ersten, kleiner ak 
das entsprechende in der Reihe des vorigen §.} und unsre 
Reihe überhaupt convergentcr als jene. 

Im Beispiele des §. 77* war a=i=sjy c=if f^dOfiU 
nnd die 'Zeit des Sinkens* von a nnd das heilst hier, 
des Steigens von //, =±f,f}4,.: Auch m=zi — Hier- 
aus 7=0406...- Dies Beyspiel lä£st sich mit defll^ des 
vorigen ir."iim so «Wer tergleicheiii da dils Zeiten- des 
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Stcigcns beyuahe gleich sind. Im Anfange des Steigcns 
verhält sich das Hervortretende im voiigen Beyspele tn 
dem im gegenwärtigen wie das dortige mS tu dem fctsU 

gen mc, oder wie 0,561:0,195; jenes beynalic das Drey- 
fache von diesem; nahe so ündet sichs am Ende wieder, 
indem dort 0,304; hier j= 0,106 wird. Aber der Un- 
terschied -beydeic Beyspiele bemht blois darauf, da£i- dort 
0=1, hier c=2\ gesetxt ist. — Im VerhältniTs %n dem 
ihm eröffneten Spielraum sehen wir // hier fast gerade so 
weit hervortreten wie dort; bcydemal nämlich um ein we^ 
nig ttber die Hälfte dieses Raams*-. Demi a vni b sin- 
ken im jetzigen Beyspele zusanmiengenommen beynahe 
nm 0,2. Noch wollen wir wegen des Fortgangs in der 
Zeit eine Vergleichong anstellen. Die erste Zeit im §. 82* 
war Q^4dO> nahe ss^f setxen wir diese in nnsre jetaige 

Forgiel, so ist i/^=,V5 ~^=l+y=l,61; 
— ^'^^ nahe' i=—L^=^^ etwas Äber 0,004, die 



6.4. J6 Ö.4.10 2m 

Grübe in der Klammer wird demnach nahe- 0»027; die« 
ses mnltiplicirt mit 4*0,39 gieht /=0,0053..m vi^I 
ist also // hen orgctreten in der Zeit Aber diese Zeit 

hat sich mehr als versechsfacht, wann /^1,54-* Dem 
Qoftdffate der Zeit gemä(s sollte sich er bis zmn 36 Catchen 
erhobmi haben; so wäre esbis0>19** hervorgetreten. Air 
lein für /]>. t gewinnen die höbern Potenzen von /, also 
die folgenden Glieder der Reihe einen za bedeutenden 
Einflufs. Endlich der verschiedene Fortgang in dem jetzt« 
gen nnd dem vorigen Beyspiele wird nirgends klärer, als 
am Ende der Zeit \, Denn hier ist das jetzige y be- 
trächtlich mehr als ein Drittbeil des obigen (jenes war 
=0,013» dieses ist =s0>0053). Ginge die Abweichung 
von dem Yerhältnüs 3 : 1 so fort; so würde ein solches 
Yerhältnifs am Ende nicht mehr za bemerken seyn. Die 
Formeln zeigen, dafs Anfangs das jetzige y der Propor- 
tionalität mit dem .Quadrate der Zeit näüier bleibt als das 
obige; aber im vorigen Beyspiele trat sehr bald ein an- 
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dits Geseto de« Fortgangs ein, während in dem letzten 
das ganse Steigen nach' .emciUj Regel konnte vollbracht 
werden. 

* « • 

• f. 84. 

• ÜB den bcyden vorhergehenden ${• haben absieht* 
lieh emen wichtigen Umstand ans den Angen gesetzt, der 
die erhaltenen Resultate einer Corrector unterwirft, den 
wir aber erst jetzt ins Licht an setzen nntcmehmen 
Kunnen« 

Da die ältere , wieder ins Bewnfstseyn tretende Vor- 
stellung ffy mit der neu hinzukommenden c, gleichartig 
seyn soll: so kann es nicht fehlen, dafs, in dem MaaCse 
wie ihr Znsannientreffen im Bewnbtseyn es möglich 
macht, beyde mit einander verschmelzen. Hiedurch ent- 
steht eine wachsende Totalkraft gegen a nnd wodurch 
das Sinken derselben beschleunigt wird. Aber nm desto 
mehr gewinnt die Vorstellung J7 an Freyheit hervortreten 
zu können; und wiederum desto schneller sinken a und 
6, getrieben dnrch das Zunehmen jener Totalkraft* Man 
Iwaucht dieses nur auszusprechen, um fühlbar sn machen, 
welche Schwierigkeiten uns erwarten, indem wir diese 
Verschmelzung mit in die Rechnung bringen wollen« 

Durch eine jede Verschmelzung entstehn eigentr 
Eeh, aus der gegenseitigen Verstäikung beyder Ver- 
schmelzenden, zwey Totalkräfte, die zum Thcil m em- 
ander. verschränkt sind; wie dieses in den letzten Capiteln 
des vorigen Abschnittes hoffentUch wird klar genug gewor- 
den seyn. tn nnserm gegenwärtigen FaDe wird die ältere 
Vorstellung verstärkt durch die neue, und gleichfalls die 
neue dnrch die ältere. Allein die erste dieser beyden Ver- 
stärkungen werden wir nicht in Rechnung zu bringen ha- 
ben; aus folgendem Ghronde. Hist nach der Voraussetzung 
unter der statischen Schwelle neben a und 3; es bestimmt 
also für sich allein nichts an dem Znstande dieser bcy- 
den Vorstellungen. Es wird auch nichts daran bestimmen 
können, so lange es nicht durch die erhaltene Vcrstär- 



Digitized by Google 



kung Über die statische Schwelle erhoben wird. Aber 
seihst wenn dies gieschieht: was kann davon die Folge 
seyn? Es bekommt kMui eineii statUchim Scnic^ «i''wd<> 
cLem es aufstreben soOte, einwirkend anf a und 3, da- 
mit diese sinken müfsten. Nun sind gegenwärtig a und 
b schon längst im Skiken begriffen; gedrängt durch 
baben sie dem H scbon weitem Spielmun gegeben» ab 
4en?ea*iaYeinem alknfliligm' Steigen- 'bmivkaterf Denn es 
erhellt aus den vorigen Untersuchuikgen offenbar, dab 
auch ohne Rücksicht auf die Verschmelzung zwischen H 
d c, sich a und* b sdiQeller bew.egen, als H ihnen 
nachkommen mag. Folglich, was^ die Yerstärknng des 
H durch c hewirken könnte hey a und das iist schon 
geschchn ehe es gefordert wird; wd ; daher ist die einis 
jener beyden Totalkräfte für.jetxt als npwjrksam^zn b^- 
trachten.'. ^- * . ' . 

Es bleibt aber die andre; es bleibt die Verstärkung 
des c durch das allmählig mit ihm verschmelzende y; 
nnd , dadurch wirkt jetst H allerdings .mit ^nf a und b. 
Dies ists^'was wir Bisher ans der Ac(it''iietsen, nnd jetzt 
in die Rechnung einführen müssen. »Wie wird dieselbe 
dadurch abgeändert werden? 
. ^ Die .Gleicbnng des 

verbleibt in ihrer Kraft; auch ist noch femer x eine 
Function von aber nii^ht von t allew^ sondern zugleich 
von jr selbst. ' 

NämUth X ist =j?w, de^^ was 'you; %^,vsBA i ison 
sammengenommen gehemm^ wird. Nun war m bisher 

^' 77.'.:.iIet«ilAeko«mt c 

eine 'Y^Mchmebnligsbttlfey ..defien Qnantmil nrspcttnglioki 

=j*, die aber nnr in dem Vcrhältnifs, in welchem c nicht 
gehemmt ist, sich mit c verbinden kann. (Man sehe 
630 Es sey z=:. demjenigen, was, am.£n4t. der. Z^il 
i yon dem sinkenden e nocb im Bewoüitseyn gegenwSr* 
tig ist, iso kommt dir dl^ Verschmclzungshülfe zonädist 
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» 

« 

der An^diujck Diese miirs dem wo es vorkomnit» 
addirl werden. .Desmadi findet skh , . . 



Fiagen wir niin nach den "Werthe wa io hangt 

wiederum dieses selbst von ^ ab. D«m * 



Endb'ch ist aach O" selbst' einer' Abändenmg zn nn«- 
terwerfens denn nadt $• 77» ergiebt sich or aus der Glei- 

chung ic-g<r)dt=tür, und y=^-g^-pg^l-j~^, 

■ • 

W9 ebenfalls, für 4: zn setzen r-f*-*^« 

. . \Vir sehen tucr^uSi dafs welche Bemerkung * 

ms den Weg d^r Rechnung bahnen moTs. Der Abkür- 
zung wegen sey aß^^b<l^=/y cL^ß^=g. 

Die Gleichung x — ^jr=^ verwandelt sich ia fol- 
gende: 

nnd Überdies» isl 'dff^f 



Was .die efsste /dieser Gleickimgen betrifft, so fallt 

Ar 
dt 

dy 



ks Ange, da£i aie von 0* ünd ^ last ganz anC gleiche 



Weise bestimdU wird, urie von y nnd Ohne Zwei- 
fel sind alle diese Gröben Functionen von ii~ setzen wir 

nun zuvürderst./+^==/?, so vfird y^e-^^e^/idi-j-C^ 
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mid ans <r— oilcr aus 0-+^==/?+^ 

daher o-=/— Ctf""*+£r-)-C'^*; wc3 aber sowohl o- als. 
^==0 für /=0, so ist €=C-^Cif daher endlich cr=^y 

-+•^(1— ^~*)* ' .... 
Ans der aEweyten Gleichung wird 

In diese Gleichung mn£s der ehen zuvor gefimdcnc 
Werth von / sobstitairt werden ; nämlich jr=flr— ir (l—e-»«). 
Man setec 1— ^-'=if, (welches fifcr* /=0 von selbst 

=0 wird) also y=3^a' — cu; überdies nehme man anr • • 

daher ttoch 

und wegea'^Ä^T^--, . . 

Bringt man nun alle Glieder der Gieichmig auf eine 
Seite, und fangt an, die Coefiicienten zu bestimmen: so 

findet sich »uerst (/c'+i^^) (^+0=0» ^^5^ 
c — (A-\-c) =0y das ist, A=0. Dies erleichtert diW 
Rechnung. Es fmdet sich nämlich weiter, wenny<:^-^ 
gc=7r, / \ . 

. _7r(2iS— c)J ~^(3C-2JS) — 7r(4D— 3C) 

Die fernere Rechnung inag so|^eich an das Beyspiel 
des §. 77. geknüpft werden. In demselben waren assÖF^^i 



8 • 
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e=i. lEeraiiÄ jB = 0,0976; C= 0,0453; 0=0,033; 
E=0ß125i F ungefähr =0,017 und G=:0,0I4. Da je- 
doch diese CoefKcientea nicht genug conVjergiren, so sey 

und man suche die Coefficientcn der Reihe \ 

zi=A*^fu+Oul^ ' 

so findet sich \ ... 

«'=0,1024 — 0,0475«— 0,0125»' — 0,001 7 0,002 n* , 

t «4 • . . » 

Die Resultate dieser RechniMig, rasammeagestellt mit 
denen des Tong. welche das gleiche Beyspiel ohne Rück- 
sicht auf die yerschmelzang. darbietet, sind nun folgende: 

nach S* 63* verbessert 

wegen« d^r .yerschmclzong 

taei=h J=0,0053 ^=0^0053 , 

# ;r=: 0,01893 ' /=Q^01897 

, /=1, 0,0584 7=0,05999 

f /= 1,54 5 7=0,106 für /= 1,52 5 7=0,1088 

Es ist von selbst offenbar, dafs im Anfange die Ver- 
schmelzimg der wieder hervortretenden Vorstellung mit 
der eben jetzt gegebenen keinen Einflufs haben könne. 
Dieses zeigt sich in den Formeln dadurch, dab, so wie 
oben y nur voral Quadrate und den hohem Potenzen der 
Zeit abhängend gefunden war, auf gleiche Weise auch 
hier die Reihe fiir^ mit dem Gliede. Ai^ anhebt, indem 
( NämKch 11= 1 — y^^. . . ) Bis sa 



Ji=0 ist 

/=4- ™n Resultate beyder Rechnungen bcynahe 
nicht zu unterscheiden (auch die Zahl 0,01897 ist in der 
letzten Ziffer nicht ganz sicher, weil die Cocfficienten hier 
nicht scharf genug berei:hnet sind). Weiterhin zeigt sich 
die Wirkung der Verschmelzung zwar merklich, doch, in 
diesem Bcyspicle wenigstens, fast unbedeutend gering. 
Weder y erhebt sich beträchtlich mehr, noch auch die 
Zeit iit um vieles Terkttrzt* Wegen des letzten Pnncts ist 
zu bemeiken, dafs nach der Fonnel o^ä/^^C^ — 
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für /=1,52 auch ö"=0,4994..* also ganz nahe =i=c 
wird; das heiDit, dab hier da$ Ercignifs aufhört , indem 
nmi der Hemmmig Genüge geschekn ut, und ä und ö 
wieder anfangen aufzustreben. ' Die Dauer des Ereignisses 
"^eigt sich jetzo kürzer, weil die Verstärkung des c durch 
das ihm verschmelzende jr mehr Spannung in die entge- 
gengesetzten Kräfte hiingl^ wodnreh die Hemmung heschlen- 
nigt, so wie das Leiden von a nnd b nm ein geringes ver- 
mehrt, und das von c um ein geringes vermindert wird. 

Um etwas beträchtlicher mag die Wirkung der Yer-* 
Schmelzung fitir «in grofseres e aosfaJlen, welches a nnd 
b mehr- niederdrttdrt, nnd dadurch die Yereinigmig der 
altern nnd der neuen Vorstellung befördert. Allein da 
die Rechnungen äuCserst beschwerlich werden würden, 
wenn man sie allen denen, in dem irongen Gapitel nach- 
gewiesenen Abändemngen in dem Verlauf der Hemmung 
anpassen wollte, so mafs an diesem Orte die gegebene ' 
Probe genügen; ans der sich schlicfsen läCst, dais man 
eine leidliche Uebersicht über den Gang der wiederer- 
weckten Vorstellung auch ohne Rücksicht auf die Ver- 
schmelzung, schon durch das Verfahren der §§. 82. und 
63« > erlangen könne. 

• J. 85. 

Bevor wir die weiteren Folgen des bisher betrachte- 
ten Ereignisses überlegen, ist es dienlich zur Vorberei- 
tung, einer an sich geringfügigen Unrichtigkeit zn erwäh- 
nen, welche unter gewissen Umständen sich in die eben 
geendigte Berechnung Anschleichen kSnnte. 

Die Verschmekungshidfie ^ war der Gegenstand die- 
ser Berechnung; in so fern sie die Wirkung der Vor- 
stellung e vermehrte. Da nun y zunimmt, wührend 

das im Bewafstseyn übrige von dem sinkenden c, sich 
fortdauernd vermindert, so könnte für das Product jz ein 
Maximum entstehn. Alsdann wäre dieses Maximnm die, 
, femer nicht mehr verändeiliche VerschmelznngshitUe; die 
Unrichtigkeit der vorstehenden Rechnung aber bestünde 
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darin,-ftfae die ganze Daser des Ereignisses die Grö£ie ^— 

als VerschmelanngsbiÜfe za behandeln, welches sie doch 
nor bis. cur EneidAmg des Maximum hätte darstellen 
können. 

' Bedenkt man , wie langsam Anfangs y zunimmt, wie 
nBwabfScheinlicb es daher ist, dafs das Maximum bald 
eintrete; wie km die Zeit» anf welcbe der Irrthnm sei- 
nen Einflufs änfsern konnte, endlich wie gering die Ab- 
weichung der Grofsen seihst ausfallen würde: so wird 
man es schweilicb bior fite gweckmafsig halten, diesen 
Pnnct einer scbärfem Bestimmung zn nntcrwerfen, — 

Eine zw oyte Bemerkung über die nämliche Verschmcl- 
zmi^sbülfe betrifft nun schon. die F ol^en des Hervortre- 
tens einer altern Terstellungi während.. die gleicbartige 
nene gegeben wurde. 

Man hat gesehen, daCs die hervortretende bei weitem 
nicht den ganzen, ihr frey gegebenen Raum, während 
des Sinkens Ton a mid .wirklich ausfüllt Was wird 
geschehen, indem nun a und b wiederum heginnen zu 
steigen? Der Punct, bis zn welchem / steigen konnte, 
bewegt sich rückwärts; nnd zwar mit einer Geschwindig- 
keit, die gleich Anfiings am gröCiten ist, gemals dem 
schon bekannten Bewegungsgesetze von a und b\ es wird 
daher zwar jr noch fortfahren, sich um etwas weniges zu 
erhebeii, bis es jenem ihm vorgehaltenen Zielpnncte gleich- 
sam begegnet; allein sein Atdbtreben erleidet gleich An- 
fangs eine plötzliche Verminderung, und der schnell ver- 
niinderte Zuwachs mufs sehr bald in eine rückgängige 
Bewegong Übergehen» — Iliezn kommt noch ein kleiner 
Verlust ftor / , in so fem es als zum Theil verschmolzen 
mit auch mit diesem zugleich zum Sinken genötbigt 
wird. 

Aber die wichtigsten Folgen des Hervortretens von / 

zeigen sich jetzo, indem es wiederum sinken soll. Da 
nach §• 77* sich a und b zwar zu ihrem statischen Puncte 
erbeben, aber, mit abnehmender Geschwindigkeit, so dab 
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sie diesen Pimct nie vSIIi^ erreichea: So würde schon- des*- 

halb y sowohl als c nie völlig durch a und h ans dem 
• Bewafstscyn verdrängt werden;, vielmehr könnten bcyde 
mit etwa hinzutretenden neuen Yorstellongen, so fern 
ihnen diese nicht entgegengesetzt wSren, sich compHciren, 
und dadurch Schutz finden gc'gcii die Nothwendigkeit zur 
Schwelle zu sinken. — Allein durch die Verschmelzung 
von y und c sind swey Totalkräfte gebildet worden« Wir 
haben bis jetit %ns dem, im Anfange des %. 84. angege- 
benem Gmnde nur diejenige Verschmelzungshiilfe in Be- 
tracht gezogen, welche c erlangt Die \Yirkung dersel- 
ben ward gering befunden; und sie wird selten viel bedcu- 
Sender werden 9 weil die Hülfe sich nnr vergrofserti wenn 
c selbst schon gröber ist; so dafs dadurch verhähnüsmä« 
fsig nicht viel gewonnen wird. Nur wenn c gpgen a und h 
sehr nahe den Werth hat, der es gerade zur statischen 
Schwelle bestimmt, dann wird anch eine geringe Yer- 
schmelznngshilUc bedeutend, indem dadurch c einen sta- 
tischen Punct im Bewufslseyn bekommt. Dieser Umstand 
nun ist in Hinsicht des y immer von Wichtigkeit. W^ir 
haben angenommen, jr sey ein Theil der Vorstellnng 
deren Gröise aber während des Steigens von / nicht in 
Betracht komme (§§. 81. 82.) Es ist uns erlaubt, vor- 
auszusetzen, // sey zwar unter der statischen Schwelle 
neben a nnd ^, aber nnr nm ein weniges; so wird die 

Yerschmelzougshülfc die es erlangt, es jetzo über 

die statische Schwelle erheben können. Oder, 
ist H für diesen £ifolg zn klein: so wächst dagegen 

der Werth des Ausdrucks das heifst, d^m kleineren 

H wird eine gröfsere Hülfe zu Theil , durch welche es 
dem W^erthe beträchtlich näher gebracht wird, den es 
haben mttfiite, nm Uber der Schwelle henrorzniagen. Ge- 
winnt also auch die wiedererweckte Vorstellnng nicht so 
viel, dafs sie sich im Bewulstseyn halten könnte, so ge- 
winnt sie doch bedeutend an der Möglichkeit, dahin 
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gebraeht m werden« Angenommen, es kmnme noch 
cme dfitte, dem y nnd dem c gleiclmrtige Yorslellang | 

hinzu, oder wie wir im gemeinen Leben sagen würden, j 
es werde die nämliche \Yahmehmang mehrmals, kurz 
lunter einander wiederhoUt (knrz hinter einander, da- 
mit nicht anstatt u nnd h andre inderstrebende YorsteU 
langen eintreten): so giebt die dritte Vorstellung eine 
neue Ycrschmelzungshülfe für jr^ die, nun wenigstens, leicht 
binreicben kann, nm dem H wieder eine Stelle im Be- 
. wnbtseyn zn versichern. 

Auf diese Weise necrdcn bänfig schwächere 
Vorstellungen ergänzt, ältere angefrischt. Nur 
gar zu schwach dürfen sie nicbt seyn. Wenn so klein 
ist, dals es von mu bald übertroffen wird (man sehe §• 82«), 

alsdann vemundem sich in dem Ausdrucke / nnd 

H zugleich i und die ganz schwache Vorstellung erhalt 
auch nnr eine nnhedeutende Hülfe. Während daher sol- 
che Vorstellungen I die ursprünglich eine gewisse Stärke 
besafsen. Immer fortleben, weil sie immer neue Nahrung 
durch jede Wiedererweckung bekoniuiea: verschwinden 
andre die nicht so viel Kraft haben, um sich die Nah^ 
nmg zuzueignen; sie verschwinden, obgleich sie nicht aus- 
getilgt werden ; das heifst, sie danem fort als Strebnngen 
im Grunde der Seele, von denen aber im Bcwufstscjn 
keine Wirkung ersche^it. 

Merkwürdig ist, dafs die wiederhoUten Wabrneb- 

mungen eines und desselben Objects keinesweges zu ei- 
ner einzigen Vorstellung von dem £i;ien Objecte zusam- 
menflieisen. Wir haben nicht, wie man im gemeinen 
Leben wohl glaubt, von federn Dinge nur Eine Vorstel- 
lung, sondern der Vorstellungen bleiben so viele, als der 
Wahrnehmungen. Denn nur ihrem kleineren Theile 
nach verschmelzen die firühern Wahrnehmungen mit den { 
^äteren; nnd* nnr das Verschmolzene kann für 
eine einzige, aus den mehrern Wahrnehmungen 
entsprungene Vorstellung gehalten werden. — 
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Nocb flut eiBem Worte mxA-lier der miadeveii Gre- 

gensätze und der Complicationen Erwähnung gescKehn. — 
Falls und das ihm gleichartige ff, nicht voUea Ge* 
gensati^ gegen .a und b bilden» so wird dorch e nnr em ' 
geringeres Sinken von a and b bewirkt; also anch nur 
ein geringeres Hervortreten von ff oder von £s scheint 
also 9 dais die, imsem j^sigen Vorstellnngen näher lie* 
gendoüiy schwerer wieder erweckt werden» als die entfern* 
tern. Dagegen bedenke man, dafs dergleichen naher lle- . 
gende Vorstellungen hey weitem schwächer seyn müssen» 
wofem sie sich der Yoranssctznng gemäls neben a nnd 
b anf der statischen Schwelle befinden sollen. * 

In Hinsicht der Complicationen werde angenommen, 
es Seyen anstatt a mid b ein paar Complexionen A und ß 
im BewnbUeyn vorhanden; das hinzukommende c» eine 
einfache Vorstellung, widerstreite nur Einem Elemente 
von jeder Complexion; ff und folgUch y seyen dagegen 
ans einem andern Gontinnom von Vorstellnngen; vnd 
nnt den andern Elementen jener Complexionen im Wi- 
derstreite. WeU j4 und B sinken müssen, Indem c ein- 
tritt» 80 entsteht für ff ein ähnlicher Splclranm wie oben» 
mid indem es sich erhebt» eine Gomplication mit c» Die« 
ses Eragttifa wttrde also dem znvor betrachteten völlig 
ähnlich seyn, pafste nicht dasselbe auf gleiche Weise 
auf alle Vorstellungen des gleichen Continuum wozu H 
gebort. Also» zwar irgend welche firtkhere Vorstellungen 
dieser Reihe müssen wieder erweckt werden, falls sie nicht 
Hindernisse im BewoCstseyn antreffen; welche es aber 
seyn werden» hängt von den gegenseitigen Verhältnissen 
ihrer Stärke ab. Immer werden sie zufälligen Gedanken 
und Einfallen gleichen, Indem sie mit der erweckenden 
weder Aehnllchkeit noch Znsammenhang haben. Wo 
schon« Äufineiksamkeit vermöge gcsnsser . hcmcbender 
Vorstellungen gebildet ist, da kommen .dergleichen Ein-' 
(alle nicht weit; und machen sich kaum bemerklich» weU 
sie im Entstehen erdrückt werden. 

EndKcjk noch eine Eannemng an die mechanischoi 
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Schweften« • Wir haben am Scbhiisse des voiliergefaenden 

Capitels bemerkt, dafs während eines fortdauernden Flasses 
neu eintretender Yorstellangjen, die älteren eine Zeitlang auf 
der mechanischen SchweUe yerwcilen kdanen. Wird dne 
solche wieder erweckt durch eine ihr gleichartige neue, 
so muls ihr Hervortreten eine viel gröfsere Lebhaftigkeit 
zeigen, als beym Hervortreten von der statischen Schwelle 
vorkommen mag« Eigentlich aber ist das Phänomea von 
ganz andrer Art als das vorige. Dort wurde eine Yor- 
atellong auf kurze Zeit hervorgernfen, die wieder sinken 
mnfete; hier wird eine VorsteUong wieder hergestellt, die 
nur anf eine Zeitlang ans dem BewnTstseyn verdrängt 
war. Dort, welches sehr merkwürdig ist, erschien die 
gerufene Yorsteliong sogleich, aber schwach, und mit all- 
mählig anwachsender Greschwindigkeit; hier kann sie nacht 
sogleich erscheinen; kommt sie aber, so geschieht es wie 
mit einem Stofse, dessen Geschwindigkeit jedoch nicht 
anhält, sondern bald abnimmt« Dieses einzosehn, darf 
inan nnr die bekannten Bedingungen des Pliäno;mens er- 
wägen. Die auf der mechanischen Schwelle verweilende 
Yorsteliong kann sich nicht eher erheben, als bis eine 
gewisse flemmnngssumme gesunken ist; sobald dieses ge- 
schehen, steigt sie von selbst mit einer 'Geschwindigkeit» 
die Anfangs am grölsten ist und sich bald vermindert« 
' Durch das Hinzukommen der gleichartigen neaen Yor- 
' Stellung wird jene eigendich nicht gewedst, es wird bot 
das Sinken derer bescUeningt, welche ihrem Herv ortr e- 
ten hinderlich waren. Also nicht eher, als bis dieses 
Siidcen derjenigen Hemmungssomme 'genügt, nm derent- 
willen 'jene Yorstellnng auf der mechanischen SchweUe 
verweilt, kann die letztere hervortreten; die Verweilung 
dauert noch einige, wenn gleich sehr kleine und vielleicht 
mmierklicbe Zeit; dann springt die waaä befirejte Yorstd* 
Inng hervor, und verschmilat sehr sehneil m einem be* 
deutenden Grade mit der neuen YV ahrnehmung. 

Anmerkung. Auf den schwierigsten Gegenstand 
diesea Giqpitels, die Unteranckimg des 84.> habe ich 

die 

« 
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ifie Rechnung mit Reilien, die nfteh Potensen mit im- 

tionalen Exponenten fortschreiten, angewendet, welche 
man in meiner Abhandlung de attentionis mensura -finden 
Jcann; bej dieser .Metbode lassen sich darch Zasammetir 
liehnng mehrerer Glieder in Eins, noch Yortheile anbrin- 
gen, die ein Mathematiker leicht finden wird. Allein ich 
habe kein anfüaliendes Resultat erhalten, obgleich ich die 
Voranssetrang dabin abändertet dais statt einer einaigen, 
-viele gleichartige Vorstellmigen zugleich reprodndrt wer- 
den. Die Gegenstände dieses, und der heyden folgen- 
den Capitcl müssen in besondern Monographien bearbei- 
tet werden, ffier will ich die Anfianerksainkat des Le- 
aers nicht ennttden; sondern sie sparen fiir das folgende 
Capitel, worauf aller Fleifs mufs gewendet werden, wenn 
man sich den Kern dieses ganzen . Buchs zueignen will. 
Die feinem Rechenkünste werden von selbst iluren Plata 
einnehmeni wenn man erst begriffen ha^ wozn sie dienen 
sollen. 



Viertes Capitel, 
Von der mittelbaren Wiedererweckung. 

8. 86. 

Eine Untersnchong von grober Wichtigkeit steht be- 
vor; die nicht blols dasjenige nntcr sich befiist, was ge- 
wöhnlich mit dem Namen der Asso ciatio n belegt wird, 
sondern die mit ihren Folgen tief in die, durch falsche 
Metaphysik verdunkelten, Fragen von den Forinen der 
Erfahrung hineingreift. — : ' ' 

Sey CS nun, dafs eine Vorstellung von der mecha- 
nischen Schwelle sich von selbst erhebt, oder dals ihr 
vergönnt ist, von d^ statischen Schwelle emporzukom- 
men, indem eine Unsutretende ihr Freyheit schafft j im- 
/. - T 



•mer wird sie dasjenige mitsiilyriiifeii trackten, was mit ünr 

durch Irgend welche Yerschmclzungen nnd CompHcatio- 
nen vierbimden ist. Dieses Yerschmolzene oder Compli- 
cirte wird also mittelbar wiedererweckt; imd hier ist dar 
Ort, avch dieses Phänomen zn mitersnchen, da es ge- 
wöhnlich die zuvor betrachteten begleiten wird. 

Ein ganz einfaches Problem soll zur Yorbereitung 
dienen, das swar in der YViiklichkeit niemak so fire^ Ton 
Nebenbestinnnangen Torkommen kann» das aber die Haiqpl- 
puncte sogleich ins Licht setzen wird. 

Yon zweyen Yorstellungen P nnd II seyen verschmol- 
-sen oder complidrt die Reste r nnd q; beyde Yorstdlnn« 
gen mögen darnach auf irgend eine YVeise zur Schwelle ge- 
sunken seyn. Auf einmal verschwinde für P alles Hindernils : 
SO richtet sich P ins BewnJGstseyn anf nach dem im §. 81. 
angegebenen Gesetze. Aber II empfängt von JP eine Yei^ 

schmelznngs- oder CompUcations-Htilfe ($$. 63« 60.% 

Diese Hülfe ist eigentlich ein Bestreben der Yorstellnng 
JP (oder der Seele, in so fem sie das Yorstellende von 

jP ist), welches Streben dahin gerichtet ist, IT wieder an( 
den Yerschmelznngs- oder ComplicationsponGt zn erhe- 
ben, das heilst, von II wiedenun das Quantum q ins Be- 
. wufetseyn zu bringen. So lange dies Ziel nicht erreicht 
ist» danert das nändiche Streben fort Die eigentliche 

Stärke desselben ist =:r; aber nur in dem Grade ^ kann 

es wirken auf IT, weil es nur in diesem Grade von die- 
ser Yorstellung ist angeeignet worden. Ueberdas nimmt 
das Bestreben ab in dem Grade wie ihm Genttge ge- 
schieht; worüber die Betrachtungen der §§. 74« imd 81* 
zu wiederhohlen sind. 

YVäre es nun mögKch, dafs die Yorstellung P filr 
sieb allein wirirte, nicht gebindert nnd nicht begünstigt 
von andern Kräften: wie wtirde das, aus dieser YVirk- 
samkeit entspringende Ereignifs beschaffen seyn? 

ErstUch» wie schon erwäbnit P würde sidi selbst um 
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Bewnlstsejn erheben, nach einem Gesetze^ welches, wenn 
p das wieder Hervorgetretene von P am Ende der Zeit / 
bedeotely in folgender Gleichung liegt: (P'^p)dijs=,^i 




Aber zweitens: die Hülfe || würde xngleich auf II» 

welches wir hier als völlig träge und passiv ansehn, der- 
gestalt einwirken, dafs, wenn das von II hervorgetretene 
folglich das bis zum Yerschmelzungspuncte nock 
hervonumfende =^ — €$f alsdann diese Gleichung gelten 

müfste : 

Die Brüche und STT^ sind hier blofse Zahlen, womit 

n • f 

die Kraft r multiplicirt wird. Es ergiebt sich nun 

Dieses Resultat zeigt uns vollkommen klar, wie 
▼on r, und n abhängt« 

Erstlich s das von II am Ende der Zeit t Hervorge- . 

tretene, nämlich co^ verhält sich gerade wie dasjenige 
Quantum von II» welches mitjP verschmolzen warj näm- 
lich wie 

Zweytens: je grofser der mit verschmokene TheÜ 
von P, um so geschwinder nähert sich das Hervorgetre- 
tene seiner Gränze 

Drittens: je grölser II selbstj um so langsamer wird 
es durch £e Hülfe gehohen. 

Viertens : die Wirkung der Hülfe endigt nie, obgleich 
ne ihrem Ziele bald sehr nahe kommen kann. 

Wir wollen jetzt die Geschwindigkeiten ver^eichen«^ 
jene, mit der sich P selbst erhebt, und diese, womit die 
Hülfe wirkt Die Geschwindigkeiten sind bekanntlich in 
der Psychologie allemal gleich den Kräften, als deren 

T 2 
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imndttelbarer Abdrucki die beyden Kräfte aber »lad ^ 
und Nun ist 



^=Ptf-% and 



Man jkann bejdes gleich setieii, so findet sich 

n . , KI 

ri — r ® /lg 

Nämlich um diesen Zeitponct hat die Anfangs weit 
gröbere Geschwindigkeit, mit der P sich selbst -erhebti 
so weit nachgelassen, dals die geringere, aber gleichför- 
miger anhaltende, womit II gehoben wird, jene cinhohlen, 
und übertrefTen kann. Aber dieser Zeitpunct rückt nn- 
endlich weit hinaus, Falls Ilssr, and er findet gar nicht 
Sutt, wofern r>n. 

Es sey jP=n=l; r=f=4; so kommt für die Zeit, 
da beyde Geschwindigkeiten gleich werden, i=2,77..* 
Um diese Zeit ist p^sü, and d»=s|> beynahe. Aber die 
Gräme, oder das Ziel für p ist =1, nnd fiir m ist es 
sssj-; also fehlt dort noch hier noch 4-; daher die 

Hülfe nun mehr eilen mofs, zum Ziele zu gelangen; auch 
wird ihre Geschwindigkeit xoleUt nnendlich grölser^ als 
die mit ihr verglichene. — 

Um nun die Untersuchung fruchtbar zu machen, 
nehmen wir an, es seyen mit einer and derselben Yor- 
stelhmg P viele andre verschmolzen nnd eomplicirt; von 
verschiedener Starke; anch Seyen theils mit dem gleichen 
Quantum von P verschiedene Quanta jener andern Vor- 
stellongen, theils mit verschiedenen Tfaeilen von P einer- 
ley oder verschiedene Theile der übrigen verbanden. 

Sind die mit P Yerbondenen von verschiedener Stäike, 
so bekommt II verschiedene Wierthe. Hier mufs man 
sich vor einem möglichen MisverständniTs hüten. £s 
würde «ine falsche Aoslegong der obigen Sätse seyn, 
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wenn man glauben wollte , gröfsere FI würden überhaupt 
weniger imd schwerer dnrck die Hülfen gehoben, ab klei*. 
nere. Freylich werden sie das, wenn ihr Rest, der mit 
P verschmolzen Ist, gleich geringfügig ausfällt, wie der 
von schwächeren Vorstellungen« Aber es ist langst ge*, 
sdgt^ dab die Reste stärkerer Yoistelloiigen in einem 
weit grBlseren Yerhältnisse die Reste der schwächeren zu 
übertreffen pflegen; als in welchem Verhältnisse die Vor- 
stellongcn selbst verschieden sind. Daher wird untei: 
gleichen Umständen ein grdlseres II anch ein viel be^ 
trächdicheres ( bey sich fUnren. Und sö mnb der dritte 
der obigen vier Sätze vielmehr so gedeutet werden: ein 
gröfseres n wir durch die Hülfergleichförmiger / 
and anhaltender gehoben; einje.. schwache Yor* 
Stellung hingegen eilt mehr^ nnd ersetst für 
eine kurze Zeit durch ihre Geschwindigkeit 
den Mangel der Stärke. 

. Damit r verschiedene /VVertbe ai^iehmai mSges, oder, 
damit eine und dieselbe Yorstellnng JP sich in verschitr 
denem Grade mit verscliiedenen verbunden finde: kann 
man voraussetzen ^ es sey P sJImählig^ gesunken 9 und 
während der Zeit d$is. Sinkens mit mdirern^TorsteUnnfi 
gen, die nach einander ins Bewulstsejn traten^ ver-* 
schmolzen. Es mögen aber auch die verschiedenen Grade 
der Hemmung und der Starke bey gleichzeitigen Vorstel- 
lo^g^tts den erwähnlan Unterschied, .hervorgebracht ha- 
^Mu. .Immer /«4]cd dieses die Folge seyn: Jede der mit 
TcVschie denen Quantls von J? Verbundenen, 
hat ihre ejgAe Geschwip^igkeiti^ das,.jgrörsere 
Quantum ergiebt die gröfsere, äl>eran^ch.||chnek 
let^ aJbnehmende Geschwindigkeit 

Unmittelbar aus der angegebenen. Differentialglei- 
chmg .i^t . ; .1 / 

' • • r^=n%.--^. • • 

Es können also fj, und («p unverändert ,xbl^en, 

« 
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abdann tteheo r und i unter tumidte nn mngekeloieii 
VeiliSltiiils. 

Beyspiel: Es habe, wie vorhin, Vorstellnng 
P eine Stärke =lj ein Theü von ihr, r=:^ sey ver- 
sdmoken mit (as^i dnem Theüe Ton 11=1$ aber ein 
andrer TheO Ton ri=h *7 venchmoken mit ^=^4» 
emcm Theile von einer andern Vorstellung 11'=: 1; man 
sacht a> für r=z^ und t=3l) desgleichen für r'=|- 
nnd i=2. Es findet sich <»=^'=0,196.»* In dem 
Zeitponcte aber, da ai' diesen Werth erlangt, oder fSx 
irs^2, und r=J, Ist «^0,316... 

Mit r*=s>i sey überdies noch verschmolzen f =3, 
«in TheU von W'=z4i so wird Ülr ^=1> a>//=04818... 
Aber fkbr Is2 wird a^''=0352«*. Yergleicbt man ^ 
mit a>", so sieht man, dafs bejde GrSisen in ihrem Laufe 
einander irgendwo durchkreuzen. Denn (tir t—i ist 
^o)", aber für i=2 findet sich aX^eo^L 

£a kann also eine nnd die nämlicbe Yor- 
slellnng durch zwey yerschiedene Hülfen anf 
zwey andre Yorstellnngen dergestalt wirken, 
dafs von diesen eine, schneller im Bewufstseyn 
hervortretende, nach einiger Zeit inrückbleibt 
hinter der andern, die Anfangs langsamer her- 
v^birgchobcn wurde. 

i. 87. 

Die hervorgehobene Yorstelhmg ' wurde bisher ab 
gSttzlich passiv betrachtet Diese Absicht ist immer dann 

gültig, wann sich die erwähnte Yorstellung auf ihrem Stä- 
dtchen Pnncte, also auch^'wainn sie sich anf der stati- 
^sdito Schwelle befindet. Denn die Kraft, womit sie von 
diesem Puncte sieh selbst höher heben mSchte, wird vol* 
lig aufgewogen durch die entgegenstehenden Kräfte, mit 
denen sie sich ins Gleichgewicht gesetzt hat. YVelches 
YYiderstreben aber die Hülfe überwinden habe» da- 
von bald ein Mehreres» 

* • Setzen wir hingegen, die hervorgehobene Yorstellung 
W^e sogleich mit der bebenden von aller Hemmung, 
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oder attch nur von einem Thelle derselben bcfreyt; sie 
steige daher mit jener ragleich, aber nicht blöfii durch 
ihre Hülfe, sondern auch durch eigene Kraft, von der 
Statischen Schwelle empor: so kann man sehr leicht zu 
einem Irrthnme veileitet werden, der mich wenigstens 
lange geblendet, nnd mir den Zugang m einem Hanjlt^ 
poncte in der Lehre von den Gefühlen versperrt hat, • 
Es scheint nämlich, man milfste nun zu dem obigen 
Differential dm noch dasjenige addiren, welches das Stö- 
gen durch eigene Kraft ausdrückt; also wenn II anf ein- 
mal von aller Hemmung £rcy wäre, folgendermaalsen: 

^ . (g — Ä>) Ä+{n— «) <ft = 

Die Folge hiervon wäre, dafs co nun geschwinder als 
sonst, oder dais ein gröiseres a in bestimmter Zeit her« 
wrfacäte. 

Allein es ist fidsch, dafs dnreh eki Zusanunentreftn 

von Kräften, die nicht -schon zuvor eine Gesammtkraft 
gebildet haben, die Geschwindigkeit könnte, vennehrt wer-» 
deiu Denn jede Ton diesen Kräften, sejr sie eine Hülfe, 
oder eigene Energie der steigenden Vorstellung, hat ihr 
Zeitmaab, in welchem sie wirkt s wie wir dieses aus dem 
vorigen f. kennen. Wenn nun das, was sie in diesem 
Zeitmaalse sn vollbringen im Begriff war, dprcfa eine 
dre, stärkere Kraft, geschwinder geschieht: so kann sie 
xnm Mitwirken gar nicht gelangen; eben weil in jedem 
ÄngeBhIicke ihr Streben mehr als befriedigt wird« Wir- 
ken demnach mehrere solche Kräfte insammen: so he^ 
stimmt die stärkste derselben für sich allein die Ge- 
schwindigkeit des Ereignisses; für alle übrigen aber ist 
eine Befriedigung ihres Strebens durch ^ttcklichen Zik 
Hall vorhanden« Und dieser ihr Zusiteid mu& im Be* 
wufstseyn eine Bestimmung abgeben, die den Gefühlen 
anheim fällt, — ohne Zweifel als ein Lustgefühl, — 
wiSirend in Ansehung de9 Yorg^teliten swh dadurch 
nichts verändert. 

Wenn nun n zugleich durch eigne Kraft steigt, in- 
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dem seinem Reste g die Hülfe des Restes r von P zu- 
kommt: so ist seine eigene Bewegung, (f alU man nicht 
und folglich sehr grols annimmt), ohne Zweifiel die 
geschwindestes nnd die Hülfe, anstatt hieio mitsnwiilceny 
wird der Sitz eines Lustgefühls, dergleichen sich allemal 
bey rasch fortschreitender und leicht gelingender Thätig^ 
keit einfindet; besonders in solchen Fällen, wo das im 
Groben geschieht, hundertfach und tansend&ch vcr*. 
vielfältigt, was wir hier im Kleinen, als ob nur zwey oder 
drey Yorstellangen. in der Seele wären, elementarisch un- 
tersnchen. 

§. 88. 

An der Betrachtung des f. 86* fehlt noch etwas sehr 
Nötfaiges, nSmKch die Erwägung des 'V^derstandes, den 

die hervorgehobene Vorstellung finden wird. 

Es sey n auf der statischen Schwelle neben den im 
Bewnistseyn gegenwärtigen Yorstellnngen a mid 6, so 
kann es nicht «nshleiben, dafs eme HemsEmngssnnmie 
entstehe, indem P auf O wirkt, nnd es durch die Hülfe 
emporhebt« Diese Hemmungssumme sey =d&a>, indem A 
den Hemnmngsgrad des II gegen a nnd b heseichnct (der 
nach {• h% tu bestimmen ist), nnd m seine obige Be- 
deutung behält. Das Sinken der Hemniimgssumme gleicht 
jenem im §. 77., dergestalt, dafs sie vertheilt werde, auf 
a, by n, und die Hülfe; dals aber anch sng^eich das 
Wieder^Anfstreheil von a nnd h zn ihrem Statisten 
Puncte (auf welchem sie Anfangs' mögen gewesen seyn), 
den Verlauf der Hemmung beschleunige. 

In wiefern Ti nnd die HflUe snsammen dahin wnr- 
ken, dafs nicht II von dem schon erreichten 
Puncte wieder herabsinke, in so fern sind sie an* 
znsehn als eine einzige Kraft. Dieselbe heiüse '11, also 

n = n4-jy» Weil a und b verschmolzen seyn wer- 
den, so sind die HemmnngsVerhältnisse fhr die drey Kiüfie 
^n, a, und by nach §. 68. zn bestimmen. |>!ese Yer* 
hältnisse sind conitant, weil die Kräfte es sindj die 
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Hemmungsstimme aber ist veränderlich. ^Was von ^FI 
zjoL heiQmen ist, verhalte sich za dem was a and b zu- 
lammengcnoioipen verlieren mttaseii» wie in:ii| so sind. 
m und n beständige Gröben». 

Da die Hemmangssumme =et09, so ist in jedem Aa- 
genhlicke zu vertheilen acodt. Auf H komme 7neuadt, aad 
a nnd ^.znsanimen neuodt. Was von a und b aus dem 
eben angegebenen Grnnde nach Yerian^ der Zeit / 
gehemmt ist, wird =:noL Jcddt. Dies ist eine Kraft, welche 
die Hemmung beschleunigt ^. Durch sie sinkt in jedem 
Augenblicke dt^naj diät* Vertheilt auf ^11, nnd anf a 
nnd h snsammen ergicbt sie, ftr jenes, eine Hemmung ^ 
mdt .noL f cödt \ für diese, eine Hemmung z=:ndt ,na,f cadt. 
Es ist also die augcnbUckUche Hemmnng für a nnd b zn^ 
sammen, nicht blofs, wie voibin angegeben, =wmA\ 
sondern dazn kommt noch nA.nobftddt. Folglich ist 
auch nach Verlauf der Zeit / die Kraft, wodurch die 
Hemmung beschleunigt wird, nicht blols na, f adt^ son- 
dern noch darüber n f di.mtf »dt. Ancb die letitre 
Gröfse bewirkt einen Druck, der zu vertheilen ist; der 
die Hemmung von a und b vermehren wird; der eben 
damit abermals einen Zuwachs an Henunung ergeben wird« 
Sichtbar sind wir hier in einen Cirkel gerathen, der eine 
unendliche Menge in einander eingewickelter Integrale er- 
giebt, welche zu berechnen ganz unmöglich ^'^e. 

Es ist ako, flirs erste wemgstens, nothwendig, An- 
nSherungen und GrSnzbestimmungen cn suchen. Wenn 
wir annehmen, die Kraft nct codi drücke nur blofs anf 

allein, so machen wir ohne Zweifel dco zu klein; als- 
dann, aber vermeiden wir den Zuwachs der Hemmung fltr 
a und bf und wir bekommen me Rechnung, die- sich 
ausführen lälst. Nehmen wir hingegen Piücksicht auf die 
Vertheilong, so dafs wegen jener Kraft die augenbUckli- 
che Hemmung von ^11, zAmät.nmfmdi\ und ignoTven 
wir alsdann den Zuwachs der Hennonng wegen des Dmk- 

!) Veifleiclie S* 77. 
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keSy der auf a und b fallt: so machen wir dc0 zu grob, 
wal die Hemmmig m klein wird. Der wakre Werdi 
von dm mnb iwisclien beiden GrSmen emgescUossen 
teyn. Die Rechnang für bcyde Gränzen ist nur Eline, 
hej welcher ein beständiger Factor zugesetzt und wegge- 
hUtn wird. Für die eiste Grinse ist die Gleichung 

oder nach Weg&challang de$ Integral -Zeichens 

. Es sey ^^Pi Division mit dt werde 

fitar das noch mrückbleibende di gesetst — /<o kommt 

Durch die Substitution p==.ucai dp^^udcü-^o^dUf wird 
nach gehöriger Rechnung 

doi ' udu 



Ans ^=p=ziie$ ist ^=siuft| und folglich 

da 



.Weil die Gröfsen r, 11^ m, n, kein veates Verhäit- 
viS$: unter einander haben, ist es im Allgemeinen sweifd« 
hal^ ob' dieses Differentiad durch Logarilknen» oder dnrch 

eine Circular- Function integrirt werden müsse. Im er- 
sten Falle, kommt das Integral ao£ die Form 



wo 



"=»(S+'»)-*^*S+»-)'- 



t 
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Man dazf keiae Constante beifügen« Denn ar=^^ 
ist oneudlich für /=0> indem alsdann auch 0)=Qi da- 
her Verscbwindeo H md d* neben md fe^.^ ist ssO. 

II 

£s ergiebt sieb nnn e'^^s^^^^f daber 

e'"*' 1 ~" ÄS* 

Demnacb 2^^^— «ää— • 
Setzt man ^—''ssx, so ist — i^'^"rf/=<£r, also 

fidx ^-rfr 1 I 1 

»(1— X) 1(1—^)' ^ * 1— 

ancb M— «9*=— 1» ans oen oben angegebenen Wertben 

^ser Gr8&en, so wird dies "* * ^ 



%x 1— 
nnd das Integral 

• • • . * • 

log.x S (1— *) . Coast.=ilog. et " " ' 

das hellst .(1— :r)* C=a)=^-»'.(l--tf-«').C 

Um luer die Constante zu. bestimmen, reicbt die For- 
denmg Ci)=0 für /=0 nicht zu, denn der Factor 1 — tf^" 
erfüllt dieselbe, was auch C seyn mag. Allein man gebe 
Sinn DifiTerentiai soriick. Für /aO mnls nicht Hob' a»^ 

sondern anch J*nMdi=0 seyn, also ist alsdann ^=^* 
Aber ans dem gefundenen Integral ist 

IMis en»« Olied ist« t==0 'fäi' /=:0, denn es^ 'eitAail 
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den Factor 1 — x; das zweytc ist = — Cdx=z-^ Cidt. 

Also ^=:Cf=^: und lueraiU'^C=^, Denmach end- 
ai Ii Iii 

Heb 

Man kann noch bequemer durch 3* ausdrücken^ 
weil nach dem obigen n^-i^d*« Nämlicb 

Diese Kccbnung gilt der ersten Gränze; sie ergiebt 
aber ancb die twe^» «r^nn man filr n setzt mn, nnd dar- 
nacb die 'Werthe'von if, •9', abändert; doch ist dies 

nicht wülkührlich, sondern ergiebt sich erst, wenn man 
bestimmte Zahlen in die Rechnung einführt. 

Ans dem so sehr einfachen Aasdmcke filr m läfirt 
rieh dber^es mit leichter Miihe f »dty ja anch fdtf mA 
finden; und man wird hieraus die Corrccturea benrthei- 
len können» welche noch anzubringen wären. — Auch 
ohn.e genauere Untersnchnng lälst sicbi allenfalls dnrch Yer- 
gleichnng mit den Diffieireiitialen der LinieHy Flächen, nnd 
Körper, wohl vermuthcn, dafs in der Reihe der o), J cadt^ 

fdtj 0^, n. 8. w. immer die nachfolgenden später als 
die TfNchergehenden einen merklichen Werth erlangen 

werden. 

'Das erste Merkwürdige, was das gefundene Integral 
nns darbietet, ist, dals i$=zO sowohl fttr t=0 als fiir 
/=Qo; daher wir nach Semem • grölsten "V^erthe sn su- 
chen haben* Derselbe tritt ein (wie man durch die Dif- 

' . 1 3- ' ■ ' * ■ 

ferenlia^n findet), fiit t^^lag.-^. • OflTenbar eme knne 

^Seit» da id* nur wfnig: gröis^ wie «; nnd i nicht locht 
ein sehr Udner Brach werden kann. 

"Wenn also eine und dieselbe Vorstellung 
mehrere andre hervorhebt, so hat nicht blofs, 
wie vorhin schon gefiinden, jed^ der hervorge* 
kpBfnea ihrfe Ciig^e;,.€eschw.ind}gkei(t, aondern 
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auch ihren eignen Zeitpnnct» da sie im Be« 

wnfstseyn ihr Maximum erreicht. Die Bestätigung 

durch die innere £r£ahrang dringt sich von selbst 

Löset man m in eine Reihe auf, so .sind die ersten 
Glieder: 

Da die verschiedenen Potenzen von t eine nach 
der andern bedentend werden, so leigt sich hier der 
An£aing der Erhebung yon Es bestätigen sich die Be- 
mericnngen des §. 86* Üher die Abhängigkeit des cd von 
II. Es verhält sich eo gerade wie ^ (abgerechnet 
den genngen Einflnis, welchen ( auf die Groden m und 

n haben kann); und je grölser um so gröfser, aber 

auch um so schneller abnehmend, ist die Geschwindig- 
keit, mit der ca hervortritt. Noch ist zu bemerkeui dals 
m im ersten An&ng weder von m noch ii, dann mv8r» 
derst von und luletst von it abhängig wird; indem it 
erst bey und den folgenden Gliedern Einflafs bekommt. 

Noch bequemer labt sich bey dem Werthe von 
der zum Maximum von m gehört, die Auflösung in eine 
Reihe benutzen, um zu sehen, wie dieser Werth durch 
die beständigen Gröfsen bestimmt wird. — Man setze 

\(^^mt^=/; also J»=/-V7^=5», 3*=/+l//-»-ii«, 
•H(l~^)*+i(l-?^)*+...]. »0 ist jener Wefth 

von ^=i%.f 4[i +i (i + v(i -^y +. . .} 

Wenn nahe =nct^ so ist sogleich offenbar, dafs die 
Zeit fürs Maximum , wächst, wenn und folgUch auch 

wenn j| abnimmt j und umgekehrt. Es sey nun weiter 
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jrssi^ to bl dieselbe Zeil =|7j;jill+T»T+T-i+ 

1 12... 

i4+---l=|7JS*ii4T!» ^^'^^ /=1/«Ä, ist /= 

p^^, also indem / gewachsen, ist / kleiner geworden» 

Es scy ferner so ist jene Zeit r=.j^[i— ^+ 

|.«-|^«,.]. Die eingeklanunerte Reibe ist ans der Kreis-* 
redinung bekannt; sie ist ss.|-^=0f78.«« wenn 7r= dem 

Halbkreise füi* den Halbmesser =1. Also die gesuchte 

Zeit =:p^.l41<** daher nun / grölser geworden» In« 
dem / abnahm. So bestätigt es sich immer, dals ein gro- 
(seres schneller, aber aach minder anhaltend wirkt. 

Es scy eine und dieselbe Vorstellung P 
dnrch verschiedene ihrer Keste r, r', r*^ u. s. w. 
▼erschmolsen mit verschiedenen Yorstellnngen 
n, ^^ n^' xl s. w. nnd der GrSfse nach n=n's 

u. s. f. auch alle übrigen Umstände gleich: 
fto ist die Folge der Zeitpuncte, worin n^Ilf,!!''» 
dnrch die Hülfen snm Maximum gehoben wer- 
den, dieselbe, wie die Folge der Reste r, r', 
u. s. w. vom grüfsten bis znm kleinsten. 

Die Formd für jenes worans wir diesen sehr fei« 
genreichen Sats gefunden, ist nm so branchbarer, da sie 
allgemem ist, indem sie die unmögliche Wurzelgröfse 
nicht mehr enthält, welche oben durch die Integration 
vermittelst der Logarithmen in dem Falle entsteht, daCi 

Nur für 0) selbst müssen wir noch auf diesen Fall 
cSnen bequemen Ausdruck suchen. Oben ergab sich 

Im erwähnten Falle kommt das Integral auf folgende 
Form: 
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ab» — — - — =stang. {Qmtt.-~a) 

and u=%taag.(fi—%t) — \\^-\-nuL\, 

Da 11=-^ unendlich für und «^=0» so iil C 

die Zabl^ welche den Bogen von 90^ für den Halbmes- 
ser =1 ausdrückt; oder es ist C=\ir in der gewöhnli- 
cben Bedeutung von ir. Aber tang.i^^ir — %t)=eoi.U% 
daher wird nun 

* 

COSm it 

Es ist coLit=—r-^—:y und uUcos.tt=d.sin^%t^ abo 

woraus o»=Csin.U.e'^i(^^ma^t. 

Die Constante muls wie vorhin aus ^ fftr /=:0 be- 
stimmt werden. Es ist 

worin man den gefandenen Werth von a> substituircn 
muls. Derselbe ist = Csui,it für t=:Oy weil alsdann die 
Exponentialgröfse =1. Aber Csin.%t ist selbst =0 für 
#=0; das Glied also, worin diese Grölse keinen ihr ge- 
genübertretenden Divisor antrifft 9 der zugleich auch =0 

1 . . 

wird, mufs wegfallen. Hingegen <:o/. i^=t z Ist ein 

#«Pv4hC • WW 

solcher Divisor; ddier findet sich 
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tang* U 

Da ros.ffzrl) filr /sO> «o ist endlich ^=Ci; 
welches 9 verliehen mil dem schon bekannten Werthe 
~^=^y endlich ergiebt C=:^. Demnach ist nun voll- 
ständig 

Es kann nur rar Rechnnngsprobe dienen, wenn wir 
anch hieraus die Zeit filr das Maudmnm von m suchen. 

Ans ^ = ^{^cas.ite-ßsm.%te-ß./di)=0 
wird t COS. %t=f situ %t\ also y = tcmß. it , oder f/ = 

ang*tafig* y^9 welchies in eine Reihe zu entwickeln ist» 

1 f* 
So findet sich +]y? —lyv +••• 






-1. 






/«* 


-1 



— ij XU schreiben 

4-^1— -^^9 um die voDkonunene Identität dieses Aus- 
drucks fiSr t mit jenem vor Augen su haben» der sich 

1 9" 

aus dem obigen tss—log.-^ ergab. 

S- 89. 

Die Berechnungen des voii^n V^^U nur 
Gränzbestimmungen, haben uns die wichtigsten Auf- 
schlüsse, über den Einflnfs von r, 5, O, und über das 
Maximumi schon gegeben; nnd es mag scheinen, wir 
könnten uns damit für die jetzige Abficht Jbegntlgen. Al- 
lein 
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lein bey einer Untersuchnng, worauf weiterhin so vieles 
gcbant werden soll, wäre es mindestens doch unschick- 
lich, die schon nahe liegende Anflösnng des Problems nicht 
vollends m errrichen. Die gefiindenen Granzen sind in 
weit aus einander, als dafs sie für eine Berechnung von 
6» gelten könnten; auch die Zeit für das Maximum ist 
noch nicht berechnet, denn die Formel dafür erhält zwej 
▼ersciuedene Warthe « je nachdem« man sie der. i^inen 
oder der andern von den Ciränzbestimmangen anpaist, die 
für £a gemacht sind. 

Za der ursprünglichen Dififerentialgleichnng mfissen 
wir surttckgehn, und dieselbe genauer als zuvor angeben. 
Aus den oben bemerkten Gründen ist. eigentlich 

<ü»=UC6 — eei)dt'-'nuuddt — nrnetdif (»dt 

—mdt.n^<tfdifi»dt—fpdt.n^oLfdtfdtfmdi 

—mdt.n^oLfdtfdtfdtfoddt 

und so weiter ins Unendliche. 

Man fasse die ersten drey GKeder zusammen; das 
Integral davon ergeben die Formeln des vorigen §, wenn 
in denselben mn statt n gesetzt wird. Man nehme fer- 
ner an (was aus obigen Gründen zu vermuthen» und 
was sich sogleich bestätigen wird), das Integral- der er- 
sten drey Glieder sey, besonders für eine kleine Zeit, von 
ta nicht weit verschieden; man setze dasselbe statt o» in 
y* dtfmdit\ so wird man die Integration des vierten Glie- 
des vollfiihren 'kennen, nnd dadurch eine Verbesserung 
des vorigen Werths von ce) erhalten. Man verfahre eben 
ao mit den folgenden Gliedern f man benutze, Falls es no-~ 
thig scheint, die schon gefundenen Verbesserungen jedes- 
mal bey den noch zu suchenden. 

Dieses, schon oben angedeutete Verfahren, müssen 
wir jetzt vollziehen, um zu sehen, wohin es führen möge. 

Den, in der Formel [A\ angegebenen Werth von 
9$ losen wir der Bequemlichkeit wegen in eine Reihe auf, 

md setzen ^=s i^, SO ist 
/. U 
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folglich 

Die Integrale de« viertea, fklnften, und sechiten Glie- 
des von dcü sind also zusammengenommen folgende: 



24 



120 

"i2ör 



■"■720 

Und dieses ist die gante Yerbesserang (Hr o», Falk 
man nicht und noch höhere Potenzen von t in Rech- 
nung bringen will. Denn erstlich, das siehente Glied 
von d» ergiebt eine Reibej die ratt f anfangt Zwej- 
tens, will man fdtf dtf jAäi aus sich selbst ▼erbesscm, 
so hat man zu dem anfanglichen Werthe voi^ (a^ noch 

nnd »das Folge nde^ mit gebörigem Zeicben 

nnd Coe£6icienten hinzuzufügen^ nnd daraus von neuem 
fd^f^f ZV suchen; wobey denn aulser dem vori- 
gen \Yerthe noch ein GHed erscheinen wird, das ent- 
hält Daraus ist anf die folgenden, dieser ähnlichen, Ver- 
besserungen zu schlielsen. . 

8: 90. 

Um nun den Sinn und die Absicht dieser Rech- 
nungen deutlicher zu machen, wollen wir ein Bcyspiel 
< dnrcbfübren. Man wird sehen, daüs die Formeln, so fem 
' dadurch bestimmte Zahlen gesucht werden, noch sehr 
' unvollkommen, aber für unsern Zweck, das Gesetz eines 
' psychologischen Ereignisses im Allgemeinen kennen zu 
lernen, mehr als hinreichend sind* 

GemSb der Voraussetzung des {. 88* sott IT anf 
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oder unter der statischen Schwelle seyn neben a und b, 
£s sejr demnach a—b^l, und n=0^7* Auch r=g=^. 

Daraus crgiebt sich ^11 = 114.^ = 1,05714. Die Hem- 

mnngsverliältmsae, also m und soUen nach $• 68.; 

oder, wenn wir ct=i setzen, indem zugleich nur a und 
b unter sich, nicht aber mit ^11 verschmolzen sind, nach 
S. 69* bestimmt werden. • Demnach wird m =0942496; 
n= 1 — m=0,57504; /im=0,24437. 
• NuA theilt sich die Rechnung; denn es giebt für sie 

zwey Wege. Es ist i^^-fmÄ^=/= 0,56962, also 

0,32446. Folglich f'^nm und </i; daher die Wurzel- 

gröise — n im ersten Falle, nachdem um filr n ge- 
setzt worden, möglich, im andern, wo n allein stehn 
bleibt, unmöglich. Der erste Fall gehört für die For- 
mel der zweyte für die Formel B, Wir müssen 
also -bejrm Gebranch der ersten Formel überall mn für 
n setzen. 

Man welfs aus den Entwickelangen des §. 88., dals^ ' 
wenn it stehn bleibt, dm %n Uein gemacht wird; oder^ 
was dasselbe sagt, dafs wir uns alsdann die Hemmung^, 

gegen welche die zu reproducirende Vorstellung aufstei- 
gen muls, ein wenig gröfser denken, wie sie wirklich ist. 
Diese Annahme giebt die leichteste Rechnung; man wn^ 
wohl thun, sie zuerst zu brauchen, um gleichsam den 
Umrlfs des psychologischen Ereignisses zu erhalten. Es 
findet sich fiir diesen Fall f=;0>50058. Daher ans U= 

die Zeit des Maximum =1,4403 
hieraus das Maximum selbst = 0,20734 
Femer wird in der Formel i?, »=0 für tfs^, wo ^ 

wie gewöhnlich, den Bogen von 180^ bedeutet. Hieraus 
ergiebt sich 

fiir £0=0, tz=z6,270. 
Will man nun noch dem Steigen und Sinken dea 6$ 

U 2 
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geaauer sofeliit, so kann man dassdbe dir willkilliritche 

Werthe von / berechnen. Z. B. 

für/s=l findet «ich »=0,19374 
1,4403 hatten wir €»=01,20734 

2 wird »=0,19231 ' 

3 r »=0,12889 

4 • »=0,06638 

5 * • »=0,02465 
* 6 « »=0,00322. 

AUtta dies ist nur die erste Gränzbestimmung* Den- 
ken wir nns die Hemmtuig kleiner, so werden wir ge- 
zwungen, die erste Formel sammt ihrer Verbesse- 
rang im §. 89., anzuwenden. Für die Zahlen, unseres 
Beispiels wird 

U) »=0,63105(tf-<>'28664/_^-0^2(ipi ) 

.nnd dicyerbessernng=--0,00209/*-f 0,00023/'— 0,00005/« 
Hieraus crglebt sich z. B. £ür /= !, »=0,20286 

# /= 1,4403, »=0,22481 
« /=3, »=0,06908 
Nach dieser Rechnung steigt also » etwas höher, 
und sinkt etwas schneller als nach der vorigen. Man 
darf sich darüber nicht wandern,, denn die Integrale 
fmdt^f dtf codty n. s. w. wodarch » in den spätem Zot- 
theilen vermindert wird, müssen wachsen, wenn » An- 
.üangs grölsjer genommen war. 

Diese sweyte Rechnung ist nnn der Wahrheit näher 
-als die erste; aber sie lälst sich nicht filgUch so ausftlh- 
reo, dafs man den Zcitpunct fiirs Maximum und für »=0 
mit Genanigkeit angeben könnte. Daran ist nnn anck 
filr jetzt wenig gelegen, genug, wenn wir wissen, da(s es 
für die reproducirte VorstTellung ein, von der Starke der 
Vorstellungen, dem Grade ihrer Verbindung und Hern- 
mong abhängendes Maximum gieht, und dafa sie, aadi- 
dem es erreicht worden^ nngefahr noch einmal so viel 
Zeit braucht, um wieder völlig zu sinken. Aber für die 
Zukunft können wir nicht bestimmen, was in Dingen die- 
ser Art wichtig oder unwichtig sejr; denn oft ist Beadi- 
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tang der kleinsten Umstände nöthig, nm die Wabrheil 

zn finden. Daher will ich die Untersuchung noch einen 
Schritt weiter führen. 

S. 91. 

Auf unser Problem paTst in grofser Allgemeinheit 
dne Methode 9 welche Eni er lehrt in den insHtutt. cah. 
integralis Vot. II. Sect, 2. cap. 2. \Yir wollen uns indes- 
sen begnügen, das Verfahren an einer Diffcrcntialglci- 
chnng des dritten Grades zu üben; da wir von, Jener, im 
{• 89* auseinandergesetzten Formel für dm^ so viel Glie- 
der nehmen können als wir wollen. Denn ungeachtet die 
Methode schön ist durch ihre Einfachheit, so wird bey 
hiihem Graden die Anwendung doch beschwerlich; theils 
wegen der Anfl5sang einer hohem Gleichung, theik be* 
sonders wegen der Bestimmung vieler Göns tauten« 

£s sey aus $• 89. 

Das Uebrige lassen wir weg, um nicht über das dritte 
DifiTerential hinauszugehn. Es wird nämlich hieraus 

oder wenn ^ =;?, 

Dieser Gleichung genügt die Form 0)=^^'; daraus 

d^ Cd 

nämlich wird p=Xe^. q=X*e^\ -r—^zX^e^. Die 

' dt^ 

Substitution dieser Werthe^ nebst der* Division der Glei- 
chung durch giebt 

Jede der drej Wurzeln dieser Gleichung kann zur 
Bestimmung von A dienen; doch jede einzeln würde niir 

ein particulärcs Integral geben. Allein sie lassen sich auch 
alle drey verbinden. Es seyen die Wurzeln =A^, A', A'^ 
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so genügen der Gleichung die für ea zu setzenden 

Werthc ^^""'j aber auch der Werth 

a>=Ae +Be + Ce^"^ , 
indem aus der Natnr der aufgegebenen Gleichung klar 
ist, dals, Falls die ans den drey Bedeutungen Yon A ent- 
springenden Werthe £»=jP, 6»=sQy »=Rj einzeln ge- 
nommen, derselben angemessen sind, dann auch gesetzt 
werden könne 

Es entstebt nSmlich alsdann eine Snmme dreycr Glei- 
chungen, deren jede für sich, daher auch ihre Summe =0 ist. 

So entspringt hier aus dreyen particulären Integralen 
das vollständige; zu erkennen an den drey willkülirlidien 
Constanten, deren gerade so viele zn einer Differential- 
Gleichung des dritten Grades gehören. 

Hat die cubische Gleichung für A zwey munögliche 
Wurzeln, so mufs die Form der daraus entspringenden 
Glieder um etwas abgeändert werden. Es sey 
A'=:/*fc-j-y und folglich A"=)ic— yj/^^ so ist 

Es ist Be'*y^=Bcos.ft^Bsm.HV^ ' 

und Ce »'K^ = C cos. vt— C sin. vtV^. 
Die Constanten B und C sind noch unbestimmt 

Man nehme an, es sey 2B=B'—0\/—i; 2C=iJ'+ 
C/l/HIj so ist j5+C=5'; B—C=-^OV—ii und 
Be^'i 4. Ce^'i^ef^ (J3* <?of . fi^Osin^m 
' Man kann die neuen Constanten abermals verändern. 
Es sey B'=Bi'sin.^, 0=B^*cos.<p, so folgt: 

demnach a>:^Je ,B*» sin. {(p^vi) [ C] 

Die Constanten A, B"j ^, müssen aus £», 

fiir /=::0 bestimmt werden. Alsdann nämlich ist ans der 
gegebenen Gleichung 
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ALer aus der eben gefandenen ist alsdann 
verwandelt sich alsdann in 

^ =:zÄ^ui-^/JUßiisin. (p^vB*' COS. ^ 

und endlich 
geht über in 

Also haben wir die drcy Gleichungen 

Oz=zA^B^Uin.<p 

a/ = ^ = A 4- Ji/i. (p + vi?' / j. ^ 

woraos r — r — =.ß»'sm*^i^ A, 

A'^'+Ztc^+v*— 2/>tA« ^ 

^=B'i. ' . 

Angewandt anf das obige Beyspiel^ isl A xn suchen 
ans der Gleichnng 

0,140554-0,2444A+14392A^ + =0 
Die mögliche Wurzel ist nahe = — 1,03375 =A^ 
die beyden nnmögUchen sind = — 0905272±0>36420.1/^ 
also ft=— 0,05272, nnd ip=0,36420. 
Es findet sich 0,33682 

^=77*» 50^ 45tt 
orr. 9=135866 
Uw=o,34454 

demnach 

= - 0,33682«- 1 . 0 3 8 7 5 034454*;- 0' 0 * 2 7 2 » . j,>,.(l ,358664- 0,3642/) 

Für t=t ergiebt sich hieraus a)=;Q,2032.*. wozu 
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matt ans 89. die Vcrbcssernng — ^ 

nehmen mufs (denn die obere Reihe der Verbesserung 
ist jetst in der Formel schon inbegriifen), nm den 'Werth 
«sOytKK^O sn erhalten, der oben schon gefanden wnrde. 

Für das Maximum und für od~(^ die Zeit zu finden, 
ist wegen der Verwickelung transcendenter Gröfsen in co 
und d»y nicht ganz leicht kann jedoch entweder 

dorch Versuche, oder nach * Anleitnng der obigen For« 
mein, und der aus ihnen gefolgerten für den Zcitpnnct 
des Maximum, sich der Bestimmung der erwähnten Zei- 
ten nähern, und alsdann mit Hülfe des Taylorschen Lehr- 
satzes die Näherung weiter treiben. 

Was die Zeit fürs Maximum anlangt: so suche man 
im Beyspiele zuerst (»> für /=],5; wegen der Angabe im 
$•90« Es findet sich 2=092264$ etwas grcdser als nach 
der obigen Berechnung; obgleich von der Verbesserung 
nach S« 89« das erste Glied mit zugezogen ist« Ferner 

gehSrt zo jdiesem Zellpuncte 

hier das Maximum noch nicht erreicht Nimmt man nun 
von der Reihe des Taylorschen Satzes nur die ersten 

beyden Glieder, und setzt ^=/»==/2, den Zuwachs der 

Zeit bis zum Maximum aber ^t*^ so kommt 

==0=/^4-/'.^i also 

woraus /'= 0,075... also die ganze Zeit bis zum Maxl- 
mnm =::1,575... Dafür wird a)= 0,2268. Es würde leicht 
seyn, aus mehrem Gliedern der Taylorscheii Reihe ein 
«genaueres Resultat zu erhalten; hier kam es nur auf 
kurze Bezeichnung einer brauchbaren Methode an. 

Um den femern Gang der Gröis« co kennen zu ler- 
nen, insbesondere um zu sehen, ob sie eben so aclmcU 
abnehme, als sie nmahm, verdoppeln wir die eben ge- 
fundene Zeit, und suchen ea für ^=3)15. £s findet sich 
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« 

A>=0>11*»* Also hat es noch ungelahr die Hälfte sei- 
nes gröfsten Werthes. 

Allein jettt ist es in einem schnellem Abnehinen be- 
griffen. Dnrch Yersnche findet man es =0 ungefähr 
für t=Zyl mit welcher Angahe wir uns hier hegnügen 
können. Eine genaue Bestimmung dieses Zeitpnncts ivird 
immer mühsam bleiben. 

5. 92. 

Was von a und b zusammengenommen gehemmt 
mrd, das läfst sich, nach §. 88. so ausdrücken: 
nAfmdt^n^afdtfmdiJ^n^afdifdtfmA etc. 

Fragt man nach dem Maximum dieser Gröfse: so ist 
offenbar, dafs das Differential des ersten Gliedes :=0 
ist für 6#=s0) dals aber alsdann die fibrigen €rlie4er ihr 
Maxunnm noch nicht erreicht haben. jAJso bis a^==0 
wächst die Hemmung von a und b immer fort. Hier 
aber ist sie wirklich am grüisten, weil hier die Beden- 
tong der Formel aufhört, indem o» nicht negativ werden 
kann. — Auch ohne Formel folgt es so ans der Nator 
der Sache. Die hemmenden Vorstellungen, indem sie 
schon Od zum Sinken bringen, müssen doch auch allemal 
ihren Thefl yon der vorhandenen Hemmungssnmme über- 
nehmen. Nor erst, nachdem diese verschwunden, das 
heifst hier, nachdem co wieder den Niillpunct erreicht hat, 
können und müssen jene sich erheben. 

Jetzt aber erhält auch die Bestrebung der Hülfe» 
wodurch u gehoben wurde, wiederum ihre ganze Span- 
nung, indem sie nun so unbefriedigt ist, wie zu Anfang, 
Es konunt daher wirklich, Falls nicht veränderte Um- 
stände eintreten, zu einer Art von Oscillation, wie es die 









iL 



fsen, während welcher co auf der Schwelle bleibt, weil 
die Gewalt, womit es dahin gebracht ist, und durch die 
es noch tiefer hätte sinken sollen, nicht eher nachlassen 
kann, als bis a und b sich wieder etwas erhohen haben. 
In dieser Zeit wird das helfende JP, auf welches ein Theil 
der Hemmung iallt, der schon vorhandenen, nur nicht 
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plötzlich befolgen, Nothigung zum Sinken , nocli fort-' 
dauernd nachgeben. Aber bald mofs der Moment ein- 
treten, wo P gespannt genug, a und b nachgiebig ge- 
^ng sind) damit wieder gehohen: werden könne« E» 
mvSn jetzt abermals eine endliche Grölse im Bewnfstseyn 
ejrr^icben, denn nicht anders kann es als Hemmungs- 
anmme einen neuen endlichen Widerstand finden, durch 
den es wieder zmn Sinken gebracht werde. Doch wird 
CS nicht so hoch steigen wie das erstemal, weil es sich 
jetzo während einer noch vorhandenen Spannung der wi- 
derstrebenden Kräfte erhoben hat. So weit ungefähr mö- 
gen die Conjectoren reichen, die man« hier ohne Berech- 
nung wagen darf *). — 

W^ir sollten jetzo untersuchen, was eifolgcn müsse, 
wenn mit einer Yorstellang JP, sich mehrere, II, 11^, 11^ 
n. 8. w« verschmoken finden, ja auch wenn diese unter 
einander verbunden sind; oder, wenn II' nicht mit P, 
wohl aber mit II verbunden ist, u. dgl. Allein statt des- 
sen müssen wir ylehnehr in dem Geschaffte, zu neuen 
psychologischen Untersuchungen den Grand zu legen, 
fortfahren. 

Nur eine Bemedamg, welche bey den eben ange- 
deuteten Untersuchungen^ und noch bejr manchen «an- 
dern in Betracht koDoöaiien wird, soll hier anhangsweise 

eine Stelle finden.. 

S. 93. 

Mehrere Vorstellungen, die durch verschiedene Ur- 
sachen zur Schwelle gesunken waren, können entweder 
durch die Wirkung der Yerschmelzungs- und Complica-. 
tions-Hlilfen, oder weil sie augleich Brey von einer Hern- 



•) Diese Untersuchungen mögen Andre fortsetzen. Sie können 
sehr wiclitig werden in Hinsicht auf Alles, was sich mit Zwischenfall 
]eilden Pausen im Gcraüthe glejchmafsig wicdcrhohlt; auf die Stöfse 
erneuerter Anstrcngungj desgleichen auf Hebung und Senkung in der 
Metrik und Musik. 
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mung werden, gleichzeitig wieder ins BewoOstseyn hervior- 
treldu Man wfirde sich irren, wenn man die Hemmung 
welche sie jetzo wider emander ausüben, nach den ersten 
Grundsätzen der Statik ermessen wollte. Dieselbe ist be- 
trächtlich kleiner; denn die Hcmmimgssomme entsteht 
jetzt nur aUmählig durch das Steigen der entgegengesetzten 
Torstellangen, während sie hty solchen, die zugleich ans 
dem ungehemmten Zustande sinken, gleich Anfangs voll- 
ständig vorhanden ist, und ihre volle \Yirknng äuCsert» 
Eine ganz kurze Berechnung für zwey Yorstellangen» die 
n|it einander steigen, kann dies genngsam eiläntem« 

Dieselben seyen a und b; was von ihnen hervorge- 
treten, hci£se a und ß; der Hemmungsgrad sey =m. 
So ist, wenn a^^, die Ifenunnngssnmme n&ch Yc^lanf 
der Zeit /, oder —mß. Davon sinkt im ZeittheOchen 

dt der Theil mßdi; nnd dieser ist zu zerlegen in 

welches von a, und in welches von b gehemmt 

vfiri. Nun würde ohne Henunung das Steigen von b 
ausgedrückt durch dß=ib — ß)dt\ also mit der Hem- 
mung 

woraus j8=^ ^1— ^"""'^ wenn »=:l-f.^^j. 

Also ß nähert sich derjGrränze ^« Es sey m^l^ 

aszby so ist K=:i^iy nnd b und a können zusammen 
steigen bis zn |> ihres Werths. Eben diese Yorstellnn- 
gen, wenn sie ans dem ungehemmten Zustande mit ein- 
ander sinken, müssen sich hemmen bis zur Hälfte ihres 
Werths* Der Unterschied, der sich hier zeigt, ist be- 
sonders merkwtfardig wegoi der innigem Versctanehnuig, 
die aus dem gemeinschaftlichen Steigen henrorgehn muls« 
Man denke an den Werth hänfiger Wiederhohlung beym 
Lernen, crneu^tcr Versuche im Jf orschenj und ganz be« 
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sonders an den Unterschied der spatem und der £rühem' 
Jahre in Ansehung dessen, was oftmaU wiederkehrend 
beari>citel wird« 



Fünftes CapiteL 
Vom zeitlichen Entstehen der Yorstellangen. 

S. 94. 

Es mrig scheinen, dafs dieses Capitel hatte das erste 
dieses Abschnitts seyn sollen; indem die Yorstellangen 
erst entstehen mflssen, ehe sie da sejn können. Aber 
es wird sich bald zeigen, wie schwierig die vorstehenden 
Untersnchungen ausgefallen waren, wenn wir in ihre Vor- 
aussetzungen den zeitlichen Ursprang der Vorstellungen 
aufgenommen hätten. 

Der Gegenstand 9 den wir fetzt anffiissen, gehört zu- 
nächst der allgemeinen Metaphysik. Man wolle zuvör- 
derst das dritte Capitel des ersten Abschnitts wieder 
nachlesen; an dessen Ende der Satz vorkam, dab die 
Yorstellangen nichts 'anderes sind als Selbstefhaltnngen 
der Seele in ihrem eignen AVesen; wobey denn die Man- 
nigfaltigkeit der Vorstellungen von der Mannigfaltigkeit 
der Störungen heirllhrl^ welchen die Seele in jeder Selbst- 
erhaltang widersteht ^ 

An den Begriff der Störung knüpft sich in der all- 
gemeinen Metaphysik der Begriff des Zusammen; welches 
ein nnvollkommenes seyn kann, und abdann Grade hat, 
die auf das vollkommene Zusammen wie Brüche auf die 
Einheit müssen bezogen werden. 

Dem vollkommenen Zusammen entspricht die voll- 
kommene Störung und die volftommene Selbsteihaltnng, 
• — welche letztere hier eine Vorstellung im Maximum der 
Stärke seyn würde, dergleichen sich in der Erfahrung 
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ittcht naciiwcisen 'labt deochwohl, mdem die Grade 

des Zusammen atif Grade der Stornng and anf Grade 
der Selbsterhaltung hindeuten, mnfs das Maximum der 
Stärke, die eine YorsteUiuig erkalten könnte, als die 
ideale Einheit angesehen werden, wovon jedes wirkliche 
Vorstellen ein Bruch ist. 

Wie die Seele gestört, und dadurch zu Yorstellon- 
gen gebracht werde» ist nicht bloOs eine einfache meta- 
physische, sondern sogleich eine höchst yerwickelte phy- 
siologische Frage, iSher welche ich an diesem Orte gänz- 
lich schweigen mnfs. 

Hier aber bemerke man vorztlgUch, da Ts einmal 
gebildete Yorstellnngen in der Seele bleiben 
(sonst könnte, nach den obigen Untersuchungen, nim- 
mennchr ein Selbstbewufstseyn zu Stande kommen); dafs 
also, wenn eine gewisse Stötung eine Zeitlang 
dauert, alsdann das in jedem Augenblick neu 
entstehende Vorstellen sich ansammelt, dem- 
nach ein Integral crgicbt, wovon das augenblicklich er* 
sengte Vorstellen das Differential ist. 

Dies Differential nun wäre constant, nnd sein Inte- 
gral verhielte sich gerade wie die Zeit, wenn die augen- 
blickliche Zunahme des Vorstellens sich immer gleich 
.bliebe* Alsdann aber ginge das ganze Quantum des an- 
znsammelnden Vorstellens iois Unendliche, so wie die 
Zeit. 

Giebt es hingegen ein Maximum der möglichen Stärke 
fiir jede Vorstellung, so sieht man anf den eisten Blick, 
dals die augenblickliche Zunahme, oder jenes Differen- 
tial, sich verhalten mufs wie die Entfernung vom Maxi- 
mum. Alsdann nämlich ist ursprünglich die Möglichkeit, 
,eine solche Vorstellung zu erzeugen, eine endliche Gröfse ; 
. nnd diese Möglichkeit nimmt nm eben so viel ab, als wieviel 
das Quantum des schon erzeugten Vorstellens der näm- 
lichen Art, beträgt Wir werden dieselbe mit dem Na- 
men der Empfänglichkeit bezeichnen« Sie sejr. ur- 
sprünglich =(p; nnd folglich ^ eine Gonstante; im 



Oigitized 



318 

Laufe der Zdt / werde cneiigt fin Quantum des Vev- 
Stellens so ketiSgt am Ende von t die Empfänglich- 
keit noch (p — z. Femer die Stärke der Störung sey =ß 
(hiebey denke man sich die Stärke, mit der ein sinnli- 
cher Efndrack gegeben wird, ako die Helligkeit einer 
Farbe, die Intensität eines Gemch«, eines Geschmacks, 
eines Tons); auch bleibe ß der Kürze wegen unverän- 
dert! so haben wir die Gleichung 

ß((p — z)di^dz 
woraus r=:^(l — 

In unendlicher Zeit wird z=^y oder erreicht das 
fortdanemd anwachsende Vorstellen sein Maximum. 

Ungeachtet der physiologischen Dnnkelheiten der 
sinnlichen Wahrnehmung werden wir die eben gefundene 
Formel ferner zum Grunde legen, Sie ent,hält das ein- 
fachste Gesetz über den Anwachs eines gleichartigen Yor- 
stefflens während der Daner einer sinnlichen Affection, 
was wir annehmen können, wenn wir nicht diesen An- 
wachs der Zeit proportional glauben wollen. Dem wider- 
spricht aber, nicht blob der allgemein - metaphysische 
Grundsatz, dals in jedem Wesen jede Selbsterhadtung, 
die ans dem vollkommenen Zusammen dieses Wesens 
mit einem andern Wesen hervorgeht, anzusehen ist als 
die Einheit nnd zugleich als das Maximum, womach die 
minderen Selbsterhaltungen beym nnyoHkommnen Znsam- 
men der nämlichen Wesen, abzumessen sind: — son- 
dern auch die £rfahrung|[ welcher gemäfs, erstlich, 
Ewar jede Wahmehnmng eine Ueine Zeit erfordert^ wenn 
das dvrch sie gewonnene Vorstellen einen endlichen Grad 
von Stärke unter den übrigen Vorstelhmgen erlangen soll; 
aber auch zweytens, eine Wahrnehmung, über 
eine gewisse mäfsige Zeit hinaus yerlängert, 
keinen Gewinn für die dadurch entstandene 
Stärke des Vorstcllens mehr spüren läfst. Bey- 
des wird man durch die eben gefundene Formel ausge- 
drückt finden« — Man bemerke noch, dafs ans derselben 



* 
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die Stärke des augenblicklichen Anw2K:li8es des Vorstel- 
lens, oder ^=ß^e'~^^» 

$. 95. 

Ans dem Vorigen versteht sich von seihst, dafs eine 
YorsteUang, die nicht gerade die erste ihrer Classe ist^ 
ftlr das vorstellende Wesen» schon andere entgegenge- 
setste im BewnlstseTn antreffen wird; nnd dafs sie von 
der Hemmung durch diesclhen zu leiden hat, schon wäh- 
rend der Zeit ihrer allmähligen Erzengong. Dieses er- 
giebt die wichtige Folge, dafs die snccessiv erxeng- 
ten Elemente des Vorstellens nicht vollständig 
verschmelzen können; dafs also die aus ihnen 
entspringende Totalkraft bey weitem nicht 
gleich kommt der ganzen Snmme des Yorst^t 
lens. 

Und hiemit hahen wir nun den Gegenstand unsrer 
nächsten Untersnchong. Es fragt sich nämlich: wie grols 
ist am Ende der Zeit / der eigentliche Gewinn der YYahrr> 
nehmong, die aus den unendlich kleinen Elementen er* 
wachsene endliche Stärke der gegebenen Vorstellung? — 
Um dieses zu beantworten, mfissen wir vor Allem 'den 
Verlauf der Hemmung des Wahrgenommenen während 
der Wahrnehmung, näher betrachten. 

Zunächst ist die veränderliche Hemmnngssnmme in 
bestimmen. Dieselbe sey =ir, so nimmt sie im Zeittheil- 
chen di, wegen der wirklichen Hemmung ah um vdt. Sie 
nimmt aber auch zu am 7rß(pe'~^^dt, wenn T der Hern-' 
.mnngsgrad des Wahrgenommenen gegen die schon vor- 
handenen Vorstellungen. Denn ß(pe~^* ist die Stärke 
des augenhlicklichcn Anwachsens (§. 94.), und es ist .kein 
Zweifell dafs die erst entstehende VorsteUnng, welchef 
Anfangs wenigstens, die schwächste von allen ist, selbst 
mit in die Hemmung^suiiiiiie eingehe; obgleich dieses 
weiterhin sich ändern kann. (Man vergleiche $• 520 
Demnach 
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woraus v=j-^^e''^'^Ce~ ' , 

Es kSnnen nnn die firttber im Bewnfstscyn vorhan- 
denen Vorstellungen bcym Anfange der Wahrnehmung 
tioch von ihrem statischen Puncto um etwas entfernt 
sejm *); akdann ist für f=0 nicht y=:0^ sondern 
wo S den Rest bedetitct, der von einer frühem Hem- 
mung ss um mc noch vorhanden ist. Folglich 

Nur für ^=1 ist daher 

alsdann f=7rß(pte'^'-^Se^^. - 

Das Hemmungsverhältnifs ist ebenfalls vcriinclerlich ; 
und zwar, wenn man die Sache genau nehmen will, auf 
eine höchst verwickelte Weise. Denn ersdich: die fiü- 
hem VoTSteDnngen, noch in gegenseitiger Hemmung^ be- 
griffen, sind in einem Mittelzustande angefangener und 
noch nicht vollendeter Verschmelzung. (Yergl. §§. 68. 
60* nnd 76*) Zwejtens: diese Yerschmelznng wird auf- 
gehalten, und selbst vermindert, dorcb die hinznkommende 
"Wahrnehmung, welche den Conflict vermehrt. Drittens: 
das Wahrgenommene ist eine veränderliche Kraft, die 
gegep die Hemmung einen verandeilichen Widerstand 
leistet. • 

ünsre Aufmerksamkeit ist jedoch hier nur auf den 
letzten Umstand gerichtet; daher wir jene beydcn ganz 
ignoriren, welches um so eher eilanbt ist, weil statt der 
schon geschehenen Verschmelzung die vorhandenen Yor- 

Stellungen etwas gröfser mögen gedacht werden ; die wäh- 
rend der Wahrnehmung noch zunehmende Verschmel- 
zung 

*) Dieses Ist genau genommen immer der Fall, weil niemals die 
Hemmungssummen ganz «inken. Vergl. 74. 
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znnj» aber kanm bedeutend seyn kann» dien wegep des 
vermehrten Conflicts. 

Bey nahe stehenden Vorstellungen hätten Mar auch 
noch die Verschmelznng vor der Hemmung in Betracht 
SU xiehn (§. 72.)* Allein wir können gröbere Hemmungs- 
grade voraussetzen^ um auch diesen Umstand zu besei- 
tigen. 

Da wir nun falois den veränderlichen Widerstand 
des Wahrgenommenen ins Auge fassen; so sey die Kraft, 

welche dasselbe dem Druck der Hemmungssumme entge- 
gensetzt, vorläufig =x; alsdann lälst sich der Bruch, 
welcher das yon dem Wahrgenommenen zu hemmende 

Quotum bezciichnet« durch rr- ansdräcken» wenn c 

nnd V ein paar Constantcn sind, die man aus den firtl« 
hem Yorstellnngen nnd den zugehörigen Hemmnngsgra« 
den herleiten mufs. (Man vergleiche §• 54., und daselbst 

für drcy Vorstellungen die Formel, welche das Ge- 
hemmte der schwächsten Vorstellung anzeigt» Dieses ist 

= T — ^'^'^ — 5-5., das dortige abO' beifse hier V, das 

dortige womit die schwächste Vorstellung, dort c, 

hier multiplicirt ist, — > wird jetzo durch c bezeichnet.) 

Nun aber tritt die grölste Schwierigkeit hervor. Was 
soll T seyn? Es wäre =r oder r=^(l— ^"•^O, wenn 
am Ende der Zeit t alles während derselben Gegebene 
als eine Gesanuutkraft wirken, und sich der Hemmung 
widersetzen könnte. Aber die Hemmung hat vom An^mg 
an das Wahrgenommene verdunkelt; sie hat nur eine 
mangelhafte Verschmelzung des spater mit dem früher 
gegebenen gestattet. Hätte sie jedes Element des Vor- 
stdlens, so wie es erzengt war, anch voUständig auf die 
Schwelle des Bewnfstseyns niederdrücken können, so 
wäre gar kein ^Viderstand vorhanden, denn die Summe 
aller vereinzelten, unendlich kleinen Elemente, vermag gar 
nichts wider die vorhandenen endlichen Kräfte, Irgend 
ebras von Totalkräfien mnfs dnrch Verschmelzung jener 
/. X 
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Elemente gebildet worden «eyn. Aber wiedemm nicht 

Eine Totalkraft; denn auch was schon verschmolzen war 
zu einer endlichen Gröfse, das mufste dennoch fortdau« 
emd sinken 9 wenn schon während des Sinkens noch in 
stets yermindertem Grade Terschmebiend mit dem Nach« 
folgenden. 

YV^ir nehmen hier zn Granzhestimmongen unsere Zu- 
flucht Nämlich X ist kleiner als aber gröfser als t — 
wenn Z das Gehemmte vom Wahrgenommenen am Ende 
der Zeit t bedeutet. Es wäre x=z — wenn blo£s 
Z—Z verschmolzen wäre, und eine Totalkraft gebildet 
hätte. Wegen der vor Ablauf der Zeit / schon zu Stande 
gekommenen, aber unter sich nicht vollkommen vereinig- 
ten endlichen Kräfte, die einen eben so unvollkommen 
concentnrten Widerstaiid gegen die Hemmung leisten, 
muls X etwas grölser seyn, denn es soll sie die repra* 
sentiren. Indessen ist offenbar die Voraussetzung x==.z — Z 
weniger unrichtig als x^z. 

Nun wiivde die letztere Annahme geben: 



=dZ 



hingegen die erstere giebt 

eiz—Z)+'c'^^'^ 

das heilst 

W/t=: czdZ^e2UZ-\-^cdZ 
Nun lälst sich zwar '^^r-z=^dZ am leichtesten in- 

tegriren; allein bey der minder richtigen Annahme wollen 
wir uns hier gar. nicht aufhalten *). 

Die Differential - Gleichung kSnnte Glied (hr Glied 
mtegrirt werden, wenn nicht czdZ bey gehöriger Sobsti- 

*) Sekoo im dritten Heft 'des K5iiigtberz«r Arcklr fttr PIuIimo- 
pUe XU t. w. hake ick die gefeawSitife Anhebe behandelt, nad doit 
die Rechanngen analfthrlicher aU hier daigetteUtf avch einige ErArie-* 
mngen nnd Folgemagen anwtSndlicher enwiekelt; indcMen wolle 
lieber die neue Bearbeitaas ia der Abhandlung: de aitentianit 
iura, Teisleiehea. 
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tation sich verwandelte in c(pdZ — c^e^^'dZ, in wel- 
cbem letztem Gliede die Teränderüchen Gröfien vermeng 
sind* 

Verlangt man keine grofse Genauigkeit (dergleichen 
die Rechnung ihrer ganzen Anlage nach nicht zoläTst), 

so kann man in c^e'^^^dZ anstatt dZ setzen ~~t-. 

Folgendes ist alsdann der Gang der Rechnung. 

Erstlich mufs man . | \^ integriren. Durch 

Sohstitutlon der Werthe für y imd z entsteht hieraus 

dx 

Es sey e^^*=Xi woraus Ä=-^g^j so folgt 



— xdx 

wenn 



ß:ic(p 4- V) (1 —rx) c(p 4- V 

pas Integral, so genommeuj dals es für /=.0 ver- 
schwinde» ist 

1_ /r—J , 1 . rr— 1\ 

ferner _ — 

c<p(i—e-fi')-\'^e'^ß^(c(p+'cXi^rxy 

Hier rnois für /3 ein Werth in Zahlen angenon^en 
werden*. Es sey So wird das Integral 

Nach dieser Yorhereitdng nehme man die ganze toiv 
gegebene Differentialgleicliimg« ßie ist 

X 2 
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Da nxmJße-^^dt^i—Xy und/er-'i// = l— a S 
(das letztere wegen ^ = 4^);. so kommt 
(c(p-\-'c)Z—\cZ^ = 

oder nach Woglas sung desseu was sich aufhebt: 

Um Beyspicle zu Lcrechncn, sotzcn wir zuvörderst 
^=10 (obgleich eigentlich (p als Einheit zn betrachten, 
die aber durch ihren zehnten Theil gemessen werden 
mag), auch sey ^==10, V=25 (welche Zahlen man im- 
ter andern erhalten kann, wenn man ein paar frühere 
Vorstellungen.« und jede =5, nnd aUe Hemmnngs- 
grade gleich annimmt), endlich 5=1, 7r=l5 so wird 

^^+^=E?=_1,25; ?^=5-4^; endhch f =4 

nnd %./2a/. 4 =1,38629... Demnach wird die Formel: 
j^^— 252r=± 12,5 [l,25%.(5—4jr)— 9(1— o:)]. 
Man sieht sogleich, dafs für /=:od, Z einen ehdfi- 
chen, sehr mäfsigen Werth erlangt Derselbe ist =4,199*- 
Aber diesem W ciihe nähert sich Z sehr bald. Schon 
£är /=3 ist ^=2,964..: Für ^=xV findet sich Z=^ 
0,1085. 

In der ersten der oben .angeführten Abhandinngen 

' ' * ' ^cvdt 

Iiabe ich ans der DifferjentialgleichQng, ohne dZ= — -ry 

in dieselbe zti setseh, anf .eine htevdo ganz verschiedene^ 

sehr mühsame Weise, ein kleines Täfelchen berechnet, 
worin die zusammen gehörigen Gerthe von z, Z^ nnd 
r~J? sich bejr einander findem/.'Es istl folgendes: 



Digitized by Google 



325 





5=3,125 


-$=0 


S=l 


^ = 1 
5=3,125 




z= 2,21 19 
1,3824 


z= 2,212 
0,253 


r =2,212 
^=0,652 


-2=3,93 
^^1,24 




0,8295 


1,939 


1,500 


2,69 




r=: 3,9347 

'},4;i9'2 


r= 3,935 
^—0,071 


3,935 
Z=: 1,360 


i:=:6,32 




l,47o5 


3,284 


2,605 


4,20 


t=2 


^ = 6,3211 
Z= 3,9507 


6,321 
2^=1^90 


-2=6,321 
Z= 2,530 


4:= 8,65 
Z=3,21 




2,3704 


4,931 


3,791 


.5,44 




^=7,7686 
2r=4,8554 


-2 = 7,77 
^=1,89 


z=in 


z=9,50 . 
^=3,71 




2,9132 


5,88 


4,44 


5,79 




r= 8,6466 
Z= 5,4041 


r=8,65 
Z=%20 


r=8,65 
^=3,84 


x:=9,8l 
zr= 3,92 


• 
• 


3,2425 
• 
• 


6,45 
• 


4,81 

• 

• 


5,89 

• 

• 


• 

<=Q0 


• 

s 

*=10 
Z= 6,25 


-?= 2,7 


• 

«=.10 
Z= 4M 


• 

«='10' 

■z^ 4,1 ' 


0 


iJ,75 j 


7^ j 


5,36 


5,9 



Zu diesem Täfelchen, welches unter den oben er-* 
wähnten Gränzbestimmnngen diejenige erglebt, die der 

Walirlieit am nächsten kommt, gehört noch folgendes, 
minder vollständige, zur Aadeutun^ der andern Gräi^Ke, 

aus aZ=i — rr* 
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1 


1?= 3,125 

TT =0,7812.5 


7r=0,78125 


5=1 

':t = 1 


/3=t- 
5=3,125 
^=0,78125 


• 


^=1,138 
• 


• 


Z= 1,180 

• 


Z=z 1,066 
2r= 1,756 

• 


• 


^=3,486 

• 


• 


^^^^ j^^«* * 

• 


Z= 3,177 
• 


• 

t=SK> 


• 

3,915 


• 

-^=2,334 


• 

^=3,494 


• 

i2r= 3,333 



Vergleicht man mit beyden Täfelchcn die vorfun gc- 
fandenen Werthe von Zi so sieht man, dafs dieselben 
swischen den Granzen liegen; wie natürlicb, indem bey 
der bier gebrauchten Mediode beydc Gränien, vermöge 

der gemachten Sobstitation, dZ=^^^-^i gewissermaa- 

fsen vermischt worden. 

Diese Methode giebt also wahrscheinliche Werthe; 
nur ohne Besdmmnng, wie weit man fehlen könne. la 

Hinsicht der letztem, und tiberhaupt wegen der sorgfalti- 
gem Behandlung dieses Gegenstandes, beziehe ich mich 
anf die angeführte Abhandlang.. 

$. 96. 

Man kann fordern, die Grulse ß solle veränderlich 
8eyn> d. h. die Wabmehmung solle an Stärke za oder 
abnehmen« Nor kun wollen wir diesen Gegenstand hier 
berühren« 

In der Gleichung ß{<p — z)dt = dz (man sehe S*94.)9 
aej ß=Jly eine Function der Zeit; so kommt 

woraus z = e 

Nnn kann man tiberlegen, welche Form man der 
Function von i geben wolle, damit nicht schon diese er> 

ste Integration erschwert werde. 

Es sey /?= — T— :9 welcher Form man durch Ab- 
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ändenmg der Werthe von py niy mannigfaltige Be« 
dentangen geben kann. (Die Buchstaben m, n, ha- 
ben hier nicht mehr die Bedentong, wie im vorhergehen- 

den SO So ist ffidt = ^log.{m-\'nt) mA 
eJM*z=i(m^nt)''\ ferner (pf eJlf^^ßdi=(p(m^fä)^ ^ 



daher z={in'^td) " . \(p{m^nt) -j- C 

oder endlich^ damit «=0 fiir t=Oy 

( ^ 

für pz=,n wird hieraus z=ä . — — 
ftr /issSn wd ^=©.-7 — t^ttt-j »• 

Wird /=0D, so ist ßz=;^^y nnd z gelangt zu sei- 
ner Gränze =(p. Das Gesetz der abnehmenden 
Empfänglichkeit bewirkt, dafs bcy verminder- 
ter sowohl als bey gleichbleibender Stärke der 
'Wahrnehmung in unendlicher Zeit doch einer- 
ley Quantum des Wahrgenommenen heraus- 
kommt. 

Soll aber die Stärke der Wahrnehmung wachsen: so 
mufft n negativ seyn. Akdann gilt die Formel ß=z ^^^^ 

nur bis m== — niy oder bis /= — wofiir ß unendlich 

wird. Es kann aber m grofs genug genommen' werden 1 
damit diese Zeit sich erstrecke so weit man wiD. 

Setst man nun p= — so wird Für 

m 

/= — ~ =— ist wiederum z = Zugleich ist dz^—dt^ 
n p T „1 

Demnach: unter der jetzigen Voraussetzung erreicht z 
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seine Grränzc In einer endlichen Zelt, und sein Differen- 
tial ist constant. Wir haben also hier anch rückwärts 
dasjenige GeseU der anwachsenden Stärke der 
Wahrnehmung gefunden, vermöge dessen, unge- 
achtet der abnehmenden Empfänglichkeit, das 
Qaantnm des Wahrgenommenen der Zeit pro- 
portional bleibt* 

Emenem wir nun die obige Frage nach dem Ver- 
lauf der Hemmung des Wahrgenommenen während der 
Wahrnehmung: so ist allgemein 

Man setze = so kommt es nun darauf an^ 

e^(jn'\-nt)'^^ dt zu integriren. Zur Umformung sey 

= T y so bekommt das Differential diese Gestalt: 
dx 



Es ut d. 



folglich' 

/ dx 1_ X . 1 /* dx _ 

Hieraus kann eine Rcductionsformel gebildet werden^ die 
bis «=sl herablänft Und 



dx i 

7-3=— n .U*en 

m-f-mx n 



Hier bedeutet Ii so viel als Integrallogarith« 

mus und es ist U.x Die eben angegebne 

Formel fmdet man auf folgende Weise: Es ist 

•) Von den Integrallogarithmen sehe man Solcinera theorie et 
tahles d'une noucelle fonction transcendante , ä j}Iunic. 1809; und 
Herrn Professor Bossels Aufsatz im ersten Stück dea Köni^berger 
Arehit'« fSa X^aturwiMeoscIiaft und MaUiematiki 
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y-» dx p^dt 1 p^dt , . , . , 

tn I 

Doch genug um ennessen za lassen^ in welche 
Schwierigkeiten sich die Berechnung von Z und i—Z^ 

für abnehmende Starke der Wahrnehmung verwickeln 
würde. Hingegen der oben hemerkte Fall der .zuneh- 
menden Stärke, wo z=^^y ist leichter zn behandeln« 

171 

Für diesen Ist ' • 

. d,=^^^dt-^dt, . 

' ' rn ' 

Um nun der Differential-Gleichung ^c9dt=czdZ—cZdZ 
*\^cdZ einen bequemen und wahrscheinlichen Ausdruck 
aJbzugewmiienj setzen wir^ wie vorhin, in czdZ wiedemm 

dZ=-^^^^\ nnd suchen zuerst fczdZ. ' 

tt& ist r-r~=: : — ' 

cz+c .,p(£^+v) 

wovon das erste Glied —7 — —r-, — r- . leicht zu integri- 

m(c(ppt-\'mc ^ 

ren ist Denn C—t^ = ^ r--+ -r'^/^ • ~t- — ^1 vel- 
ches =0 für /=0. Mehr Mühe macht das zweytc Glied 

.^{S^^itdi . ^ . 
^ ^ ^ ■ ' V • Denn die Form — — , — filhrl 

' * fci4^ogariaimin. 
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. Nlodicli anstatt ^-7-1 — schreibe man zuvörderst 
ibo 

•/=^ V «f/»^ ist 
SoCierst klein, sobald man, nm / nicht in zn enge Grau- 
sen einnischlielseny m einigennaaben groft ninunt (in- 
dem, nach dem obigen t höchstens Aber die In- 

tegrallogarlthmcn ganz kleiner Gröfsen ycrstattcn ei- 
nen sehr be^emen abgekürzten Ausdruck« Es ist all- 

gemdn U . x z^J'^ = ^ArJ^-^\ «ne AnflSsnng, 

die man beliebig fortsetzen kann, und wobey für kleine 
X allemal das am Ende zurückbleibende Integral viel klei- 
ner seyn mufs, als die entwickelten GHeder. (Man stelle 

sich, wie schon Herr Soldner erinnert, die Differentiale 

^ ' ' ' ^* ^* Differentiale einer Flache 



1 1 

vor, welche bestimmt wird von den Ordinaten ' (ix)^ ^ 

//dx • • 
1^ fiir ein kleines 
* dx 

X • 

noch viel kleiner, und kommt neben ^ wenig oder gar 
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wacht in Betracht) Es sey nmi 0 ^ ^J^y^ daher 

^= — dt^ so ist fdtlLe =f—^li.y. Setzeu 

wir hier abkürzend ii.f^^y so haben wir S'^^ 
—li.yi und dem zufolge 

worin, wie bekannt, f:=c^p, und fi=n^e* Auch ist noch 
taitc^c<pp(s — zu mnltipKciren, mn das iwejte 

CUied von fczdZ zu haben. 

Jetzt ist f^'c^idt zu bcstimincn. Und es findet sich 

Znsanunen genommen ergiebt sich 



I» 



m c f , m^c\ m c 



Zum Gebrauche dieser Formel bedarf es zuTÖrderst 
einer Bemerkung über dUie Gröise S. Nämlich die Starke 

der Wahrnehmung, oder ist während des 

grölsten Theils der Zeit sehr gering, wenn m grois ist 
gegen p. Allein im Anfange der Wahrnehmung, also 
flir ^=0 ist das Gehemmte =Sdt', während das Wahr- 
genommene = ß(f)dl. Jenes darf nicht gröfser seyn als 
dieses, ako S nicht ^/Sf. Soll daher das Wahrge- 
nommene von Anfang an zum Theil verschmelzen, und 
erae endliche Gröfse erlangen, so mufs bcy der jetzigen 
Untersuchung S entweder sehr klein, oder =0 genom- 
men werden. Der Kürze wegen geschehe hier das Letz* 
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lere. Auch sey p==it und in=cf ; überdies werde bejr 

den Integrallogarithmea die obige Abkürzung li.y— 

angewendet; so können wir die Formel auf folgen 
Weise zusammenziebn : 

^^—^-~\}^^ + ^^^•rfv+--7q::v vj 

Setzt man^ wie obeui ^=10, c=10, V=25, ^=1} 
so findet sich zusammen: 

Ihr /= 1 für f= 4 für /= 10 für /= 15 

^=0,t r=0,4 z—\. ^=1,5 

^=Q,Q3ö ^==0,294 Zz=0,9i ^=1,57 
^06l 0,10e 0,09 —0,07 

Offenbar ist der letztere Werth von JZ unbrauchbar, 
denn das Gehemmte kann nicht gröfser seyn als das 
W^ahrgcnommcne« Aber er verräth, dais irgendwo der 
Rest des W^ahrgcnommenen ein Maximam hatte, und 
weiterhin =0 wurde, ungeachtet die Summe der clemen- 
tariscben Wahrnehmungen nicht blo£s zunimmt, sondern 
sogar die Stärke der Wahrnehmung im Wachsen be- 
griffen ist. Dies erklärt sich aus der venriehrten Span« 
nnng der entgegenwirkenden Vorstellungen. Rückwärts, 
aus der anfänglich anfserst geringen Spannung der letz* 
tem ist einzusehn, wie es überhaupt möglich war, dals 
hey den angenommenen Grofsen noch irgend ein positi- 
• ves z — 2ä herauskommen konnte. Der Annahme c= 10, 
^=25, entsprechen ein paar gcgenwiikende Vorstellun- 
gen a und by jede =5$ aber die Starke der Wahrneh- 
mung, oder ß, ist bey /=0, nur ^^Jir; hey t=^i3 noch 
nicht mehr, als -^^ *), 

S. 97. 

Die Untersuchungen des zweyten und dritten Capi- 

tels beruheten auf der Voraussetzung, dafs eine neue 



•) Die Untersuchung dieses §. gfbc ich unrollcndct, wir ^Ir J^t; 
weil s'iCy ohne mir besonders ^richtig zu scjn, Andre; vcraniaj^cn kaou 
weiter lu gehn. 
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YorsteOnng plötzlich tu den schon vorhandenen hlnza- 
trete. Diese Voraussetzung kann der \'\ahriieit nahe 
kommen, da, wie wir jetzt sehen, bey etwas bedeutender 
Stärke der .Wahmehmnng one -sehr geringe Zeit hin- 
reicht, mn eine mäfsJg starke Vorstellung entstehen zu 
machen. (Man setze z. B* im $• 95-9 /3=3> oder gar 
s=10; und man wird sehen, vne wenig Zeit nöthig ist, 
damit sich eine Starke des Yorstellens erzenge, die den 
Bey spielen des zweyten und dritten Capitcls entsprechen 
könne. £s versteht sich, dafs hier von Verhältnissen 
.der nenen Yorstelhmg gegen die vorhandenen die Bede 
kt, da wir für das, was Wenig oder Viel sey, keinen 
andern Maafsstab haben; was aber das Zeltmaafs anlangt 
.so wird darüber erst im zweyten Theile etwas können ge- 
sagt werden, worans zu erkennen ist, dals man sich die 
•Zeit -Einheit, im Vergleich mit nnsern Minuten und Se- 
cnnden, als eine nicht ganz kleine Grüfse zu denken hat) 

Es kann aber auch begegnen, nnd begegnet meistens, 
dafs eine schwächere Wahrnehmung erst durch längere 
Dauer eine Vorstellung zu ihrer Energie erbebt; und als- 
dann entsteht die Frage, welche Abänderungen daraus 
flür jene früher betrachteten Ereignisse entspringen? 

Znvörderst, dasjenige Sinken* der schon vorhandenen 
Vorstellungen, welches die Hemmung des Wahrgenom- 
menen begleiten muTs, ist aus den vorhergehenden For- 
meln leicht zn berechnen. Die ganze Hemmnngssnmme 
war das Gehemmte in jedem Augenblick =vdt; das 
Gehemmte am Ende der Zeit, l ist ^J^^dt\ folghch 

fv di-^Z ist dasjenige, was vom deb früher voriiandenen 
vorstellnngen snsammen genommen gehemmt wird, nnd 

welches man nur nach den Henmiungsvcrhältnissen ver- 
theilcn mn£8, nm das Sinken jeder einzelnen von diesen 
Vorstellnngen zn bestimmen* 

• Femer, hieraus ergiebt sich auch das Gesetz für eine, 
dem Wahrgenommenen gleichartige, ältere Vorstellung, 
die sich jetzo, da sie von der. Hemmnng frej wird, wie- 
der ins Bewuistseyn erhebt. 'Wir verweilen liebey we- 
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ittgsteiif ni 80 fern^ als nSdug ist, um den Anfang £e- 

ser Wieder -Erhebung kennen zu lernen, der sich nach 
t* 82* verhält wie das Quadrat der Zeit Die dortige 
Formel (x — y)di=djr wird nns anch hier leiten; jedock 
obne Rücksicht anf die im §. 84. erwogene, schwer sn 
berechnende, aber ziemlich unbedeutend gefundene, AVir- 
knng der Yerschmelzungshiilfe. Auch werde eine gleich- 
fiMrmig beharrende Stärke der Wahrnehmung voransge- 
letit, also die Rechnung an jene des f. 95. angeknüpft. 

Hier nun würden wir auf jeden Fall die Formel für 
2 viel zu verwickelt finden, um sie in einen fernem Cal- 
cttl eininfilhren, böte sich nicht ein Ahkilnnngsmittel dar» 
Man habe nändich eine Rohe berechneter Werthe Ton 
JZ vor sich, etwa wie das Täfelchen jenes §. sie angiebt 
Alsdann ist leicht zu, erkennen, dals Z sich nahe durch 
z ausdrucken lälst; wenn man die Zeit t nicht, m grob 
nimmt; hier aber kommt es uns blofs auf den Anfang 
der Zeit an. Es sey Z—C^^az-^'^bz^. So ist gewüb 
CsOs denn JZ und z sind zngleich =0« Man braucht 
also nur eine paar berechnete Werthe von JS nebst den 
zugehörigen um hieraus die nöthigen Constanten \i 
und zu bestimmen, so wird die Formel sehr nahe auch 
die zwischen£adlenden "Werthe von £ aus den ohne Mühe 
an findenden z herleiten helfen« 

Dies Torausgesetst, so ist mm J*vdi — ^az — b^z^ an 
die Stelle jenes x im §. 82. zu setzen, das die Entfer-" 
nung desjenigen Punctes, wohin y strebt , von der 
Schwelle des Bewnbtseyns , bezeichnete; indem jr, das 
Her vo r lr etende deif äteren Vorstellung, sich gleichsam 
in dem Räume auszudehnen strebt, welcher frey wird 
^urch das Zurückweichen der Kräfte von denen es ge* 
hemmt war« Und so haben wir nun anstatt (r — y)A=xt^ 
folgende Gleichung: 

(Jv(I(-^'az—bz''—j)iÜ=idy . 

Zuerst folgt hieraus 

y=ze-^/e' l/vdt—az—bz'' ] dt 
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Man nehme nun y ans §. 95m nämlich 

dd»r/«»=j^yi-.-*0+(i-^).a-^') 
femer z=^(i — tf^^'), also« 

Hieraus wird nach gehöriger Rechnnng: 

Es verlohnt sich, diesen Ausdruck in eine Rdhe in 
enhrickeln, nm zu sehen, wie die verschiedenen Poten- 
zen von t mit ihren Coeflicienten nach einander hedeutend 
werden. Es ist 
^1 ^T"^) — / 

Man sieht nun sogleich, dals der CoSfficient von t 

bey gehöriger Zusamnionfassung =0 wird. Um den 
zweyten Coefiicienteu näher kennen zu lemeni mols man^ 
za der Annahme: JZ^^az^-^-'^bz^ zar&ckgehn» Ans der- 
selben ist dZ^C^+^'bz)dZy also ftir t=zO ist dZ^'^adz. 

Aber avs der Gnmdfonnel — , > =dJS ist fkir 

^=0, dZ=vdt = Sdt^ nnd ebenfalls fbr ^=;0 ist dzz=z 

dZ S 

ß^dt\ daher «^sa^j^« Vermittelst dieser Suhsti« 

totlon wird auch der zweyte Coefficient =0. Es heben 
sich nnter einander alle Glieder desselben, welche S ent- 
halten; femer alle, wekke if^ und endlich aUe, die b^^ 
enthalten. 
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EtsI der CdefiBdeiil ftfar i* bdtomml einen realen 

Werth. Damit ist der merkwürdige Satz bewiesen, dafs 
die Bewegung der wieder hervortretenden Vor- 
Stellung sich Anfangs . verhält wie der Cnbns 
der Zeit; so dafs sie weniger scheinen muls hervor- 
zutreten als vielmehr hervorzuspringen. 

.Es ist übrigens sehr natürlich, dafs durch eine fort- 
dauernde Wahrnehmung, die ihr gleichartige ältere Vor- 
stellung mehr hervorgeschnellt wird, als durch den Stols, 
welchen eine plötzlich hinzukommende, dann gleich von 
der Hemmong ergrifTene, neue Yorstellongi auszuüben 
vermag. Aus dem Stofse erfolgt eine im ersten Zeittheit 
clicn schnellere, aber nicht so sehr beschleunigte Bewe- 
gung (obgleich auch da noch eine Beschleunigung statt 
findet 9 da wir ohen sahen, dab die Bewegong sicli An- 
fangs nach dem Quadrate der Zeit richtet). Die eben 
gefundene Erhebung der älteren Vorstellung, gemafs dem 
Cubus der Zeit, geht an den ersten Zeitthcilchen langsa- 
mer, weil die hervorrufende Wahrnehmung sich nnr all* 
mählig bildet; jedoch bald um so geschwinder, wefl je- 
der Augenblick die Begünstigung vermehrt, vermöge wel- 
cher die zuvor unterdrückte Kraft sich jetzo in einem 
freyem Räume ausbreitet» 



Sechstes Capiiel. 

lieber Abnahme und Erneuerung der Empfäng- 
lichkeit. 

§. 98. 

Jjedes Gontinuum möglicher YorsteUnngea ist zn^eich 
rai Gontinuum möglicher Selhsterhaltungen der Seele. Und 
zu solchen Vorstellungen, die unendlich nahe sind, gehö- 
ren Selh&terhaltangen fast von völlig gleicher Art, deren 

eine 
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ane also nur eme unendlich geringe Modificatton der an- 
dern ist Etwas entfernteren Vorstellungen entsprechen 
minder gleichartige Selbsterhaltnngeu; doch nicht eher als 
beym vollen Gegensatz der Vorstellangen können vöUig 
verschiedene Selbsterhaltongen Statt finden. 

Um dieses gehörig zu verstehen, bedenke man, dais 
Selbsterhaltongen der Seele, nnd Vorstellangen, völlig Eins 
nnd dasselbe sind, nur in verschiedenen Beziehungen; 
ungefähr so wie Logarithmen und Potenz -Exponenten. 

Durch das Wort Vorstellungen deuten wir zu- 
nächst auf das Phänomen, sofern es sich im Bewolstseya 
antreffen lä(st: hingegen der Ansdrack Selbsterhaltnng 
der Seele, bedeutet den realen Actus, der unmittelbar das ' 
Phänomen hervorbringt« Dieser reale Actus ist nicht Ge- 
genstand des Bewobtseyns, denn er ist die Thätigkeit 
selbst, welche das Bewufstseyn möglich macht. So ge- 
hören Selbsterhaliung der Seele und Vorstellung zusam- 
men wie Thun nnd Geschehen. — 

Dies vorausgesetzt: so ist offenbar, dals die Ab- 
nahme der Empfänglichkeit, deren Gesetz im vorigen Ca- 
pitel angcgcbcu wurde, sich nicht blofs auf vülhg gleich- 
artige, sondern auch auf zum Theil ungleichartige Vor- 
stellungen erstrecken mnfs. Eine Selbsterhaltnng, sofern 
sie schon vollzogen ist, und fortdauernd geschieht, kann 
nicht noch einmal gcschehn : darauf beruht die Abnahme 
der EmpfängUchkeit; Folglich, wenn eine Selbst- 
erhaltung oder Vorstellung der andern zum 
Theil gleichartig ist, so wird durch die erste 
auch die Empfänglichkeit der andern zumThcil 
erschöpft Hieraus haben wir nun die nächsten Fol- 
gerungen zu ziehen. 

Zwey Wahrnehmungen des nämlichen Coutiuuums 
können entweder gleichzeitig statt finden, oder einander 
nachfolgen. 

Sind die gleichzeitigen zum Theil gleichartig (wie 
roth und violett, oder wie ein paar Töne der nämlichen 
Octave), so ist die Empfänglichkeit» die sie erschöpfen, 
/. Y 



Oigitized 



338 



zum Theil die nämlicbe. Man mvb hier die Zeriegnn- 

gcn dfer Vorfiflellting;«! in Gleiches und Entgegengesetz- 
tes (nicht in der Wirklichkeit sondern im Denken) wie- 
der anwenden, die schon oben in den §§. 67. 71. 72. vor- 
kamen« Sofern die Wahrnebmnngen gleichartig sind, in 
so fem geschieht in heyden nur einerley Selb^terhaltang^, 
Anfangs mit verdoppeher Intcnsitatj die aber nur um so 
schneller abnimmt, je stärker sie im ersten Beginnen war. 
Hingegen wiefern die Yorstellnngen einander entgegen sind, 
in so fern liegt in den Selbsterhaltnngen etwas Verschie- 
denartiges; dieses beginnt mit geringerer Intension, und 
die Abnahme der Empfänglichkeit kann in Hinsicht dessen 
nicht so schnell fortschreiten. Daraus folgte erstlich, dalk 
die Quantität des Vorstellens, gleichsam die Masse des- 
selben, minder grofs ausfällt^ als sie scyn würde, wenn jede ' 
der heyden Vorstellungen besonders, nnd mit nnTersehrter 
Empfänglichkeit gebildet werden könnte* Zweytens, dab 
des Gleichartigen für heyde zusammengenommen, vergli- 
chen mit dem Entgegengesetzten, verhältnifsmäfsig weniger 
ist, aU in der Summe beyder seyn sollte, wenn sie ab- 
gesondert entstanden wären. Drittens: nichts desto we- 
niger sind beyde Vorstellungen genau die nämlichen, die 
sie abgesondert scyn würden. Denn des Gleichartigen 
entsteht während der gleichzeitigen Wahmehmang beyder 
Yorstellnngen nnr in so fem weniger, als es schon yorhan- 
den ist; vorhanden als Gemeingut fttr beyde Vorstellun- 
gen in der Einen Seele, und hinreichend vorhanden, da- 
mit beyde Wahmehmnngen In ihrer eigenthümlichen Qoa- 
lität fortdauern können. 

Hier mufs man zurückrufen, was schon im §. 72. 
bemerkt wurde. In den Rechnungen, welche sich auf 
das Vcrhältnils des Gleichartigen snm Gegensatze in ein 
paar Vorstellungen beziehn, kommt das Gleichartige nur 
als Eins in Betracht, wenn es schon in heyden Vorstel- 
lungen, und also zweymal vorhanden ist. Denn Gleich- 
artigkeit ist nichts was einer Vorstellung allein zukäme: 
sie liegt blob in dem' Grade Von Eineileyheit eines man- 



Digitized by Google 



389 

nigCdligeQ Tinms in der. Seele. Ebm darmn anck ist 

CS in dieser Hinsicht eincrley, ob eine der beyden Vor- 
stellongen stärker oder schwächer seyn möge: wovon 
sonst aach das Quantmii des Gleichartigen, im Vergleich 
mit dem Entgegengesetzten, abhängen müTste. 

Nur wenn von der Masse der Kraft die Rede ist, 
welche jene beyden, in gleichzeitiger . W ahrnehmiing ent- 
spmngenen Yorstellnngen, einer andern Kraft im Bewnlst- 
seyn entgegenzustellen haben, dann kommt es in Be- 
tracht, wie grofs die Stärke sey, die ihnen beyden zu- 
sammen, als einer nnzcrtrennUchen Einheit, angehören 
möge* Dies^ Kraft wird, nach den eben anfgestellten 
Satten, grufser ausfallen wenn die Yorstellungen weniger 
gleichartig sind. Allein es ist nicht ausser Acht zu las- 
sen, da£s die minder gleichartigen, also mehr entgegen- 
gesetiten, sich schon während der Wahmehmnng mn so 
mehr hemmen, daher die Elemente der Wahrnehmung 
sich weniger zu Totalkräften vereinigen können. Dieser 
Umstand mag sich mit jenem ungefähr aufheben. Es 
könnte hieriLbcr eine Rechnung angestellt werden, die den 
Berechnungen des yorigen Capitels analog seyn Mrürde, 
und die wir eben deshalb hier übergehen. 

Eher mag es sich verlohnen, über sacccssive 
YITahmchmungcn in Rechnungen einzutreten. 

Die Wahrnehmung gehe voran der Wahrneh- 
mung z^f\ ihr Hemmungsgrad sey =1 — ä, damit wir 
den Grad der Gleichartigkeit =(Z setzen können. Man 
denke sich ^^sii-)..«), so, dafs u das Qaantnm des 
Gleichartigen, was die Vorstellung zU eudialten wird, hin- 
gegen ü) das Entgegengtvselzte bedeute. So bieten sich 
folgende Gleichungen dar: ' i 

[et{(p—zt)—u]ßdt^du', ai—(t)(p—co]ßiÜzs:d» 

Nämlich die Empfänglichkeit ^ zerföUt in die Theile 
(t(p und (I — cL)<p, sofern z'' zerlegt wird nach cz. und 
1 — <t; aber die Empfänglichkeit oi(p ist vermindert um 
sofern darin Gleichartiges mit z** liegt, d. h. um az^^ 
Wie zuvor bedeutet hief ß die Stärke der Wahmeh- 

Y 2 
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mang, die wir ab beständig anfelm^ daiier ß 9la eine 

Constantc zu behandeln ist. 

Aus den beyden Gleichungen ergiebt sich 

ii=;ä(^— -sO(t— «""^Oi »=(1— 

u-^£^ =zß*=(^—azt) (1 — tf— ^0 

welches letztere Resultat sich vorher sehn lielsj da = 

^.(i— ^-^0 nach §. 94. 

Es folge weiter eine dritte Wahmehnrang rsj^a, die 
wir in Gleichartiges und Entgegengesetztes auf doppelte 
Weise zerlegen müssen; sowohl im Vergleich mit als 
mit Zur Erleichterung führen wir noch die Voraus- 
setzong ein, dafs aUe drey VorsteUnngen in der ^riehen 
Linie liegen (wie in der Tonlinie), oder dafs ihre Ver- 
schiedenheit blols auf dem Mehr oder Minder des Ge- 
gensatzes beruhe« Alsdann lä£st sich j^m selbst durch 
eine Linie darstellen, die man nur nicht ftir eine Darstel- 
lung des linearischen Continuums halten mufs, von wel- 
chem z^i^ sowohl als z** und z' nur einzelne Ponctc sind. 



Die ganze Linie bedeutet die Vorstellung z'^L Ihre 
Qualität sey in Rückricht auf z* %a zeriegen in Gleich- 
ardges =W und Entgegengesetztes =1 — ^tt; in Riick- 
sicht auf z'/ aber in Gleichartiges —y und Entgegenge- 
setztes = 1 — y. Das Gleichartige =y zerfallt in ge- 
meinsam Gleichartiges s=^tf und in besonderes Gleichar- 
tiges — ^<t. Daher sind eigentlich drey Thefle vorhan- 
den, nämlich ^a, y — ^ä, und 1 — y; auch ist 'yz"= 
W-4-(7 — In Rücksicht auf den Theil ist nun 
an der Empfänglichkeit fiir z'*^ nicht nur durch son- 
dern auch durch etwas verloren gegangen; nämlich 
zusammengenommen ^€U*-\-^cLzf', In Rücksicht auf den 
Theil y — ^et ist nur verloren {y — ^^flt)z". In Rücksicht auf 
den dritten Theil 1—^ ist die Empfänglichkeit noch unver- 
sehrt. Daher folgende drey Gleichungen, worin die drey 
quantitativen TheUe von^> welche dem ^a, y — ^^o^ nnd 
1— entsprechen, mit ai, bezeichnet sind: 
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[ (7 — ^a) ((p — z'O —v]ßdt=dvi 
"Worans nach der Integralion »-f-^^f-^ 

Für eine vierte Wahrnehmung r''" findet mau 
^//// — «p — Vz' — 'yzf (1 — - '^O 

nnd so läfst sich die Reihe ohne Mühe fortsetzen. 

Snbstitiurt man die Werthc von z*y zf'^ z'", und 
setzt für einen hcstimmtcn Zeitabschnitt (1 — e~'^*)=f^ 
so kommt 

z''*=(fi/-CcL+y)J'+y^P) ^ ^ 

§. 99. 

Verwandt faiemit ist folgende mehr verwickelte Auf- 
gabe: Eine "Wahrnehmung durchlaufe nnabge- 
sctzt und im glei chföriiiigen Zuge ein Conti- 
nnam von Vorstellungen; os soll das ganze 
Qnantnm des hiednrch entstandenen Vorstel- 
lens gefunden werden. 

P , Q 

M R 

Hier soll nun die Linie PQ nicht, gleich jener vor- 
hin gebrauchten Linie, eine einzige Vorstellung, sondern 
das zu durchlaufende Continuum möglicher Vorstellungen 
bedeuten; nnd zwar das ganze Intervall zwischen zweyen 
solchen Vorstellungen, die im vollen Gegensatze stehen. 
R sey fürs erste ein fester Punct an einer beliebigen 
Stelle, . M dagegen ein Puncto der von JP nach R hin 
vorrückt Auch sey PQ = MR = jt, RQ=m. 
T scy die Zeit, in welcher von der wandelbaren Wahr- 
nehmung das ganze Intervall A durchlaufen wird« Wäh- 
rend der veränderlichen Zeit t sey der Raum PM— 
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A — X — m dorchUu&iL Wegen gleichförmiger Bewe- 
gung ist nnn 

In dem Zcittheilchen di, wahrend welches die fort- 
rückende Wahrnehmung sich im Poncte Mf befindet (d. h* 

diejenige Vorstellnng hervorbringt, welche in dem gan- 
zen Continnum die Stelle M einnimmt), wird zugleich 
ein Quantum von jR, gegeben (nämlich von der Yorstelr 
lung, welcher die Stelle R zukommt). Denn R hat ge- 
gen ßf den Hemmiing;sgrad folglich mit ihm emen 
Grad der Gleichartigkeit =1 — x; oder A — X, in so fern 
die Einheit der Gleichartigkeit denselben Ausdruck ihrer 
Grölse bekommt wie die Einheit des Gegensatses. Da 
dieses in allen Zeittheilchen Statt gefunden, während 
welcher das von P ausgegangene Wahrnehmen bis zu 
der jeteigen Stelle gekommen ist: so giebt es ein Inte- 
gral, welches ausdrückt, wieviel von R schon vor- 
her, als enthalten in den frühern, dem jR zum 
Theil gleichartigen Vorstellungen, gegeben ist, 
ehe der veränderliche Punct 3f, oder, wenn 
man will, ehe der veste Pniict R selbst, er-* 
reicht wird. Dieses Integral zn bestimmen, ist eine 
nothwendige Vorbereitung zur Auflösung unserer Auf- 
gabe. 

Für bekannte Bedentmgcn, von ^, ß% haben wir 

folgende Gleichung: 

woraus i ß^j^+ßini=log.~^ 

nnd ^~(pG — e t"^^ 3) 

Nun rücke der Punct üf vor, bis er in R eintxilfti 

T 

alsdann ist t=:{/4 — ''^^Ä* ™^ 
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So viel Ut von derjenigen YorsteUong» die dem Pnncte 

JZ entspricht» sclion gegeben, ehe die fortrückende Wahr- 
nehmung den Pnnct /{ selbst erreicht; um eben so viel 
ist abo die Empfänglichkeit fi&r diese Yorstellong schön 
im Yorans erschöpfte Dies abgezogen von der ursprüng- 
lichen Empfänglichkeit, lafst nun die Bestimmung zurück: 
wie viel an neuer Wahrnehmung eben in dem 
Augenblick erzeugt werden könne, da das wan- 
delbare Wahrnehmen sich in dem Puncte R 
selbst befindet. Es ist nämlich dieses =ß{(p — z)dt^ 
wo z in der so eben gefundenen Bedeutung genonuncn 
wird. Allein hier war z eine Gonstante; statt dessen 
mnls es eine veränderliche Grölse werden » indem mm 
der Punct 11 als wandelbar , und damit auch m als ver- 
änderlich, und zwar als eine Function von t hctrachtct. 
wird. Denn nur dadurch werden wir das verlangte ganie 
Quantum des. allmählig entstandenen Yorstcllens finden, 
wenn wir dessen Differential, das was durch jede augen- 
blickliche Wahiiiehmung in jedem Puncte des Conti- 
nunms gegeben wird, integriren. Daher mnls jeder Punct 
durch R angedeutet seyn können, indem R das ganze 
Continuum von P bis () durchlauft. 

Aus der Proportion t : 2'= (^A — m) : A folgt m = 

— -jT^j dadurch wird 

Wir können hier A wiederum =1 setzen; es war 
nur vorhin tn mehrerer Deutlichkeit besonders bezeich^ 
net worden« 

Die Integration scheint am leichtesten von Statten 

zu gehn, indem man t — ^^^iTü—ru") setzt. Daraus 
wird t=T(i — u); di= — TdUy also das ganze Differential 
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Die Form e^^du läfst sich bequem durch Entwickelung 
in eine Reihe integrircn, sobald Aj biet ^^Tß, nicht zn 
grols genommen wirdL Heaa ans 

^^"=l4-Att«44A'^tt*+iA^tt«4-^A*a«-J-,.. wird 
fe^'^^ du=z 

11+4 A«» +^A«ii»+^»«'+^ A* +TAir A*»* « , 
^Const 

Das Integral mufs =0 werden ftlr /=0; aber für 
t=:0 ist 11= 1. Es sey ß=iy T=:A9 also A=:l» 59 

ist Cöw/.=— (l+4.+TV+TT'+-*=lf4626-..). Dem- 
nach das ganze Integral 

= 7r3576.,.X(^4626— 1*— itt«— tV"'— Vir«' -0 

wo »=1 — Fibr /s£=7aher ist »=0 also 

das ganxe Quantum des gewonnenen Vörstellens, ver- 
möge einer -Wahrnehmung, die während der Zeit 7=4 

das Intervall voller Hemmung gleichförmig durchläuft, ist 
= 10,701. Dies Resultat bleibt da^ nämliche, so lange 
das Prodnct Tß nnverändert bleibt, %. B. tac ß=t, 
Ts=sl. Znr Yergleichnng sejr f= i T, so kommt 6,5446 ; 
mehr als die Hälfte, wie natürlich wegen der abnehmen- 
den Empfänglichkeit, die in der zweyten Hälfte der Zeit 
mch( noch ein gleiches Quantum des YorsteDens herror- 
znhringen erlaubt. Noch halte man hiemit zusammen das 
erste Täfelchcn des §. 95., wo für /S = |, z=8,646... 
wenn ^=4, und z=6,321... wenn / = 2, oder =iT 
nach unserer jetzigen Annahme, gefunden wird. Die jetzi- 
gen "Werthe sind heydemal gröfser, weil die Empfäng- 
lichkeit hcy veränderlicher Qualität der Wahrnehmung 
weniger leidet, als bey gleichbleibender. 

So viel von der Abnahme der Empfänglichkeit Da 
die Erfahrung dieselbe schon ^in einer Minutenlangen 
Wahrnehmung deutlich genug spüren läfst, indem das 
Gcmtlth sich bald unbescbäfftigt findet, und andre zu- 
rückgedrängte Vorstellungen sich wieder erheben, zum 
Zeichen, dafs die zurttckdrängende Kraft nicht 
mehr wächst: so dürfen wir die noch unbestimmt gc« 
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Uiebeae Zeit-Einheit gar nicht fiir besonders grofs oach 
nnsetem Zeitmaabe halten} und daraus entsteht denn die 
wichtige Frage, ob die einmal erschöpfte Empfänglichkeit 
immer so schwach hleihe, oder ob es für sie eine Er- 
ncaerung gebe ? Und wie eine solche sich denken lasse? 

Dafsnlie Empfänglichkeit sich emenere, muTs inän 
schon der Er&hnmg gemais hSi^t wahrscheinlich finden.' 
Wenige Stunden, vollends Tage, müssen nach den bis- 
herigen Betrachtungen, die ursprüngliche Empfänglichkeit 
■war nicht im strengsten Sinne ganz erschöpfen (hievon 
lehren die Formeln das Gegentheil), aber doch sie auf 
lunen äofserst kleinen, mit ihrer iirsprünghchen Stärke 
kaum vergleichbaren, Bruch herabbringen, der selbst noch 
immer .abnimmt, und bald wiederom mit seiner eignen 
früheren Gröfse fast nicht zu vergleichen ist. Dies auf 
die menschhche Lebensdauer angewendet, so mufstc die 
erste kindliche Empfänglichkeit schnell verschwinden, bis 
auf beynahe Nichts, der Empfänglichkeit reifer Jahre aber 
mUfste man eine undenkbare Kleinheit beylegen, — wenn 
sie ein für allemal verbraucht wäre. 

AUein auch wie die Empfänglichkeit sich erneuere, 
lälst sich begreifen und näher bestimmen, sobald man 
sich nur hütet, die metaphysischen Gründe ihrer Abnahme 
nicht über die gehörigen Schranken auszudehnen. Jede 
Selbsterhaltnng der Seele, also jede Vorstellung, hat ein , 
AeoTserstes, bey welchem sie vollbracht seyn würde wenn 
sie es erreichte. Sie kann nur wachsen, wicfem sie zu 
diesem Aeufsersten noch nicht gelangt ist. Die Em- 
pfängUchkeit nimmt ah, in wiefern das, was durch die 
'Wahrnehmung in der Seele geschehen soll, si:hon ge- 
schehen ist. — Rückwärts also, die Empfänglichkeit 
nimmt nicht ab, in wiefern das, was geschehen 
soll, eben jetzt nochntc//^ geschieht. 

Hieraus könnte man schlielsen, die Empfänglichkeit 
erneuere sich schon dadiurch, dafs die in früherer Wahr- 
nehmung gebildeten Vorstellungen gehemmt werden j 
welches doch, ohne nähere Bestimmung ausgesprochen/ 
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zu viel gefichlosscn wäre. Denn so lange jene Yorstel* 
hingen nur smn Theü gehemmt, so lange sie noch in 
einer fortgebenden Hemmung begriffen sind, eben so 

lange wirken sie noch im BewufstsejTi, und es richten 
sich nach ihnen die Zustände der übrigen Yorstellungen. 
Mein, wenn sich eine VorsteUmig anf der statischen 
Schwelle befindet, alsdann ist, wie wir längst wisseil, al- 
les was im BewuCstsejn vorgeht, von ihrem Einflösse 
nnabbängig. Ja sogar in dem Angenblicke, wo sie die 
Schwelle erreicht, tritt ein nenes Bewegungsgesetz für die 
noch im Bewiifstseyn vorhandenen Vorstellungen ein, wel- 
ches der Ausdruck und Erfolg dieser Unabhängigkeit ist 
(§• 750* Nun strebt zwar die Seele fortdanemd, anch 
diese Art der Selbsterhaltmig, oder diese Yorstellnng, 
wieder herzustellen. Allein sie ist in diesem Streben völ- 
lig gebunden; ja dieses Streben ist eine isolirte Modifi- 
cafion der Seele, indem es die wiridiche Tbädgkeit, die 
Zustände des Bcwufstseyns, nicht im mindesten abzuän- 
dern und nach sich zu gestalten vermag. Also i^t hier 
wirklich der Fall, wo die Empfänglichkeit nicht vermin- 
dert seyn kann. Die firtthere Yorstelinng befindet sich 
niclit unter den wirklichtn Thätigkeitcn der Seele, 
weder unmittelbar als Vorstellung, noch mittelbar durch 
ihre Einwirkung aof die Zustände des Bewnfstseyns« Viel- 
leicht noch einleuchtender wird dies durch die Ycrglei- 
chung mit Vorstellungen auf der mechanischen Schwelle 
(S* 790 »Diese sind eben£adls aus dem BewnCstseyn völ- 
lig verschwunden, aber nur um so vollständiger ist anch 
die Spannung, mit der sie dasjenige bestimmen helfen, 
was im Bewufstseyn vorgeht. Von Ihnen also dürfen wir 
nicht sagen, dafs in Hinsicht ihrer die Emj^Quig^chkeit 
nnvermindert seyn werde. 

Wohl aber dürfen wir den Satz aufstellen: die Em- 
pfänglichkeit für eine gewisse Wahrnehmung 
erneuert sich, indem die frühere, gleichartige 
Vorstellung anf die statische Schwelle getrie- 
ben wird» . ' 
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Und hiednrch mnls sich die Empfänglichkeit voll- 
ständig nnd plötzlich eraeoem. Nichts desto weni- 
ger sind hiebey Umstände zu bemerken, welche dieser 
Sehauptong nur eine augenblickliche Gültigkeit gestatten. 

Indem me neue Wahrnehmung eintritt^ hcgii^it 
anch jede firühere gleichartige Vorstellnng (ja selbst die 
nnr zum Tbell gleicLartigen), sich zu erheben, weil die 
vorhandenen hemmenden Kräfte zurückwichen ($• öl. 
VL s« w«}. Sogleich also verschwindet die Bedingung, un- 
ter der eine vollständig erneuerte Empfänglichkeit vorhan- 
den seyn konnte. • * 

Jedoch ver^iihwiudct dadurch die erneuerte Empfang- 
hchkeit hey weitem nicht ganz. Man mufs hier die Un- 
tersuchungen des dritten Capitels zurückrufen. Diesen 
zufolge erhebt sich die altere gleichartige Vorstellung im 
ersten Anfange nur langsam ; sie übt dabey gar keine 
eigne Wirkung gegen die 'Widerstrebenden Kuräfte; hlols 
als Verschmekungshidfe- verbindet sie sich mit der neu 
eintretenden Wahmebmung in dem geringen Grade des 
wiedererweckten Yorstellens. Also ändert sich der Zu- 
stand, in welchem sich diese Yorstellong auf der stat^ 
sehen Schwelle be£amd, nur allmählig und nicht um gar 
Vieles. Dem gemäfs verliert auch die vollständig er- 
neuerte Empfanghchkeit nur alUuählig und nur ein mäfsi- 
ges Quantum. 

Hierauf können . nun wieder Nebenumstande Einflufii 
haben. Gesetzt, die wiedererweckte Vorstellung sey dnrch 
eine Menge von^Verschmelzungs- und Complications-Hüi- 
fen verbünde mit den im.Bewuistseyn vorhandenen Yor- 
stellnngcn; sie sey nur so eben erst durch eine andrin- 
gende entgegenwirkende Kraft aus dem Bewufstscyn ver- 
drängt: so läist sich, wenn sie auch schon wirklich auf 
der statischen, nnd nicht etwa nur auf der mechanischen 
Schwelle sich befand, dennoch wohl denken, dab die Zu« 
sammenwirkung vieler Kräfte ihr jetzt, da sie durch eine 
gleichartige Wahrnehmung wieder geweckt wird, eine 
Geschwindigkeit nnd debhaftigkeit ertheilen, wodurch 
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die meoerte EmpfiuigUclikeil sckneU nnd benächdich 
leidet 

Aber nicht blofs diese Nebcmimstande, sondern ein 
allgemeiner Grand bewirkt eine Abänderang in dem, was 
suvor über den geringen Yerinst der emeneiten Empfang* 
üdikeit bemeikt wurde. 

Freylich, wenn nnr Eine ältere, gleichartige Vorstel- 
limg in der Seele ruhet, deren Erwachen der neuen 
Wabrnehmong Abbmch thun kann: alsdann gilt das zu- 
vor Gesagte; nnd es ist leicht za überseben, dafs die 
zwar verminderte Empfänglichkeit dennoch eine beträcht- 
liche Stärke des Yorstellens durch die jetzige Wahrneh- 
mung SU* erzeugen vermag. Es geschehe nun wirklich 
also; nnd nicht blois einmal, sondern vielemal wieder- 
bohlt: so werden bey jedem künftigen Eintreten einer 
neuen, gleichartigen Wahrnehmung, sich alle jene ein- 
zelnen, suvor gebildeten Yorstcllnngen durch eigne Kraft, 
mid snm Theil verstärkt durch ihre Verbindungen unter 
einander, zumal hervorheben. Offenbar büden sie aüf 
diese Weise eine Summe, die immer beträchtlicher wird, 
und wodurch die, zwar vollständig erneuerte, EmpHing- 
Kchkeit doch immer schneller vermindert, ja endlich, bey 
sehr häufiger Wiedcrhohlnng der nämlichen Wahrneh- 
mung, beynahe plötzlich von ihrer ersten Stärke auf ei- 
nen äuCserst geringen Grad kann herabgebracht werden. 
In diesem Falle befinden wir Ims mit den Dingen, die 
wir täglich nm uns sehn, und die eben deshalb keinen 
merkhchcn Eindruck auf uns machen. 

Unter solchen Umständen ergiebt sich dann von 
selbst, dafs unmöglich die einzeln en, ans den wieder- 
höhlten W^ahrnehmungen gewonnenen, Vorstellungen, 
sich ins Bewufstseyn hoch erheben können« Denn die 
Summe des wirklichen Vorstellens kann nicht jenen än- 
isersten Grad übersteigen, in weichem die volle nnd ganze 
Selhsterhaltung dieser Art bestehen würde. Desto grö- 
Iser und anhaltender aber kann die Anstrengung seyn. 
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But welcher sich eine Gesammtheit gleichartiger Yorstel- 
lungcn im Bcwufstscyn Lehaaptet. . 



Siebenies CapiteL 

Von den Vorstellungsreihen niederer und höhe- 
rer Ordnungen; ihrer Verwebung und Wech- 
selwirkung« 

§. 100. 

Wir dürfen jetzt frejere Blicke wagen. Bisher wa- 
ren wir eng eingeschlossen durch die Nothwendigkeiti die 
Vorstellungen ab einzelne jsn . betrachten, nm die Ele-^ 
mente ihrer Wirksamkeit kennen zn lernen. Jetzt fange 
der Leser damit an, sich alles Vorhergehende gleichsam- 
nach einem groliieren MaaCsstabe ausgeführt m denken. 
Tans ende oder Millionen von Vörstcllnngen, die anf ein- * 
mal im Bewufstseyn sind, und, sich gegenseitig hcnimend, 
ins Gleichgewicht treten! Complexionen, die nicht ent* 
weder vollkommen oder unvollkommen seyen, sondern 
in welchen mit zehn oder zwanzigen völlig verhiindenen, 
noch mizähligc andere mit allen möglichen Abstufungea 
minder nnd minder zusammenhangen! Statt xwejrer oder 
dreyer Töne, deren musikalische Intervalle wir in der 
Lehre von der Verschmelzung vor der Hemmung 
im Auge hatten, denke man sich jetzt eine Menge nn« 
endlich nahe ntdiender, znsammeiifliersender einfach^ 
Empfindungen; so wird in der unauflöslichen Mischung 
aller, zwar nicht ein scharf bestimmtes ästhetisches Ur? 
theil, aber ein Gefühl des Angenehmen oder Unangeneh« 
men entspringen. Auch die Bewegungen der Vorstellun- 
gen bey ihrer mittelbaren oder unmittelbaren Reprodaction 
Seyen dergestalt manm'gfaltig^ dals die , Hemmungssum- 
men» während sie abnehmenj schon wieder neue Zusätzet 
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bd^ommeii; und dals, indem ans nenen Verbindungen 

stets neue Gesammtkräftc cntstehn, auch die Gleichg^e- 
wichts-Panctc, wohin das ganze System sich neigt, stets 
venückt werden, folglich die Bewegung nie zur Ruhe 
komme» sondern in immer nenen Richtungen &rdanfe. 
Doch dies letzte ist noch nicht verständlich genug; wir 
sind jetzt im Begriff, die Gründe davon anzuzeigen, 

. Man gehe zurück ins vierte Capitel, Yon der mittel- 
baren Reprodnction, Dort haben wir ($. BS») den gro« 
fsen Hauptsatz gefunden, aus welchem sich der Ursprung 
der Rcihcnhildung in den Vorstellungen erklärt. 

Nan sej nicht blois, wie dort, eine Yprstellong P 
mit verschiedenen II, FT', I!'', xl s. w«, verschmolzen:, son- 
dern es sey a mit c, d, e ^ ... und ehen so h mit c, 
d^e^ ... und gleichfalls c mit ^, ... u. s. w. verschmel- 
zten: so wird das dort (a. a. O.) gefundene Gesetz der 
Reprodnction nicht bloüs einmal, sondern so vielemal znr - 
Anwcnduno^ kommen, als wie viele Vorstellungen zu der 
Reihe gehören. Dies wird sich vollständiger entwickeln 
lassen, wenn wir erst ^ heyden Bedingungen erwägen, . 
nnter denen sich eine solche Reihe bilden kann« Die 
eme hängt von der Zeit ah, die andre von der Qualität 
der Vors teil angcn. 

' 1) Wenn zuerst a, dann gleich darauf b gi^eben 
(durch 'Wahrnehmung producirt) wird: so wird zuvör- 
derst a sogleich von der Hemmung durch andre, eben 
vorhandene, ihm entgegengesetzte Vorstellungen ergriffen. 
Hiedurch sinke es bis auf den Rest «r; jetzt tret^ h hin- 
zu; so verschmilzt b mit dem Reste r von a (wir wollen 
nämlich hier die Hemmung zwischen a und h bey Seite 
setzen; denn wenn auch eine solche vorhanden ist, so 
wd dadurch nur die Gröfsc r um etwas vermindert, und 
auch b verschmilzt dann nicht gank mit r\ dadurch wird 
die Sache nicht wesentlich verändert, sondern erhält nur 
eine leichte Modification). Es sinke weiter sowohl a bis 
auf den Rest rf, als ^ bis a|if den Rest K\ jetzt komme 
IT .hinzu; so verschoulift das ganze c mit r' nnd J%. Non 
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sinke a bis auf den Rest r", B bis auf den Rest Ä', c 
bis auf den Rest ^, jetzt mü^en alle diese Reste mit dem 
den eintretenden dj verschmelzen. Man siebt wie dies 
fortgebt 9 nach folgendem Schema: . 

a • 
r b 

riu Rii t vu s. w. 

• • • * 

* 

• • • • 

r(") ä(»-J) r(»-»> n. s. w. 

Gesetzt, aUe diese. Yorstellnngen werden, nachdem 
sie in solche Verbniipfang mit einander genedien, auf 

die Schwelle des Bewufstseyns gedrückt; nachmals aber 
finde sich Gelegenheit, dafs eine von ihnen sich wieder 
erbeben könne: so wirkt sie auf alle übrigen reprodnci- 
rend. Wie dies geschehe: ist in dem Falle, dafs a sich 
zuerst erhebe, nnniittelbar klar aus §. 88.1 es reproducirt 
nämlich nach der Reihe am schnellsten minder schnell 
€j noch langsamer n. s. £ Wäre es* aber r, das sieb 
zuerst erhöhe, so wurde dieses mit seiner eignen gan- 
,zen Kraft und Geschwindigkeit die Reste R und r' 
reprodnciren, und dann erst würde es die Reihe d^ e^f^ 
n. s. 'W, ablaufen machen. 

2) Die Vorstellungen n. s. f. brauchen 

nicht nach einander gegeben za werden; wenn sie da- 
gegen in wachsenden Hemknnngsgraden unter ein« 
ander stehn, und einander an* Stärke gleich sind, so wird 
ihre Verbindung und die davon abhängende Wirksam- 
keit gerade die nämliche wie vorhin. Ist nämlich cmebr 
,als b^ d mehr als beyde, u. s^ i. dem 0 entgegengesetzt, 
und kann die Verschmelzung ungehindert dem Grade des 
Gegensatzes umgekehrt gemafs erfolgen (d. h. so da(s 
je weniger GegensatZj desto mehr Yerscbroelznng), so 
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entstellt eme Yorttellimgsreniey deren Anordnung durch 

die Qualität der Vorstellungen bestimmt ist. 

Im. analytischen Thcile werden .wir auf diesen Gegen- 
stand seiner groben Wichtigkeit wegen, snrttckkommeni 
nnd ihn dort nochmals in Verbindong mit seinen An- 
wendungen auf die Erklärung der psychologischen Phä- 
nomene in Betracht ziehn. 

Hier wollen wir, damit der Leser sich in die Sache 
hineindenke^ nur irgend eine Vorstellung aus der 
Mitte einer Reihe, ins Auge fassen. Es gilt von ihr 
der merkwürdige Satz, dafs ihr ein Weiterstrehen 
heywohnt, wodurch sie eine W^irknng wider sich 
selbst ausübt, um anderen Platz zu machen; unter der 
Voraussetzung, dafs zwischen den ihr in der Reihe vorher- 
gehenden nnd nachfolgenden, Gegensatz vorhanden scj« 

Man betrachte noch einmal das ohige Schema, nnd 
in ihm die Vorstellung c. Es ist ihr, vermöge der ein- 
gegangenen Verbindung, wesentlich, dafs mit ihr der 
Rest A von nnd der Rest W von 0 zugleich im Be- 
wufstseyn gegenwärtig scy; hierauf ist ihr Streben in dem- 
selben Grade gerichtet, womit sie sich selbst im Bcwuist- 
. seyn zn erhalten, oder sich in dasseU>e zu erheben sucht; 
denn das ganze c ist mit ift nnd jH verschmolzen. Aber 
es ist ihr auch, wenn gleich in abnehmendem Grade, 
wesenthch, daCs sie allmählig das ganze d, das ganze 
e, das ganze y*, n. s. w. hervormfe. Wenn nun </, 
fy dem h nnd a entgegengesetzt sind, so ist ein Streben, 

f zn erheben, zugleich ein Druck auf b und a, folg- 
lich auch auf das mit ihnen verbundene c selbst. Also 
wirict c wider sich selbst; nnd man würde sich irren, 
wenn man glaubte, diese Wirkung zerstöre sich 
selbst. Denn angenommen, c sinke wirldich bis auf 
den Rest so verliert es damit noch nichts an seinem 
Vermögen, d zn erheben; mit welchem es gerade nnr 
durch seinen Rest g verbunden war. Erst wenn es tie- 
fer, als bis auf diese Gröfse g niedergedrückt wird, kann 
seine Wirkung auf d abnehmen. Gesetzt: es sey nun 

bis 
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Jm anC seinen sweyten Rest ^ .gesunken: so wirkt. es nock 
eben so stark wie Anfangs, mn e m beben; nnd eben, so 

wird y von dem Reste g von f'", ii. s. w. immer 
gleich stark wider a und ö gehoben, so lauge, nicht c 
unter g', q'^, g''^*?« snccessiv herabgedrttckt ist« 

"Was nnn hier von c gesagt worden, d^s gilt eben- 
so von d in Beziehung des ihm Vorhergehenden und 
Nachfolgenden, desgleichen von e,/", . . . mit einem Worte^ 
▼on jedem mittlem Gliede einer Reihe $ nnr nicht vom 
ersten und vom letzten. Denn das erste Glied, indem es 
die nachfolgenden successiv hebt» überschreitet weder 
hierin den Grad, von Yerbindnng, den es mit den nach- 
folgenden eingehn konnte (nnd darin gleichen ihm auch 
die mittlem Glieder), noch hat es solche Vorhergehende, 
denen die Nachfolgenden zuwider, wären; das aber ist 
eben der Umstand, weswegen die mittlem sich seihst nie- 
derdrücken. Was das letzte Glied anlangt: so ist es der 
natürliche Ruhepunct für die ganze Reihe; es hat nichts 
mehr hinter sich^ wodurch es wider das vorhergebende 
wirken konnte $ nnd seinem inwohnenden Streben geschieht 
Genüge, so lange, bis alle vorhergehenden auf den Punct 
der mit ihm eingegangenen Verschmelzung herabgesun- 
ken sind; ist alsdann noch ein fremdartiger Grand snr 
fernem Hemmung vorhanden, so verliert 'sich, allmäblig 
die ganze Reihe aus dem Bewufstscyn. 

' Sollte nun in dem, was hier vorgetragen wordeift, 
noch irgend etwas dunkel scheinen: so hegt es an man- ' 
gelhafter Auffassung des vierten Capitels; welches man 
übrigens bey weitem noch nicht ganz zu verstehen braucht, 
um das gegenwärtige zu fässen« Alles kommt darauf an, 
da£s man vollkommen einsehe, weshalb eine Vorstellung 
ihre Nachfolgenden ganz, aber snccessiv, hingegen 
ihre Vorhergehenden partial und abgestuft, aber si- 
multan, hervorzuheben trachtet. ^Hieraus ergiebt sich das 
Uebrige von selbst. 

Jetzt ist noch ein \n*chtiger Umstand zu erwägen, 
d^r von der Län.ge der Reihen abhängt. Wir wollen 
Z Z 



Digitized 



364 

Inebqr die Reihe als gleichartig betrachten, das faei&t^ 
die Reste r, R, ... gleich setzen, desgleichen die Un- 
terschiede r' — r", Ä' — R^t u. s. f., so dafs die r, r*, 
r" ... n. dgl. eme gemeine arithmetische Reihe bilden; 
folglich in der Yorstellnngsreihe die Distanz der Glieder 
alkin den Grad der Yerbindang bestimme. Alsdann 
kommt es nur noch auf die GrÖfse der Differenz r — r' 
an; -sie wird bestimmen, mit wie vielen folgenden 
eine jede vorhergehende Yorstellong verschmelze; ob 
z. B. a schon ganz gesunken sey, ehe die Vorstellungen 
Ä, I, hinzukommen, während die Reihe sich bildet: 
oder ob vielleicht x^y^ z, noch etwas von a im Bewnistseyn 
antreffen, womit sie verschiikelzen können. Wenn näm- 
lich während des Entstehens der Reihe, sich a noch mit 
T, j, z, verbindet, so wird es sie auch bey der Repro- 
duction wieder zu heben suchen; erreicht aber a nicht 
einmal gf h, i, so geht auch sdn Streben andre her- 
vorzurufen, nicht bis in diese Entfernung hinaus. Unter- 
schiede dieser Art haben einen wesentUchen Einflufs auf 
die Kraft der ganzen Reihe, sich geordnet zu repro- 
dnciren, oder knn, auf ihr Evolntions-Yermögen; 
imd dies ists, was wir jetzt untersuchen wollen. 

YVir nehmen an, die Reihe sejr eine Zeit lang ganz 
ans dem Bewiifstseyn verschwanden gewesen; jetzt könne 
sie sich wieder erheben; aberes sey gleich vielGrnnd^ 
zu dieser Erhebung für alle, in der Reihe enthaltenen, 
Vorstcllimgen vorhanden: nun' fragt sich, ob dennoch die 
Reihe geordnet hervortreten werde? Es ist nämlich klar, 
dab wenn auch nur das erste nnd das vierte — oder 
ttberhaupt das mte und das nie Glied — zugleich ins 
BewuXstseyn kämen, alsdann Yerwiixung entstehn miifste; 
denn das vierte würde die folgenden schon reprodnciren, 
die vorigen schon herabdriicken, während das erste noch 
im Streben zur Reproduction des zweytea nnd dritten be- 
griflen wäre. 

Um die Sache leichter zu übersehen, wollen wir uns 
ahennals ein Schema ientwerfen* Die einzelnen Ymtel- 
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langen m der Reihe soHen dnrcli Linien angedentet wer* 

den ; nnd eben so die Vcrschmelzun^shiilfen, die sie von 
andern Yorstelliingca empfangen. IVlaa wird leicht fol- 
gende Bezcichnnng verstehn': . 



I I liillK 

Die Linie AB soll die erste Yorstellang öder das 
' Anfangs glicd* in der Reihe bedeuten. - Die erste Linie 

rechts neben ihr zcio^t die Verschmelziingshülfe, welche 
ihr die zweyte Vorstellung derselben Reihe leistet; die 
folgenden Linien deuten auf die immer geringeren Stre- 
hnngen der nachfolgenden Vorstellungen, wodurch sie 
das Anfang^sglied ins Bewafstsoyn zu rufen wirken. Also 
die ganze Fignr bezeidmet die Gcsammtkraft, womit 
das Anfangsgi ied hervorgehoben wird. Dem ahnlich wür- 
den wir das Endglied so ausdrücken: 



..iilll III I 

# 

Dahey ist nun gleich zu bemerken» dals, wenn auch 
das Endglied eben so vifle Yerschmelzungshfilfen durch 

die ihm vorangehenden Vorstelhingen hokommt, wie das 
Anfangsglied durch die ihm nachfolgenden, die Wirkung 
dennoch nicht gleichartig ist; denn auf das AnfangsgUed 
wirken alle Hülfen simultan; hingegen auf das Endglied 
dergestalt successiv^ dafs es durch seine schwächere 
Hütten langsamer» als dnj^ch die stärkeren gehoben 

Z 2 
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wird. Eins der mitllem Glieder. aber kaan sa beteieh- 
net werden: - 



..lllill 



IJ 



Em Glied in der Gegend der RGtte erbSlt nSmCcb, 
Falls die Reihe lang genug ist, eben so viele Hülfe von 
seinen vorhergehenden und nachfolgenden, als das An- 
fangs - mid das . Endglied zusammen genommen. SoO 
dies nicht gescbeEn: so mnfs die Reibe kürzer sey^; 
und man sieht sogleich, dafs dies die Bedingung des 
Evolutions - Vermögens ist. Denn wenn die Mitte 
durch eine gleiche, simultan wiricende Kraft gehoben wird» 
wie der Anfkng, so ist unmöglich, dafs die Reäe geord- 
net ablaufe, da alsdann Mitte und Anfang zugleich ins 
Bewiifstseyn kommen* 

Wir wollen nun die Reihe kürzer nehmen; und zwar 
dergestalt, dals sich das Anfangsglied gerade noch beym 
Verschwinden, also durch seinen kleinsten Rest, mit dem 
Endgliedc verbunden habe. Alsdann mufs unsre Figur 
filr das Mittelglied sowohl rechts als links etwas verlie- 
ren; denn die ganze Basis derselben muls jetzt nicht dop- 
pelt, sondern nur einfach so lang seyn, wie die des 'An- 
fangs- oder EndgUcdes. Die Figur besteht nunmehr nicht 
aus zwey ^ tinander gestellten rechtwinklichten Drei- 
ecken, 'wie vorhin, sondern aus zwey Trapezien. Der 
Inhalt eines jeden dieser Trapezien liegt sogleich vor Au- 
gen^ wenn die Figur als ein Continuum, oder die Menge 
der Yorstellnngen in der Reihe unendlich gro&, und die 
Yerschmelzung continuiilich abnehmend gedacht wird« 
Die Höhe der Figur sey ihre halbe Basis =Ä, so 

ist jedes Trapezium =:-^a3 — ^^a.^b .i = ^ab; und dies 
istdi^ ganze, siml^ltan wiifk ende, Kraft sumHervoriie- 
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ben der mitdetn YrnteOimg; die snccessiv ^n^rkende, 

welche das andre Trapezmm darstellt, kommt hier nicKt 
in Betracht. Da nun das Anfaogsglied mit der Ge- 
sammtkraft ^•ab simultan gehoben wird, vi« tmmittelbar 
einleuchtet: so hebt es. sich ran ^ab stärker als die Mitte; 
es tritt demnach hervor, und bcstixmnt das geordnete Ab- 
laufen der Reihe. 

Es ist leicht, dies allgemeiner ni £usen* Ein nnbe- 
. stimmter Theil der Linie sey die Basis unseres Tra- 
peziums; diesen Theil nennen wir bx; so findet sich die 
kleinere, auf der Basis senkrechte Seite des Trapezioms 
durch die Proportion 

bia=(b — bx):a(l — jr). • 

Folglich das kleine Dreyeck, dorch dessen Weg- 
nahme vom grölsem das Trapezium entsteht, ist nun 

==iö.(l — JO*b»il — ; und das Trape- 
zium seihst =^abQx — x^). "Wenn nun die Reihe nicht 
zu lang ist: so entsteht das Ganze der Yerschmelzungs- 
hülfe für das An£angsglied ans . allen ihm nachfolgenden 
Gliedern, in so weit es mit ihnen verschmolzen ist; aber 
für das mittelste Glied nur aus denen, die ihm folgen 
(so fern von der simultan wirkenden Kraft geredet wird). 
Die eben gefundene Formel gilt demnach zwar fiir beydc; 
allein x ist in ihr halb so grols ftar das mittelste Glied 
als für das erste; dies gieht für die Mitte eine Kraft 
=4-öÄ(x — -Jj:^). Also verhält sich die Kraft für das 
Anfangsghed zu der für das mittlere wie 2 — jt zu l-r^x» 
Und nimmt man x unendlich- klein, oder die Reihe un- 
endlich kurz: so hat man das Verhältnifs 2:1, das hcifst, 
der Anfang besitzt zum Hervortreten doppelt so viel Kraft 
wie die IVlitte« 

Man sieht hieraus, dafs die Reihen desto mehr 
Evolutions - Vermögen besitzen, je kürzer sie 
sind. 

» ■ * 

Hat dagegen eine Reihe durch ihre Länge — oder 
durch irgend welchen andern Grund, — sich einmal der- 



358 

gestalt verwirrt, dafs ihre Glieder näher verschmelzen als 
es ihre Anordnung wit sich hringt, so ist die Reihe ver- 
dorben; wefl sie fetzt verschiedenen in ihr entstandenen 
Reproducrionsgesetzcn, die unter einander unverträglich 
sind, zugleich Genüge zu leisten strebt. (Hieher gehö- 
. ren falsche Gewöhnungen in Allem, was durch Wieder» 
y hohlnng nnd Uehnng gelernt werden soll.) 

Weit besser als lange Reihen, sind Reihen von 
Reihen, oder auch Reihen aus Reihen von Rei- 
hen u. s. £, dergleichen vielfältig nnd in sehr hnnten 
Znsammensetznngen beym geordneten Denken vor- 
kommen. (Auch gehört aller Rhythmus hieher; denn 
er bernht auf Hauptreihen mit weit entfernten Glie- 
dern, deren jedes eine knrze, untergeordnete Reihe 
zwischen einschaltet.) Die Glieder solcher Reihen kön- 
nen selbst verwickelte Complexionen scyn. 

Ganz vorzüglich wird dieVerwebung mehrerer Rei- 
hen zu weitem Untersuchungen Stoff gehen« , 

Es ist das VS^es entliche der Verwebung, dafs in Ei- 
nem Foncte mehrere Reihen sich kreuzen; oder auch, 
dafs man von demselben Puncte an&ngcnd, mehrere Reir 
hen zugleich durchlaufe; dieses Zugleich aber bedeu- 
tet, dafs diese Reihen nicht etwan successive Glieder 
einer höhern Reihe Seyen, sondern wenn sie ja als ein 
Früheres oder Späteres gedacht würden, die Snccession 
unter ihnen sich auch umkehren liefst. 

Gegen die psychologische Möglichkeit solcher Ver- 
wehung lassen sich Zweifel erheben« Mag a der gemein- 
same Anfang zwever Reihen seyn, die durch i/, 
und durch jS, 7, a, fortlaufen: so scheint es, die Reihen 
könnten nicht zwey geschiedene bleiben, sondern es 
mübten Complexionen bß, cy, entstehn, indem der 
Rest r von a sowohl b als ß, der Rest von a sowohl 
c als *y, der Rest von a sowohl d als durch einen 
nntheilbaren Act der Reproduction hervorrufe. 

Wir wollen uns liun hier nicht auf die Thatsache 
beroCen, dafs zwey Radien eines Kreises, indem sie durch 



Digitized by Google 



359 



alle concentrische Kreise laufen, wirklich zwey isolche 
Reihen darstellen: sondern es seigt sich hier die Noth- 

wendigkeit dessen was die Thatsache vor Augen legt; 
nämlich da£s b und ßy wenn sie geschieden bleihen sol- 
Icn, etwas zwischen sich schieben müsseh, wodurch 
und lim wie viel sie getrennt sind. Allerdings ist hier an 
Streben zur Vereinigung vorhanden; und die Ver- 
einigung muls wirklich zu Stande kommen, wenn nicht 
ein Widerstreben wegen der Reprodaction des Zwi- 
schenliegenden hinzutritt. Gerade hierin nun besteht die 
Verwebung der Reihen, dafs, indem ihrer mehrere ab- 
laufen, zugleich nicht nur jedes Glied eine von ihm aus- 
gehende Reihe anregt, sondern dafs auch die secundären 
Rdhen sich nach einer Regel in andern Reihen Glied 
für Glied vereinigt finden; so dafs die Vereinignhgspuncte 
jedesmal mehrfach gegeben sind, und dafs die Con- 
stmction tmendlich vielfach in sich selbst zurück- 
laufe, ohne mit sich selbst in Mbhelligkeit zu geradien. 
Das Product solcher, sich gegenseitig hervorrufender Rei- 
hen ist allemal ein Räumliches> obgleich nicht noth- 
wendig eins im sinnlichen Weltraum. 

(Denkt man sich die drey Hauptfarhen Roth, Gelb, 
Blau, sammt allen Zwischenliegenden, die aus ihnen ge- 
mischt oder in sie zerlegt werden können: so erscheint 
das ganze System nothwendig als ein gleichseitiges Drey- 
eck, -~ gleichseitig, weU gleichviel Verschiedenheit der 
möglichen Mischung zwischen Roth und Blau, Blau und 
Gelb, Roth und Gelb liegt *). Auf dem Inhalte dieses 
Dreyecks« der eine vollständige Fläche ausmacht, ange- 
fallt von allen Mischungen aus dreyen Farben, kann man 
in Gedanken alle möglichen Figuren zeichnen, darunter 
auch ähnliche^ oder gleiche, mit den bekannten geome- 
trischen Eigenschaften. Dieses Farbendreyeck hängt mit 



*) 0wfe Yorametsnng fegen mSgllclie EinwSrfe s« rechtfertl- 
fen, ist hier nickt nSthif . Andre Vonvtsetmngen wcrdeii andbre Con- 
ttmctionen ergeben» auf deren Geitidt luer mchtt ankommt 
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dem sinnlicben Wdtranm dnrcliMtf nicht ziisammen; hat 

, auch mit ihm kein gemeinsames Maafs, sondern seine 
Maafse müssen aus ihm seihst genommen werden $ z. £. ein 
Zehntheil der Distanz zwischen Roth nnd Blan; dies ist 
eine yölKg bestimmte Gröfse fer das Farbendreyeck, nnd 
ein znlängh'chcs Maafs für alle darauf zu entwerfenden 
Figuren. Wollte man aber das Farbendrcyeck aufs Pa- 
pier zeichnen, so könnte es eben so* gut ein Differential- • 
Drcyeck seyn , als eine Quadrat - Meile im sinnlichen- 
Weltraum einnehmen. — Es gieht noch andre Veran- 
lassungen, Raum zu construiren; der intelligihle Raum 
in der Metaphysik gehört hieher« Genau genommen, lie- 
gen anch die Gegenstände der reinen Geometrie nicht 
im sinnhchen Wehraum; dieser letztere ist theils von Kör- 
pern erfüllt, theils liegt es leer zwischen ihnen; die geo- 
metrischen Kreise, Quadrate, Polygone aber- sind nir- 
gends in ihm, haben in ihm nicht einmal Platz, wur- 
den auch nicht durch Begranzung aus ihm herausgeho- 
ben, sondern der Geometer macht jeden von ihnen ganz 
Ton Tom an, nnd würde aus jedem derselben einen ganz 
YoHstandigen Ranm, als dessen Umgebung, produciren, 
wenn ihm daran gelegen wäre, so dafs auch dieser Raum 
gar keine bestimmte Lage gegen oder in dem sinnlichen 
Weltraum, hätte, sondern man einen davon sich ans dem 
Sinne schlagen müfste, um den andern zu denken. Be- 
quemer ist es, die Constructionen, die nicht nothwcndig 
geschieden bleiben müssen, in einander fallen zu lassen; 
eigentlich aber ^ist zwischen dem* Kreise des Geometers 
nnd den sämmtlichen sinnlich wahrnehmbaren Kreisen 
das Verhältnifs einer platonischen Idee zu ihren Nachah- 
mungen ; wobey man sich erinnern wird, dafs eine solche 
Idee durchaus nicht selbst einen Platz in der Sinnenwelt 
hat, wo sie konnte gefanden oder anch nur dtirfto ge- 
sucht werden. — Ja sogar der sinnhche Weltraum ist 
nicht ursprünghch nur Einer; sondern Auge, und Gefühl^ 
oder Getast, haben unabhängig von einander Gele- 
genheit zur Prodnction des Raums gegeben j spiter ist bey- 
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des vcrscbmolzen und erweitert — Mai$ Icaim niclit oft 
genug gegen das Vorurtlieil warnen, als gebe es nur Ei- 
nen Ranm^ den des sinnlichen Weltalls. Es giebt ganz 
und gar keinen Raum; aber es giebt Yeranlassnngen, dals 
Systeme von Vorstellungen ein Gewebe von Reprodu- 
ctions-Gesetsen durcL ihre Verschmelzung erzeugen^ des- 
sen Vorgestelltes notbwendig eiit Räumliches — näm- 
lich fiir den Yorstellenden — seyn rnnfs^ nnd solcher 
Veranlassungen linden sich mehrere, die nicht alle glei- 
chen Erfolg haben; denn manche angefangene Raum-Er- 
zengung Ueibt unvollendet im Dankehl liegen. Das Yor- 
urtheil aber, von dem hier die Rede ist, reicht scKon Air 
sich allein zu, alle Metaphysik zu verderben. Dagegen 
ist jeder Lichtstrahl, der auf die Lehren vom Räume 
fallt, der Metaphysik im Ganzen wohlthätig. YYie viel 
hat Kant nicht schon allein dadurch gewirkt, dafs er zu 
neuer Untersuchung über den Raum wenigstens die erste 
Anregung gabi) 

Obgleich wir hier mehr nnd mehr auf Gegenstlbide 
kommen, die sich ohne Hülfe des analytischen Theils- 
der Psychologie kaum deutUch machen lassei): so mnls 
doch wenigstens mit korzen Worten angemerkt werden, 
dafs die Reihenbildnng unter den Vorstellungen auch auf 
die Hemmung, und auf die Schwellen des Bewulstseyns , 
einen sehr starken Einflnfs ausikbt Im Allgemeinen läDst 
sich dieses leicht einsehn. Gesetzt, eine YYafamehmnng 
reproducire eine früher gebildete Reihe, zugleich aber 
gebe sie Anlals zur Verknüpfung ihrer Partial-Vorstel« 
Inngen in eine andre Reihe: so muls notbwendig eins 
das andre stdren. Allein hier ist an keine vestbestimmte 
Hemmungssumme, und eben so wenig an ein fixirtes 
.Hemmung sverhältnifs, zu denken: denn die Rcpro- 
dacdons- Gesetze wirken aUmäUig, nnd eben so aUmäh- 
iig gerathen sie in Conflict. Damit ist aber nicht gesagt, 
dafs sich Gegenstände dieser Art niemals würden der 
Rechnong unterwerfen lassen; vielmehr haben wir schon 
im fiinften Ga^itel sowohl verändeiiidie Hemnrangssnm- 
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men ab mch verSnderliche Hemmiuigaverhaltiiisse in die 

Rechnung eingeführt. 

Dies ist jedoch nicht Alles. Wo Hemmung we- 
gen der Gestalt (so nenne ich Iran diesen Conflict 
der Reprodnctionen) Statt findet, da glebt es anch Be- 
günstigung wegen der Gestalt, oder das Gegen- 
thell; nnd wo dieser psychologische Procefs durch die 
AufiEaissnng eines gewissen Gegenstandes kerheygefillirt 
wird, da hcifst in gewöhnlicher Sprache, die nnr das 
Vorgestellte bezeichnet, von dem verborgenen Act des 
Yorstellens aber nichts aussagen kann» ~ der Ge- 
genstand sckon oder häfslich« Will man jemals 
über das Schöne im Räume nähere Kenntnifs erlan- 
gen: so wird man die Mechanik des Geistes , bis hieher 
fortfiihren mfissen. 

ADe Yorstellungen im engern Sinne, das 
hellst, solche, die ein Bild sind von irgend einem, gleich- 
viel ob wirklichen, oder scheinbaren, oder erdichteten 
Gegenstande, sind Gewebe von Reihen, die in einer 
schnellen Succession unmerklich fortfliefs'end, durchlaufen 
werden. Der Schwung durch die Partial- Vorstellungen 
läist einen Gresanunt-£indrnck zurück, der jeden Augen- 
blick aof die geringste Veranlassung wieder in irgend eine 
innere Bewegung gerathen kann. Man betrachte drey 
Puncte; sollte die Anschauung glcichmälsig auf diesem 
Bilde rohen, so mttlste das Auge auf den Mittelpnnct 
des Kreises gerichtet werden^ der das Dreyeck nrnschUefst; 
allein dies gescliicht gcwifs nicht bey solchen Dreyecken, 
die vom gleichseitigen bedeutend abweichen; hier glebt 
es dnen andern Pnnct, in welchen das Maximum des 
Zngleich-Anffassens der sämmtlichen Winkelpuncte 
fallen würde. Aber auch da ruhet das Auge nicht, eben 
deswegen, weil hier noch immer Ungleichheit Statt findet 
indem einer von den Poncten am meisten, ein anderer 
am wenigsten gesehen wird; nur ein successives Sehen 
kann dies ausgleichen. Was nun vom Vorstellen dreyer 
Puicte (aufs Sehen mit dem leiblichen Ange kommt hier 
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nichts an), das gilt mn so mehr von vielen Pnncten, von 

ganzen Fignrcn und Körpern. 

Durch diesen Scliwiing 5m Vorstellen wird nun die 
Hemmimg zwischen den Theüen des Bildes bejr weitem 
weniger merklich als sie sonst seyn wÖrdc. "Was wir 
schnell (ahcr doch nicht ganz gleichmäfsig, sondern mit 
snccessivem Vorherrschen emxelner Theil - Vorstellnngen) 
übersehen können, das gilt nns ftbr eine sifannltane Wahr- 
nehmung; nur dürfen die darin enthaltenen Reihen sich 
nicht verwirren; sonst trübt sich das Bild wegen der wi- 
der einander strebenden Reprodactionen^ dnrch welche 
jeder Panel* auf die tthrigcn filfart. 

Anmerkungen. 

G^gen das Ende des vorhergehenden Paragraphen wird 
der Leser eine Dunkelheit bemerkt haben, die sich nicht 
binwegränmen läfst. Sie liegt nicht in der Sache, aber in 
der nothwendigen Form des Vortrags. Wir nähern nns 
dem Ende des synthetischen Theils; es kommt darauf 
an, dafs derselbe sich mit dem folgenden, analytischen, 
gehörig verbinde. Wird dafür nicht im Voraus gesorgt: 
so steht der synthetische Theil zu nackt, und späterhin 
wird die Arimtipfiing zu schwer. Hier mufs der Leser 
mit eignem Denken dem Buche, welches an diesem 
Orte nur Andeutungen der analytischen Betrachtang ge- 
ben kann, sn Hülfe kommen« Er mufs sich dabey vor 
üebereilungcn hüten; sonst entstehen Denteleyen, wodurch 
das Gegebene entstellt, und die Theorie auf falsche Wege 
^ geleitet wird; wovon die Beyspiele in unserer neuesten 
Philosophie (da, wo sie irgend welche Natorgegcnstände 
deducirt zu haben glaubt) nur zu reichhch vorhanden 
sind. 

Wollte mau die Gegenstände, welche des analyti- 
schen Verfahrens zur deutlichen Darstellung bedürfen, 

im synllioliscben Theile noch ganz unerwähnt lassen: so 
würde noch eine andre Unbequemlichkeit cntstchn. Alan- 
ches, das in den psychologischen Erscheinungen auf ver- 
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acbiedenc Weise zum Yortchem kommt » mid deshalb 
im analytischen Theile an Terschiedenen Orten «eSncn 
Platz hat, ist gleichwohl einfach für die synthetische Be- 
trachtang , denn es ist ein und derselbe Gnmd für eine 
Mehrheit von Folgen^ die unter verschieden«! nähern 
Bestimnrangen daraus entspringen. Um es in dieser Ein- 
heit darzustellen, mufs es im synthetischen Theile mit 
anfgefcdut werden. Deshalb will ich hier noch nebenher 
ein paar wichtige Pnncte berühren, die init den übrigen 
Gregenstinden dieses Gapitels nicht in gerader Lüne He- 
gen, und daher in den Paragraphen selbst nicht füglich 
ihre Stelle erhalten konnten. 

Involntion der Yorstellnngs-Reihen. Es 
ist 5m Vorhergehenden vom Ablaufen der Vorslellungs- 
ReiheUi und von ihrem Evolutions- Vermögen gehandelt 
worden. Man weUs, dafs hiebey alles auf die verschie- 
dene Wirksamkeit der Reste r'» r'^ n. s. £ ankommt, 
wodurch jede einzelne Vorstellung in verschiedenem Grade 
mit den andern VorstcUangen verknüpft ist. Damit aber 
diese Yerschiedenheit'irgend eine Folge habe» mnls eine 
solche Yorstellfing im Bewnfstseyn wenigstens so hoch 
hervorgehoben seyn, als der grofste jener Reste anzeigt. 
Wäre z. B von der Vorstellung a wohl das kleinere 
Qnnntmn r'^ im Bewofstseyn gegenwärtig, nicht aber der 
igröfsere Rest r' und noch weniger der gröfste, r: sof 
würde die mit r'' verbundene Vorstellung d gerade so ge- 
schMrind gehoben^ als die mit /*' verknüpfte und die mit 
r verschmolzene, b. Folglich könnten nnn b, c, dy nicht 
als Glieder einer Reihe auseinander treten; und dieser 
Thcil der Reihe c, dj e,/, g, wäre demnach ein- 

gewickelt; während die nachfolgenden Glieder 
zwar wohl unter sich zur Evolution bei^it wären; aber 
deshalb einem andern Nachtheil unterworfen seyn wür- 
den, weil b, c, d nicht gehörig nach einander ihr Majd- 
mum erreicht hätten und von da wieder herabgesunken 
wären,. also gewissermaafsen noch im Wege stünden, 
und das Bewofstseyn anfüllten. 
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Befinden rieh nun* die Yorstellnngsreilien im Zn- 
stande der Involution (und das ist immer der Fall, wenn 
nicht ein besonderer Grund zu ihrer hinlängUchen Auf- 
regnng wirkt), so ist die Mehrheit und Verschiedenheit 
ihrer Glieder nnbemerkbar; sie gelten alsdann für Ein- 
heiten, wie z. B. die Vorstellung eines Buches, eines 
Flusses, eines Beweises; wo die Mannigfadtigkeit der 
Beispiele deutlich zeigte dafs aus der Lehre von der In- 
▼ointion sich Folgerungen ergeben mlissen, -die an ganz 
verschiedene Orte des analytischen Theils hinzuweisen 
sind« £s ist übrigens von selbst klar, dafs unsre Vor- 
stelfamg eines Buchs nichts anderes enthält, als die ein- 
zelnen Vorstellnngen von dem, was auf den verschiede- 
nen Blättern desselben nach einander zu lesen steht, 
sammt der entsprechenden Reihe von Gedanken und 
Gefbhlen wShrend des Lesens; und so auch in den an- 
dern Beispielen, die man ohne Mühe vervielfältigen kann. 
Man denke nun an eine Bibliothek, eine StromkartCy nnd 
me systematische Theorief; so wird man sogleich ge- 
wahr, dafs hier BUcher, Flüsse, Beweiie, wiederum ein- 
zelne Glieder von Reihen und von Geweben aus diesen 
Reihen geworden sind; gerade so, wie, noch weiter fort- 
schreitend, wir einer BibUothek einen Platz in der Reihe 
der Merkwürdigkeiten einer Stadt anweisen. 

JB. W ülbung und Zuspitzung der rcprodu- 
cirten Vorstellungen. Was ich durch diese figür- 
* Uchen Ausdrucke bezeichne, das hat einen noch viel grö- 
fsern Umfang als das Vorige, und ist in der Erfahrung 
nicht so leicht aufzufinden. Man erkennt es jedoch an 
dem so wichtigen Unterschiede der scharfem oder stnm- 
pferen Auffassungen, von denen der Grad der Bestimmt- 
heit im W^abrnelimen und im Denken abhängt. Um von 
der synthetischen Seite her den Gegenstand deutlich za 
machen, wollen wir uns ftars erste zurilckversetKen zu 
ganz einfachen Vorstellungen, etwa zum Hören eines 
Tons, oder zum Sehen einer Farbe; die Anwendung anf . 
die Vorsteliongsreihen wird alsdann leicht seyn. 
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Wenn eine Vorstellung eben jetzt eneug^ oder, wie 
man m sagen pflegt , durch die Sinne als Empfmdang 

gegeben wird: so reproducirt sie nicht blofs die völlig 
gleichartigen, sondern man kann sie mit einem Lichte 
vergleichen, das einen .Schern ringsumher verbreitet 
Denn indem die nene Yorstellnng alles ihr Eni^egengc- 
setzte zurückdrängt, was sich so eben im BewuTstsejn 
• findet, wird anch alles das, worauf dieses Entgegenge- 
setzte henunend wirkte, mehr oder weniger frey. Es er- 
hebt sich also, wenn wir z. B. einen Ton hören, nicht 
blofs die völlig gleichartige altere Vorstellung eben dieses 
Tones, sondern bejmahe in gleichem Falle mit ihm be- 
finden sich die nächst höhten nnd niedrigeren Töne; 
daher streben sie gleichfalls empor ins Bewufstscyn; und 
so geht das in abnehmendem Grade auf die entfernteren 
Töne fort» Also kommt eine ganze Tonmasse, oder in 
einem andern Beyspiele eine ganze Farbenmasse in Be- 
wegung; nur nicht so merklich, als oh alle diese Töne 
nnd Farben wirklich wahrgenommen würden. — Jetzt 
kommt es aber darauf an, ob die Empfindung des wiik- 
lieh gehörten Tones langer anhalte. Wenn das ge- 
schieht: so stöfst diese Empfindung mehr mid mehr die 
nicht völlig gleichartigen Yorstellungen wieder znrttck; 
nnd hiehey wird der innere Widerstreit um desto starker, 
je mehr die älteren Vorstellungen unter sich verschmol- 
zen, und je geneigter sie deshalb sind, alle in Gesell- 
schaft ins BewuTstsejm zu kommen. Vergleicht man nun 
die ganze aufgeregte Masse der Vorstellungen mit einem 
Gewölbe: so kann man fortfahren zu sagen, das Gewölbe 
werde vom äiifsem Umfange gegen die Mitte hin mehr 
nnd mehr niedergedrückt; und endUch müsse es sich 
dergestalt zuspitzen, dafs gerade nur die, der neuen 
Wahmehmang völlig gleichartige ältere Vorstellung her- 
vorrage. So geschieht es, so oft wjr einen Gregenstand 
bestimmt als diesen nnd keinen andern auffassen; 
denn hierin liegt offenbar ein Actos der AosschiicDsung 
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dessen, was wegen der nahem oder fernem Aehniichkeit 
ins Bewnlstoeyn mit hervorgetreten war. 

Die Uebertragung des hier Gesagten auf nnvollkom* 

mene Complexionen und auf Reihen ist sehr leicht. Wird 
ein einzelnes Glied derselben neu gegeben: so regt sich 
der Verbindung wegen die ganze Complexion oder die 
ganze Reihe; und im letztem Falle ist ntm die Reihe im 
Begriff abzulaufen. Damit aber tritt eine Hemmungs- 
anmme ins Bevmlstseyny welche wieder sinken mnfs; nn* 
ter der Yoranssctzmig nämlich, die neue * AnSEaisstino^ 
dauere noch fört, und die gleichartige altere Yorstellung 
könne daher ihrem Welter -Streben nicht nachgeben. 

IVIan erinnere sich hiebey des Gefiihls^ welches ent- 
steht, wenn einis Folge yon YorsteUungen langsamer als 
gewöhnlich, dargeboten wird. Z. B. wenn eine Reihe von 
YV^agen vorüberfahrt beym Leichenzuge $ oder wenn Je- 
mand sehr langsam spricht; oder wenn eine bekannte 
Melodie auffallend langsam gcsnngen wird« Alles Lang- 
same, wenn es nicht aus andern Gründen widrig ist, nä- 
hert sich dem Feycrlichen; es stufst die schneller fortei- 
lenden Yorstellungsrcihen zurück. So gerathen wir ins 
Gebiet der ästhetischen Beurtheilong« Hier versteht sich 
von selbst, dafs das Langsame nicht matt und schwach 
seyn mufs, sondern energisch genug, um den Fliifs des 
Yorstcllens wirklich anzuhalten^ und das Yordrängende 
surück zu zwingen. 

Andererseits kommt es darauf an, ob der Mensch 
sich Zeit lasse, und ob in ihm der Drang der Yorstel- 
lungen von zufalligen Hemmungen frey sey. Schwache 
imd langsame Köpfe sind nicht aufgelegt zu scharfen, 
wohlbegränzten Auffassungen. Der beschriebene Procefs 
erfordert nämlich, dafs Energie in der Reprodoction scy; 
sonst kommt es gar nicht zum Anstoisen an eine Granze, 
welches allemal das innere Streben voraussetzt, dieselbe 
zu überschreiten, es kommt also nicht ;bu dem Conflict 
von dem wir reden« Die Complexionen und Reihen müs- 
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sen auf inniger Verbmdimg ihrer Glieder bemhen; sonst 
ruft nicht eine* YorsteUnng die andere so lebhaft an^ dafii 
dadurch «ne starke Znrttckstobnng* könnte veranlagt wer- 
den. Aber auch deshalb kann die letztere unmerklich 
werden, weil ihr nicht Zeit gelassen wird. Uebereilang^ 
ist das Gegentheil des Schaifsinns, auch hei sonst leb- 
haften Naturen. Verweilnng bei jedem einzelnen Puncte 
ist die psychologische Bedingung des genauen Denkens; 
sonst lassen sich Yerwechselongen, sammt allen ihren 
Tänschnngen, nicht vermeiden; die Yorstellangen wölben 
sich wohl, aber zum Zuspitzen gelangen sie nicht, das 
heilst 9 die Gedanken kommen nicht zur lleife. 

S* 101. 

Da es an diesem Orte blois noch darauf ankommt» 
die Verbindung zwischen dem synthetischen und dem 
analytischen Theile der Psychologie zu vermitteln: so 
werde ich auch einige andre, an sich höchst wichtige 
Gegenstände 9 hier nur so betrachten > wie sie sich, als 
Folgen ans dem bisher Yorgetrageneh gleichsam aus der 
Ferne zeigen lassen. 

Ursprünglich fallt jede Vorstellung, indem sie ent- 
steht, in mehr als Eine Reihe« Sie verknüpft sich zum 
Theil mit denen, die sie eben im Bewufstseyn vorfindet^ 
theils mit gleichzeitig gegebenen; tlieils mit denjenigen, 
deren Pieprodiiction sie, erst unmittelbar, dann mittelbar, 
veranlalst» Geht man den reprodncirten weiter nach, so 
sind diese ehemals auf ähnliche Weise, seltener oder 
öfter, Verbindungen mit anderen eingegangen. Daher 
finden sich in der dritten von jenen drey Arten der Ver- 
knttpfong mancherley nähere Bestimmungen, die nur all- 
mählig ent¥rickelt werden k5nnen. Vermöge der ersten 
Art bekommt die Vorstellung eine Stelle in der Zeit; 
vermöge der zweyten einen Ort im Räume; vermöge der 
dritten einen Platz im Reiche der Begriffe. 

Bey jeder neuen Reproduction strebt die Vorstellung, 
alles Verbundene theils simultan, theils successiv (§. 100.) 
ins Bewuistseyn zu bringen; hierin wird sie theils begün- 
stigt. 
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s^gt, ttieSs geKindert; und sofern dKe RefMrodiiction wirk- 
lich zu Stande kommt, ist sie das Resultat des Zusam- 
menwirkens vieler zugleich strebender Vorstellungen. In • 
der Regel kehren diejenigen YorAtellimgen am leichtesten 
wieder , die erst knrz vorher im BewnEstseyn waren ; denn 
die Zeitreihe, in der sie liegen, hebt sich von zwey Punc- 
ten ans, vom jetzigen und von jenem früheren; diese Zn-. 
«aitamenwirknng whrd bej längeren Zwischenzeilen nn^i 
wirksam, wenn nicht gewisse hervoirragende Momente in 
der Zeitreihe (die man Epochen nennen kann), unter 
sich eine stärkere Verbindung eingegangen waren. ! 

Wir wollen nun annehmen, einerley Vorstellung sey ' 
schon sehr oft gegeben worden: so Wird sie mit sehr 
Vielem verbunden seyn ; und dies Viele wird in mancber- 
ley Gegensätzen stehn; daraus werden vielerley theils 
materiale Hemmungen (wegen der Beschaffenheit der* 
einzelnen Partial^Vörsfdlnngcn), theils formale (Hem- 
mungen wegen der Gestalt, nach vorigem §.) ent- 
springen. Nun sollte zwar die oftmals |;egebene Vorstel*^ 
Inng eine groise Gesammtf Kraft besitzen ^. allein ihr Y^r« .. 
bnndenes steht sich und ihr .im Wege; es verdunkelt- 
sich gegenseitige und sie wird dadurch im Aufstreben ge- 
hindert. 

Hiebey ist insbesondece zn melken |- dafs wegen; der* 
snccessiT^n Reprodnctionen (nach 88.) das Yeri-* 
hundene jener Hauptvorstcllung nur allmählig mphr und 
mehr ins Bewufstseyn treten sollte; die Folge .davon' 
lä&t sich leicht einsehn» Nämlich wenn die Hanptvor« ' 
Stellung mit vielen Reihen verbunden istyr diese Reihen 
aber unter einander entgegengesetzt sind, so mufs die* 
Wirksamkeit, womit sie einander widerstreben, nothwen- 
dig wachsen, indem die Zeit verläuft; denn wlbrend* 
dieses ' Zeitverlan& sollen die Reihen ^h*4ktt<BiBWQ(stseyii* 
entwickeln. Weil sie sich nun;daran gegenseitig mehr und 
mehr hindern,;}e weiter ihre Entwickelung nach dem Re-** 
prodnctionsgesetBe'. fiurtfl^chreitett iqjälstis; ao leidet ütx 
Haiqptvorctdbng selbst hiedniiä'«iiieR wtdistnden. Wi* 
/. Aa 
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derstand; sie kann sich im Bcwiifstscyn nicht lange hal- 
ten, sondern erliegt gar leicht unter der Last ihrer Yer- 
bindangeiu 

(Diea ist die 'eigcnthümliche' Schwierigkeit, welche 
sich bei Menschen ohne wissenschaftliche Bildung dann 
äufsert, wann sie allgemeine Begriffe vesthalten sollen. 
Die Gedanken yergekn ihnen; ^ie wissen gar bald nicht 
mehr, wpvon die Rede ist^ sie werden müde und ^jSik- 
nen. Umgekehrt erhellet hieraus die Kraft der Beyspielc, 
das Denken zu unterstützen , ii^dem jedes derselben eine 
bestimmte Reihe ycststelltj nnd den Widerstand der 
übrigen abwehrt.) 

Gleichwohl bereitet sich durch den eben erwähnten 
Hemmungs-P^ocels ein wichtiger Fortschritt in der. gei- 
stigen- Bildung. • Ist nämlich die-Hauptvorstellung nur ge- 
hörig gebildet worden, durch möglichst vollständiges Ver- 
schmelzeii ihrer früheren Theile mit den späteren, so oft 
sie. gegdien warde (vergl. $• SS*)) und liat nnir nicht ir- 
gend *ein physiologisches Hmdernifii diese Verschmekun- 
gen verkümmert (wie bey Kranken, bey Blödsinnigen, 
oder schon bey schwachen Köpfen), so giebt ihr die häu- 
fige WiedeiboUang miter verschiedenen Umstanden den- 
noch Kraflt genug, um in der Mitte andrer Vorstellungen 
einen Platz zu behaupten. Zugleich erscheint sie nun 
beinahe isolirt, weil das Ablaufen der ihr anhängenden, 
sich unter einander' heimnenden, Reihen nicht mehr medk« 
lieb ist. Sie Ist also abgelöset von ihren zufälligen Ver- 
bindungen nach Zeit und Ort» sichrere Vorstellungen 
dieser Art können nun unter sich in sokhe Vedhindungen 
treten, die von. ihnen selbst, von ihrem Inhalte, ihrem 
Vorgestellten, abhängen; kurz, sie können sich nach 
ihrer Qualität verknüpfen. In so fern aber werden sie 
dem Vievsia^nde izogesohriebeni nnd heifaen Begriffe. 

■ Man kann von den Begriffen auch sagen, sie Seyen 
die Vorstellungen in dem Zustande, worin, sie unmittel- 
bar an die Spraxrbe geknüpft sejren; und von derSpia- 
che;. sie scy gans eigeiillicb daa^ was. verstanden oder 



Digitized by Google 




nicht verstanden werde, so dafs hieraus sich die ursprüng- 
liche, .obgleich nicht die ganze Bedeutung des Worte* 
Verstand ergel>ie. Hieffanf wcrdan vir sogleich nnriidch . 
konnnen; znerst müssen /wir ans der Lehre von den Yor-t 
Stellungsreihen noch eine andre Betrachtung ableiten. . 

Eine Complexioo äns den Yorstellaagen jd nnd £ 
sey im Begriff sich sn bilden. Wenn sie m Standet 
kommen soll, so müssen die Reihen, welche von ^ aus- 
gehn, und die, welche an £ geknüpft sind, einander 
nicht dergestalt hemmen, dals ihr fertieres Ablanfen da« 
durclk unmöglich wflide; sonst whrkt die Hemmung auf 
j4 und JB zurück, nnd die Complicatlon mufs unterhlclhen. 
Aber gesetzt, die Evolution der Reihen bis zn dem Pnncte 
ihres Znsammenstolsens würde an%ehaken, so würde 
die Gomplexlon sich dennoch, wenigstens vorläufig bilden, 
und so lange ^dauern, bis jene Gegenwirkung der Reihen 
bertorlxüte nnd aie saniörte. Dais diese* Art dcr mf« 
finnfigen,. AfT unbaltbaren Gomplicadon, das 'Wesendiche 
des Traums ausmacht, läfst sich leicht übersehen; das- 
selbe Ist beym YVahnsInn der Fall, nur so, daS& hier 
das Ablaufen der Reiben sich bis sur Heihmg des Kran»* 
4cen verzögert, wahrend die Traume nur des Aufwachens 
bedürfen, um ihrer Ungereimtheit überführt zu werden; 
SO wie der Unverstand der Kinder, deren Yorstellungs- 
reihen nodi kurz, und mangelhaft Teiknüpft sind, durch 
zunehmende Erfahrung und durch reifere Gedanken- Ver- 
bindung aUmähUg verscheucht wird. 

Erinnern wir uns nun der Sprache : so sehn wir so^ 
gleich, dafs jedes gesprochene ^VVort filr dea'H5rer da 
Anfangspunct von Reihen Ist, welche sich alle In ein- 
ander* verweben müssen, wofern dit* Rede soll verstanden 
werden..' Alle», was 'diesen* VtoceSs der Veirwebimg bin* 
dert, raaehft' & Rede miverslindlieb.' * - * ^" ' ^ 

Aber die Sprache hegt nicht? hloTs in den Worten, 
soüdem aadi in den« Diagein. ' Der Yexständi^ irxätb 
das Verborgene ,^ iademr er deh' 'Znsamnienlisn|f: isq^änst^ 
W|d er verwirft die thörichten Meinungen und Pläne, in« 
' . Aa2 
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dem er den Lauf der Begebenheiten vorwärts und rück- 
wärts in Gedanken verfolgt. Es ist klar, da£s hiebey al- 
les auf das Zasamnie&w^rkeii seiner .YoisteUangsraheii 
ankommt; gleichviel ob vom praktischen oder vom theo* 
retischen Verstände die Rede ist« Man kann dem Yer* 
Stande zwey Dlnfiensioneii '(nisdireüicns Weite nnd 
Tiefe. .Die Weite hängt* dk' von der Menge ünd Man-^ 
nigfaltigkeit solcher Reihen, deren Partial - Vorstellungen 
möglichst genau, nnd ohne Verwirrung, verschmolzen 
waA geordnet seyen ; die Tüefe «besieht sich anf die Re- 
prodnctlon der gleichartigen Vorstellungen, wodnrcb sie 
Begriffe sind. Oberflächliche Menschen reproduciren 
heute nur das Gestrige und Vorgestrige hey tiefen Cha- 
rakteren« bewegt jeder Gedanke den. Stamm des ganzen 
firllh^rn 'üiebens/ 

Ftir die Sprache sind alle Begriffe, als solche, Sub- 
stantiva; das Gehen und Stehen eben sowohl als der Bamn 
mid das HaiiSf das Wen^n- iAid^das Aber* eben *«o gnt 
wie das Süfse und das Kalte. Aber keine unserer Vor- 
stellungen ist blois und ursprünglich ein Begriff; eine 
jede, wie sehr sie auch isölirt sn seyn scheine, bangt 
noch immer in allen ihren 'wie -sehr anch verdtmkeltcn, 
Verbindungen; darum liegt in jeder ein mannigfaltiges 
Wei t erstreb en> so wie es oben (im vorigen $.) be- 
schrieben wnrde. ^ In diesem Weiterstreben müssen die 
Gedanken sich gegenseitig' tragen nnd halten; darnm 
biegt die Sprache ihre Worte, und baut daraus Perio- 
den.! Hiesn dienen ihr voizttglich ihre verSa actwa nnd 
jMushfaf ohne uns aber bey den VVortcn weiter an&n» 
halten, müssen wir noch einen Blick werfen auf die Be- 
griffe des Thuns nad..L eidens; und:wir weisden dar- 
< - anf Sf gjleieb' kommen, ^nachdem wir* nodi aQvov-'angenicilQt 
haben, dafs die Bildung der Pemodeniaof dem Gegenn 
• satze des Ja und Nein (auf der sogenannten Qualität 
des Urthcils> bemht, nod dieses*, wiederum, ein-.mög^ 
Ucbelj> jSchwiiben 'Zw&C'he<n Ja Nein voranssetzt. 
Dflis Ncf in,: welches gcwils kein Erfahfangsbegriff seyn 
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anderes als. eine veste Hemmong, wogegen eq)« Vorsldl? 
lungsi^eSie' anlStiftr " Absolut vest brancht die Henmtuig 

nicht: zu seyn; tiur so vest, wie die Aufsenwelt sich uns 
steigt» wea&: Si^, unsem \Yünscbeu und Bemübungeii 
trotisend'^ fovfiii(ähren4«.einerl6}^ Wabmehmting er^ 
neneft; so daTs dagegen t^re Wiinscbe. vergeblich anf 
laufen, und hiedurcli verneint werden. Dals auch diese 
Art vQu relativer Yestigkeit nicht ursprünglich in den 
einz^en , Voicstellmgen li^gt : weUs man ans- den ersten 
Elementen der 'Statik des Geistes, bey- fortsiihreilender 
Ausbildung aber kann sehr leicht in einem Systeme von. 
Yocst^angeu eine Wirksamkeit entstehn, die sich ge^ 
getL .ein . anderes eben so fortwährend | erneBerl»^ wie di^ 
änbifre 'Änschanung gegen die von ionei^ hervordringen-! 
deü. :Gedanken. i ...... i 

... $• m 

• JKe Lehren der Mechanik des Geistes sind so alU* 
gemein ) dafs sie auch dann noch gelten müfstcn, wenn 
wir in ein«r ganz anderen Natur, ab in- der wirklichen,: 
lebten; , so wie die Mechanik der veiiten Kör|ter sich/ 
mttiatis miUandiSf ohne besondre Schwierigkeit aüch auf 
eine Astronomie würde übertragen lassen, deren Griind- 
gesets eine Anziehnng verkehrt wie der Würfel der Ent-, 
£emnng seyn möchte.- Damit würden aber die Erseht- 
nungen der Himmelskörper keinesweges zusammenstim- 
men; will der Astronom, während er rechnet, die That- 
Sachen nicht ganz aus doi Angen verlieiien, so mnfs er 
umerbalb solcher Voranssetamngen bleiben, die sn den 
Thatsachen passen. Eben so: wollen wir allmäblig uns 
vorbereiten, die Mechanik des Geistes mit dem zu vcr- 
knüpfen, was wir in nns filhlen, und aus der Er&hrnng. 
von nns wissen: so ist es nüthig, dals wir nns ntm berj 
stimmtcr, als zuvor, an unsre W^elt, das heifst, an die 
eigenthümlijchen Besdhiaffenhcitcn solcher YorstellungSr 
reihen eiinnem, die sich im menschlichen Geiste unter 
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ien vorhandenen men^chlicken VerhältnUsen, nmnUktthr* 
Kck bilden. 

* " ffier kommen uns nnn snerst die Unterschiede des 
' Thätigen nnd Leidenden entgegen. Viele Complexionen 
wahrgenommener 'Merkmale,*-^ oder, in iraserer gewöhn^ 
Kcken Sprache, viele Dinge, teigen sieh* mid üm 
Verändemngen in der Regel nur als Endpancte von 
Reihen, die von andern Dingen ansgehn; oder doch nnr 
in so fem als Anfangs^Puncte, wie fern de cuvor End», 
pmicte früherer Reihen waren. Weil seltener sind die 
andern Dinge, von denen eben so oft Reihen ausgehn, 
als bey ihnen anlangen. Jene erstem nun .werden als 
Stoff» als Materie, die mit sich machen läfst^ 
hezeichnet; diese letztem, so fem sie von vielen verschie- 
denen Reiben die mügb'cben Anfangspuncte sind, denkt 
man als thätig, als QncUe nnd Urspmng von Erei^ 
Dissen. 

Man unterscheide hier sorgfaltig, was die Worte: 
Tilim nnd Leiden, eigentlich hedeuten sollten^ von dem, 
was sie in gemeiner Sprache wirkfidi bedenten. • Jenes 
ist eine metaphysische Frage, deren Gewicht der gemeine 
Verstand gar nicht empfindet, und deren Beantwortung 
nicht hieher gehört; aber ^ aweyte, psychologische Frage 
ist schon vdDstandig beantwortet durch das, was oben 
von den Vorstellmugsreihen gelehrt wurde. W^cr sich 
ein Thun denken will, der versetzt sieb in einen Zu- 
stand, «als ob in ihm eine Reihe dergestalt abliefe, dals 
sie vorzugsweise durch das reprodueirende Streben dea 
Anfangsgliedes hervorgehoben würde; um den Verlauf 
der Reihe bekümmert er sich dabey nicht. Deshalb ist 
eine Quelle das natitadiche Symbol des Thältgm; ob- 
gleich sich bey iiSherer Betrachtung finden wibrde, dals 
auch hier alles, was das sinnlicbc Auge wahrnimmt, sich 
lediglich leidend zeigt, indem ja die Einfassung der 
Quelle nihet, und das Wasser blofs hervortritt, um fort* 
zufliefsen, ohne irgend etwas, wenn nicht zufällig, zu er- 
greifen und abzuändern. Aber unsern eigenen Gemüths* 
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zustand, indem eine Vorstellung die von Ihr ausgehende 
Reihe hisnroniihebea strebt, leihen wder Qaelie; danna 
belebt sie sich für nns, als ob mttt in ihr etwas wäre, 
welches sich anstrengte, das Wasser zu heben und zu 
fördefn* Ueberhampt bedeutet im gemeinen Spracbge- • 
brauche die Redensart: das kommt dayon, genan so 
viel als: dies hier ist die Wirkung von jener Ursache 
dort; und wenn hiemit der gemeine Verstand noch ein 
dnnkles GefilU des Widersprachst verbindet, der in dem 
Leidenden entstanden wäre, wenn es sich selbst verän- 
dert hätte, so geht er schon weiter als die Kantiscbe 
Schule ihn fuhren würde , die, freylieb seltsam genug, in 
dem Causal-Begriff auch nichts anderes zn-finden wutste, 
als den Anfang einer Reihe. 

Ein zweyter Umstand, den wir aus unserm Verhält- 
nisse rar Aufsenwelt hervorheben müssen, ist die Be- 
weglichkeit des Menschen in seiner Umgebung. 
Ohne diese wlkden die Anschauungen der Dinge stets 
fiir die Dinge selbst gehalten werden; dadurch aber, dafs 
.der Mensch einen Unterschied des Abwesenden und des 
Gegenwärtigen fafiit$ lernt er, dals den Gegenständen ihr 
..Erscheinen oder Nicht- Erscheinen zufallig ist. Die Gi- 
genstände bekommen, so fern sie vest stehn, auch veste 
Plätxe in seinen sich allmählig bildenden, ordnenden, 
und verknüpfenden YorsteOnngsreiben, worin die Reihen- 
folge der Anschauungen aufbewahrt wird. Ihr Erschei- 
nen aber (ihre SicbÜ>arkeit, Hörbarkeit u. dergl.) wird 
{hnen wie «ne Art von Ausstrahlungs- Sphäre zugesthik- 
ben, die mit wachsender Entfernung an Stärke abnimmt 
Sie selbst, die Gegenstäade, werden betrachtet als das,, 
woher das Erscheinen kommtf und der Mittelpunkt, in 
welchem die StraUen des Erscheinens sich von allen Sei- 
ten her vereinigen und kreuzen, legt den Grund des Ich, 
welches zu seiner Ausbildung noch der innern Welt 
bedarf, die in der Mitte der Anüsenwelt oder des Nicht- 
Ich sich umherbewegend, nicht blofs' Reihen in sich auf- 
nimmt und endigt, sondern aacb andre . Reiben theils von 
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sich ansscndety theils auszusenden im Begriff ist^ dnrcb 
welche sie den einströmenden begegnet; dergestalt, dais 

man nicht sagen kann, ob das Ich mehr activ oder pas- 
siv erscheine, Indem fast stets beydes zugleich und nahe 
in gleichem Maaise Statt findet Die innere Wek aber, 
.odcv die Welt der innem Wabmdimnng, ist in atetil^ 
Fortbildung begriffen, und nach der Art ihrer Bildung 
•höchst verschieden; sie erscheint anders demDichter, an- 
•ders dem Philosophen, nnd Heyden anders als dem 
schnldbewalsten Steder, oder als dem Tugendhaften, der 
sich in firomme Selbstbctrachtiing versenkt. Jedesmal 
aber baut sie sich aus nach ähnlichen Formen ync die 
Anisenwelt; so dais ancb in ihr das Ich wie ein nmher* 
wandelnder Punct erscheint, dem bald diese bald jene 
Gegend in ihr mehr sichtbar wird; und will inan sie zer- 
legen, so wird man finden, dafs sie gerade so wie unsre 
Anlsenwelt, ans .Yorstellnngsreihen besteht; mit dein Un* 
terschiede, dafs in ihr die Gesetze der Wirksamkeit und 
Reizbarkeit dieser Reihen mehr selbstständig regieren, 
als in der Anlsenwelt, in welche wir jeden Augenblick 
nene Yorstellnngen an&ehmen müssen, weil nnser Yer- 
bältnlTs zu dem, was wirkUch auiser uns existirt^ sich 
nnaiifhörlich ändert 

• Bey dieser Granze wollen wir stehen bleiben« Nicht 
als ob die Innere W^ahmehmang nicht in die Mechanik 
des Geistes gehörte. Unstreitig mnls eine Zeit kommeja, 
wo man auch das Yethältnifs derjenigen Yorstellanga* 
Massen, di^e sich zu verschiedenen Zeiten nnter Ter- 
schiedenen Umgebungen und Umständen bildeten, auf 
synthetischem \Yegc vollständiger untersuchen wird, wie 
es avf analytische Weise geschehen kann. YieUeicbt 
wird man seH>st mit der Grenanigkeit der Rechnung einige 
von den Gesetzen erkennen, nach welchen von den stär- 
^ keren und älteren jener Yorstellungsmassen die schwachem 
appercipirt werden; ähnlich dtir Aneignung nener YVahr- 
nehmungen des Snbem Sinnes durch die älteren Yor- 
stellnngen j während wir anschauen, und das Angeschaute 



Digitized by Google 



377 



Imrtheileiii' -Die Anffordemn^^: Untoriticliiiiig^- dieser 
-Art anzusteDcn, Ist von der dringendsten Art; denn ei 
kommt dara^nf an, die Bedingmigen der Selbstbeherr- 
schung zu finden I von welcher offenbar , die Apperce^p- 
tkm des ei^en- Inneren die «rstie Yoranssetenhg ist^ Es 
kommt darauf an, die praktische Vernunft zu er- 
gründen , welche man dm*ch die praktische Philosophie 
allein 'noch nicht hinrdchend ken?ien lernt. Denn die 
Veirniinft ist kein hlolses Sollen, sm ist auch ein wirk- 
liches Handeln; sie vollzieht allemal in einigem Grade 
das, was sie gebietet; es bewegt sich allemal durch ^ie 
der innere Mensch, wenn er auch nur mchttttert, tmd 
nicht von der Stelle gerückt wird. 

Sollen aber die synthetischen Untersuchungen so 
^eit fortgeflthrt werden: so müssen die Elemente, welche 
-ich hier vorirng, ,erst geprüft, danh- 'vollständiger ansgear^ 
beitet Werden. Diese Mühe, wer wird sie übernehmen? 
•Ohne Zweifel der Erste, dem dies Buch begegnet, wenn 
-er so viel Mathematik versteht, als nöthig ist, nnd wenn 
er sich in das Ganze meiner . Lehre zu finden weils. AI» 
lein damit pflegt es nach meinen Erfahrungen etwas lange 
-SU dauern. Manchmal habe ich bemerkt, dafs Zuhörer, 
üe nngefahr anf. den^ Poncte standen, wohin ich den 
.Leser jetzt geftlhrt habe, nun erst irre worden an dem 
Ich; nun erst bemerkten, mit welchem schwierigen Pro- 
bleme sie von Anfang an beschäfiftigt gewesen waren^ 
nnn erst in die Stimmnnjg des Nachdenkens geriethen, 
worin sie vom ersten Anfang an hatten scyn sollen. 
Wohl denen, die, wenn auch spät, doch wenigstens ir- 
gend einmal dazu gelangen, sich nun einsdichen. For- 
schen aufgeregt ia fUhlenl 



1 . ' . 

Nun erst werden anch diejenigen Untersndinngen' 
gelingen können, mit welchen sich das philosophisdie 

Publicum in den letzten Zeiten vergebens bescbäff- 
tigt hat. . : ^ . 



Oigitized by 



3^8 

» 

Kant begann ein preiswürdiges Unternehmen, iodeni 
^ den fictthem Dogmatismas «darcb Kritik des Erlceul- 
nilsvermügens , — das Keifst: durch die Frage nach der 
Möglichkeit des Erkcnneas, — erschütterte, und neue 
Anstrengungen des- Denkens hervoine£ Aber in so £em 
«r damit ein nenes System begriinden wollte, febhe et 
ihm selbst am Grande und Boden. Dem starken Geiste 
fehlten die nothwendigen Hnl&mittel nnd Vorarbeiten« 

Es liegt 'mir ob, im zweyten Theile dieses WcAs 
. die Mciglicbkeit des Erkennens ans psycbologiscben Prin- 
cipien zu erklären nnd zn hegränzen. Dort aber wird 
isicb diese Absicht meiner Bemühnngen vielleicht zn sehr 
nnter den übrigen veriierini daher/ mid nm emigen Le- 
«cm mehr Ankntipfmigspnncte darzubieten, will ich hier 
noch anhangsweise einige Bemerkungen über die Kant- 
sehe Lehre» sofern sie Kritik seyn soll, hinxnfögen. Da> 
, bej könnte ich nnch anf den Erfolg berufen, nnd diesen 
gegen Kant gelten machen. Die Sätze, dafs Räumliches 
nnd Zeitliches hlofse Erscheinung, Substanzen und Ursa- 
chen, hikr nnsre . Gedanken, Einheil nnd Regierung der 
Welt nnr Ideen der Vernunft seyen, haben bekanndicli 
die Nachfolger verleitet, sich die Welt a -priori zu con- 
strniren; nnd sich in sich seihst zu versenken, nm die 
Dinge wie sie sind, ans der Idee hervorgehen sn lassen. 
Diese ganz unkritische Art zu philosophiren setze ich fürs 
erste bey Seite, denn sie war nicht Kants Absicht, der 
vielmehr das Wissen vom Glauben trenn», nnd es anf 
Erfafamag beschränken wollte. Was aber mich eigenl* 
lieh beschäfftigt, das ist das Unkritische der Kant sehen 
Kritik selbst. 

Kann man das Erkenntnilsviirmogen kritisiren, wenn 
man den Procefs des Erkennens gans nnd gar ver- 
kennt? wenn man nicht einmal nach diesem Processe 

'fragt; wenn man nnteriälst, die Nachforschung anf ihn 

• xn richten? 

„Was sind Raum und Zeit?'' So stellt Kant die 
Frage seiner transscendcntalcn AesthetiL Er macht also 



1 
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dea ftim nnd die Z«l m Obfecten seines Denkens. 

Kein W undcr, dafs seine Antworten sich auf den Welt- 
raum jbesiehii) der übrig bleibt, wenn die Körper wegge- 
dacht wcräenf mid anf die Sltüt, worin die Wellbe(;<dMn* 
beiten geschehn; dergestalt, dafs dieser Rannt nnd diese 
Zeit die nothwendigen Yoraussetzungen der Sinnenwelt 
selbst ansmmachen scheinen. So wird das Leere dem 
YoUen TOrausgeschickt; das Nichts wird znr Bedingung 
des Etwas. Gewifs die seltsamste und ungereimteste al- 
kr Täuschungen ! • - ' 

In der That aber ist der Ranm -nur die Möglichkeiti 
^dafs Körper da seyen, nnd die Zeit nnr die Möglichkeit^ 
dafs Begebenheiten geschehen. Diese Möglichkeiten las- 
sen sich nicht mehr ableugnen, nachdem einmal wirk- 
liche Körper wirklich als ein RamnlicheSy Ansgedebn* 
tes nnd Begränttes anfgefafst, nnd nachdem einmal 
wirkliche Begebenheiten als dauernd eine bestimmte Zeit, 
nnd als solche, die gerade nicht früher eintraten imd 
nicht später endigten, sind vorgestellt worden. Gerade 
dasselbe gilt von allem, was sich jemals in der Wirklich- 
keit vorgefunden hat. Man denke einmal alle wirklichen 
Töne nnd Laute^ alles Hörbare hinweg I Das kann man; 
aber die Möglichkeit, dafs Töne gehört werden könnten, 
kann man nicht leugnen. Folglich bleiben auch alle Re- 
geln der Mnsik gerade so unwandelbar stehn, wie die 
Geometrie ohne Körperwelt Das YerhSltnÜB der Ter^ 
«en, Quinten, Octaven; die Nothwendigkeit, den Leitton 
nach oben, die kleine Septime aber nach unten hin auf- 
Btilösen, die^ alles steht vest a priori, ob nun in diesem 
Augenblick wirkKche Saiten nnd Obren vorbanden sind* 
oder nicht. Desgleichen denke man alle Farben hinweg; 
aber die Möglichkeit der Farben kann man nicht leug- 
nen; folglich anch nicht den Sats» dafs das Farbendrey^* 
eck zwey Dimensionen, hingegen die Tonlinie nnr eine 
Dimension habe. Nichts desto weniger beziehen sich alle 
diese Sätze auf voransgesetzte Töne und Farben, die 
wirklich gehört nnd gesehen werden könnten; nnd eben 
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«o bexiebt sich das AofiMr -Einander auf irgend em a 
mkifbj wdcbes könnte eins luer nnd das andte dort seyn; 
und das Nach -Einander auf cm CL und ß, wovon eins 
früher und ein andrem später kommen soll« Die Form 
dar Ztiaanimenfassnng ist fr^ylich losgc^nssen* vom Zut 
sammengefabten;: sie ist Vbtt dasselbe *liuiaBS> ins Un« 
endliche erweitert worden, weil die Erweiterung, nachdem 
sie einmal in Gang kam^ darch keine Gränze aufgchal« 
ten • wurde; das heilst, weil eine Unmöglichkeit «des 
weitern Anfser- nnd Nach-Eina|ide\r nirgenda^ 
anfängt. Gerade so fanden wir oben das Ich losgeris- 
sen von allen individuellen Bestimmungen. Aber nichts 
desto wcnigef bezieht sich das Ich anf die Individualitat*, 
der Ranm anf das Ranmliche» die Zeit anf -das ZeitUcke) 
und die Kantische Untersuchung, die eher vom Rauni 
als vom Räumlichen redet, bchaAdclt.^e leere Eonn als 
eine. Sache» zerreilst £eziebungspnnct und Bezogene^! 
kelfft das Hinterste nach vomen, und klqbt sin ;nichtigeit 
Hirngespinns ten. 

"Was geschieht in. mir, indem ich b, c, d nehea 
nnd anft^ einander denke? Denn vom Anschanen initf 
dem leiblichen Auge ist hier nicht ndthig an reden. Wel- 
che Modification erleidet mein Vorstellen des a dadurch» 
dafs sich mit ihm das Vorstellen . des d durch die 

Bestinonnng verbindet, 6. liege zwischen a nnd e, nnd 
wiedemm e zwischen' b nnd di Warum ist mein 
Vorstellen im Uebergange von a zu J, oder von d zu a 
begriffen,, und warum geschieht dieser Uehergang, nicht 
Sprungweise? Da aUe diese YprsteUnnge»^ in 'mir sind» 
nehmen sie denn anch in mir einen Ranm ein? Etwa 
so, wie die eingebildeten materialen Ideen, das heifst, 
Gehirn -Eindrücke, in verschiedenen Theilen der Gehirn- 
masse neben einander liegen sollten? Wenn dies eine 
lachefliche Hypothese ist, wie geht es denn zn, dals mein 
Vorgestelltes sich aufscr einander, und reihenförmig dar- 
stellt, während doch die Acte des Vorstellens hiebey schlech- 
terdings nicht auseinander gerissen worden dürfen? 
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• Das sind die Fragen, die beantwortet werden müs- 
sen. Sie passen auf die Landkarte von Utopien eben so 
gatf ala aii^ die von E^uropa; und, mit gehöriger Abän- 
' denmg auf die Zeit Ubeitragcn, eben so .wohl auf- die 
Geschichte von Udepoten, als auf die vom Erdball und 
vom Sonnensystem* Die Antworten darauf müssen ebqa 
SO wohl die Raimmrstelliingen des Hundes und des Ha« 
len eiUirea, als die des Menschen, obgleich von detf 
Thieren schwerlich jemand glauben wird, sie stellten 
Kaum und Zeit als unendliche gegebene Gröfsen.vor* 
Wo nn^ wie irgend ein Bäamhches oder Zeitliches ge« 
dacht,- oder gedichtet, oder geträumt, oder gesehen, oder 
gefühlt, oder als Symbol glciclmifsweise zur Erläuterung 
nnsinnlicher Gegenstände gebraucht und gestaltet wird, 
in diesen und allen ecdenklickeii Fällen muTs das Yorge* 
•tellte darum geordnet auseinander treten, weil in dem 
Vorstellen ein geordnetes Streben ist, vermöge dessen 
jede kleinste Partial-Yorsteliung alle die andern in be- 
stimmler Reihenfolge nach sich zieht, .und in sie. hinüber- 
lliefst 'Zu erklären, wie diesssh Strehett«* tiiid 
Wirken in die Vorstellungen komme, das war 
die Aufgabe; aber ein paar unendliche leere Gefafse hin- 
anstellen, 'in welche die Sinne ihre Empfindungen hinein* 
schütten sollten, ohne irgend einen Grund der Anord- 
nung und Gestaltung, das war eine völlig gehaltlose^ 
nichtssagende, unpassende Hypothese. 



Raum und Zeit Formen unseres Anschauens sind, zu be- 
haupten, sie wären nicht Formen der Auffassung un^ 
sinnhcher Gegenstände, oder mit andern Worten, sie 
kämen den langen an sich nicht luu Gerade um gekehrt! 
Dieselben Grtlnde, derentwegen das Farbige nnd das 
Fühlbare sich räumlich ordnet, kehren mit geringer Ver- 
änderung auch dort wieder, wo eine Mannigfaltigkeit des 
unsinnUchen* Realen im ausammenfassenden 'Ded^en' soff 
überschauet" werden. Wir sctauen fr^ylich bloCs mit den 
Sinnen, wenn . Schauen eine formale Modiücation des 
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Empfindens seyn SoB« Aber£e Form des Anschaucns 
hat eine viel weitere Sphäre; sie ist Form des geordne- 
• ten Znsammenfaissens überhaupt^ der Gegenstand sey wel- 
cher er wofic. Nur aBein da, wo aOe Znsammen&ssung 
wegfälllt; da, wo man das primitive Reale einzeln be- 
trachten will: hier gilt aach keine Form der Zusammen«- 
£assang> hier mttssen Ramn nnd Zeit Teraeiat werden« 
RSInndiches nnd Zeitliches ist seinem Begriffe .nach Wk 
Relatives; jedes Reale an sich betrachtet ist ein Ab- 
soluies; darom^ nnd ans keinem andern^Grunde^ ist das 
Reale an sich nnieitUch nnd nnranmlich. 

Ungeachtet aller Mangel behält gleichwohl die Kant* 
sehe transscendentale Aesthetik immer noch ihr groDses 
Verdienst durch die einfache Bemerknng, da(s Ranm und 
Zeit Formen des Yorsteliens sind. Dasselbe Verdienst 
besitzt auch die transscendentale Logik in Ansehung der 
sogenannten Kategorien ; indessen ist langst bemerkt wor- 
den, dais dieser Theil der Kantsdien Lehre noch viel 
. Köhler nnd verworrener ist als jener. Man wttrde ein 
weitläufiges Werk ^schreIben müssen, um die ungeheure 
Masse von Fehleri aller Art, welche sich hier anfgehäuft 
findet, auseinander sn Motn; nnd niemals hat steh die 
Blindheit der Sectirer auCfallender gezeigt, als an den 
Kantianern f die viele hundertmal diese Fehler nachge- 
betet^ nnd der Welt als hohe Weisheit angeprieaen ha- 
ben Nichts in diesem ganzen Abschnitte der Vecw 
nunftkritik ist gesund; von dem eingebildeten Leitfaden 
zur Entdeckung der reinen Yerstandesbegriffe, der in ei- 
ner falschen Tabelle der logiseben Functionen btatdm 
soB, bis zu der dreisten und völlig grundlosen Bebanp* 
tung einer W^echselwirkung aller Substanzen, wobey das 
Zoglflicfaseyn der Dinge fittr eine objective Bestinummg 

• • • 

Hie Surrh^it mancher Kantianer ist so grofs., dafs «ie alii 

Grofse etwas Achtungswertkes bekommt. Auch haben diese Männer 
darin Recht, dafs sie nicht mit den rüstigen Fuhrern der Zeit vor- 
wärts eilen wollten; aber sehr unrecht, wenn sie vom Standpuncte 
Kanu auch nicht weiter rückwärts gehen wollen.' 
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plter im Zeichen der Zwillinge steht, und dort mit den 
Sternen dieses Zeichens zugleich wahrgenommen wird» 
ein CansalverhällDils zwischen- diesem Planeten nnd jenea 
Fixsternen folgte), ist Iner Alles leere. System »Ktlnsteley, 
und Mishandlung der wichtigsten metaphysischen Grund- 
begriffa. Von dieser meiner Behaupta^ig, di^ ich im 
Nothtaile darch einen ansfiütiriichea Commentar belege« 
werde, kann ich hier nhr den' einen Pnnct niber be^ 
leuchten, welcher den obigen Fehlern der transscenden- 
talen Aesthetik analog ist. 

ist Einheit nnd Vielheit? Was Realilat und 
Negation? Was Substanz nnd Ursache? Was Mög- 
lichkeit und Nothwendigkeit? Sind es leere Gefafse, auf- 
gestellt im menschlichen Verstände, in welche die £r£ab-: 
mng ihre Anscbannngen hineinschtttten nnd bnnt durch 
einander werfen soll? • Auf welche Anscbannng (die als 
solche allemal positiv ist) pafst die Kategorie der Nega- 
tion; und wann ist von irgend einem anschauenden We-. 
aen ein Negatives anBttttelbar wahrgenommen worden? 
Wekbe Substanz, in ihrem Gegensatze als letztes 
Subject gegen ihre Pradicate, Attribute und Accidenzen, 
nnd als BeharrUches gegen das Manch erley was ap. ihr 
wechselt» ist Jemak ins Reich der Erscheinnngen einge- 
treten? Welche Kraft bat je die Nothwendigkeit, womit 
aus ihr die Wirkung folgt, den Sinnen dargeboten? 
Welche Möglichkeit, in ihrem Gegensätze gegen ääs 
Wirkliche, hat je^ials ihren Platz mittm nnter .den Er- 
fahrungen, die als solche' lauter Wirklichkeiten sind, ein- 
genommen und behauptet? — Wenn nun die Anschau- 
ung, unmittelbar und für sich -allein, ganz nniahig ist, 
sich der ztt ihr gehörigen * Kategorien an bemaohtigen: 
wie komnien denn diese dazu, sich jener zn bemächti- 
gen? Durch den Verstand? Also hat der Verstand die. 
Realität früher als das. Reale,- die SubOantialität frtlber. 
aia lit<wimmte Sobatanaen,. die CansaKtät ebev ab be- 
stinunte lirsadhen, die Wirklichkeit eher als wirkliche 
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Dingel Gerade so fcatte die SmnKchkeit eher die Iceren 
Unäinge, Raum und Zcit^ als das Räumliche und das 
Zeitliche! Aber Realität, Snbstantialität , Wirklichkeit 
II» s. f., sind nichts als abstracte, und, wie die Geschichte 
der Metaphysik bezeugt, sehr dunkle Begriffe, die, wenn 
sie zu den Anschauungen gleichsam als eine fremde Zu- 
ihAt hi&zokämeiiy ihnea den sehr schlechten Dienst lei* 
«ten würden, sie sn verfinstern und sn Terwirren, anstatt 
sie zu ordnen und verständHch. oder verständig zu ma- 
chen« Ist der Verstand ein Yermügen, die Anschauun- 
gen za yerdeiben? Ihrer Klarheit ein trübes Element bcy^ 
zumischen? Dafs für ihn zu ftlrchten sejr,' er werde im 
Vergleich mit der Sinnlichkeit verlieren, scheint Kant 
gefühlt SU haheni denn sonst lag ihm die Versuchung 
sehr nahe, seine transscendentale Logik und Aesthetik 
ganz analog und parallel abzufassen. Den bekannten vier 
Sätzen der metaphysischen Erörterung über Raum und 
Zeit wären dann folgende vier Behauptungen giegenübtr 
getreten: 

1) Damit gewisse Empfindungen als Attribute auf 
one Substanz, ab Wiskungen auf eine Kraft u. s. w, 
besogoi werden» dazu müissen die Vorstellongen Ton Sub- 
stanz, Kraft n. 8. £9 schon zum' Grande liegen. 

2) Substanz, Kraft, Reales, Nöthwendiges n, s. f., 
sind nothwendige yorstellungen a priori. Man kann 
nch niemals eine Vonstellang davon machen, dais gar 
Nichts sey und wirke, obgleich man sich' ganz wohl den- 
ken kann, dafs jedes einzelne Ding» jede einzelne Tha- 
tigkeit aufgehoben würde. 

3) Substanz, Realität, Kraft u. s* w., sind keine dis- 
cnrsiven, aUgemeinen Begriffe, sondern reine Anschauun- 
gen. Denn erstlich kann man «sich nur eine einzige Sub- 
stanz vorsteUeuf und.. wenn man von idden Substanzen 
redet, so verstehet man darontet nur Theüe einer: und der- 
selben alleinigen Substanz. Diese Theile können auch nicht 
vor der einigen allbefassenden Substanz gleichsam aU 
deren Bestandtheile (dazauA 'ihra Zusammenset^img 

Ech 



Digitized by Google 



383 

lieh sey), vorhergehen , sondern nur in ihr gedacht wei^ 
den« Sie ist wesentlich einig; das Mannigfaltige in ihr^ 
mithin anch der allgemeine Begriff ron Snbstakuen ttbei^. 

haupt, bemhet lediglich auf Einschränkungen. Hieraus 
folgt 9 dafs in Ansehung ihrer eine Anschauung a priori 
aBen BegrifTen von derselben znm Grande liegt. So wer^ 
den anch alle natnrpfailosophTSche Grundsätze, z. E. daüs 
alle Substanzen in der Welt in Wechselwirkung stehn, 
niemals aus allgemeinen Begriffen von Substanz und Welt, 
sondern ans* der Anschammg, und zwar a priori^ mit apo* 
die tisch er Gewifsheit abgeleitet. 

4) Die Substanz wird als eine unendliche gegebene 
Gröfse vorgestellt. Diese Unendlichkeit bedeutet Nichts 
weiter, als dab alle bestimmte Gröfse von Substanzen 
nur durch Einschränkungen einer einzigen zum Grunde 
liegenden Substanz möglich sey. Daher muls die ur« 
Sprüngliche Ericenntnils der Substanz als nniiin^eschränkt 
gegeben sejm« 

W^er Kants Kritik aufschlagt, wird sehn, dafs ich 
hier mit geringer Veränderung wörtlich abgeschrieben 
habe. In diesen Sätzen spiegelt sich aber die heutige so* 
genannte Naturphilosophie so klar^ dafs Niemand mir die 
veränderte Lesart als meine Erfindung zurechnen wird. 

Nun hat Kanty obgleich er die Symmetrie, die er 
hier so leicht erlangen konnte, nur gar zu sehr liebte, 
doch nicht für gut befunden, sich selbst in der Lehre 
von den Kategorien also abzuschreiben« Er läfst es sich 
vielmehr eine saure Mtihe kosten , seine Kategorien als 
Formen der YerknlSpfnng darzustellen, wodurch das 
Mannigfaltige der Erfahrung, nicht blofs so, wie es in 
der Zeit zufällig zusammenkomme, sondern wie es in der 
Zeit objectiv 'sey, zu einer Erkenntnis voii Ob|ecteii 
zusammentrete. Die Sabstantialität ist daher bey ihm 
keine Substanz, die Realität kein Reales, die Causalität 
keine Kraft« sondern es sollen erst Substanzen, reale Ge- 
genstände, Kräfte u« s. w., in der zeitlichen Eifahmng ge^ 
fbnden weiden; und nach seiner ansdrücklichen Yersiche- 
/. B b 
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rang „hat die Kategorie kemea andern Gebrauch zur Er- 
kenntnifs der Dingen aU ihre Anwendung auf Gegen- 
stände der Ei&Jming«^ 

Kant sähe also em, dafs in Ansehung der wahren 
Bedeutang der Kategorien alles auf die Frage ankomme : 
wie bildet sich unsre Erfahrung? 

Wenn er nnn £es einsah: wie mag es zugegan- 
gen seyn, dafs er in einer so wicbtigcn Untersuchung die 
einfachsten Zeugnisse der Erfahrung selbst tLberhörle? 

Es ist nämlich klare Thatsache: dafs in Anse« 
linng des Gebranchs, den wir von den Katego- 
rien zu machen haben, die Erfahrung noch bey 
weitem nicht vollständig bestimmt, dafs sie 
nichts Fertiges, sondern im Werden nnd im 
Schwanken begriffen ist. 

Das Universum, ist es Eins? Oder ist die W^elt 
nur eine Summe von urspriingUch Vielem? Darüber ist 
Streit! Das geistige Erdenleben des Menschen, ist es 
eine Realität, oder eine Negation, und hiofse Ein- 
schränkung eines höheren Dasejns. Darüber ist Streit! 
Die Imponderabilien, Licht, Wärme, Elektricität n. s. w«, 
ja die Seele seihst, sind es Substanzen oder Aeci- 
denzen? Dartiber ist Streit! Die sogenannten freyen 
Handlungen der Menschen, sind sie zufällig oder noth- 
wendig? Darüber ist Streit! 

Wie soHen diese Streitfragen m ihrer Beantwortung 
gelangen? Durch die Kategorien? Allerdings müfste es 
so geschehen, wenn dieselben den vollständigen Grand 
ihrer Anwendung auf Erfahrungsgegenstände in sich selbst 
enthielten. W^arum aber, wenn die Kategorien in jedem 
menschlichen Verstände, die nämlichen, wenn die Ver- 
iahrongsarten und Gesetze des Verstandes in uns Allen 
die gleichen sind, warum finden wir nicht alle die Be- 
antwortung dieser Fragen auf gleichlautende Weise? 
Ohne Zweifel darum, weil weder unser Nachdenken voll- 
endet», noch tusre Wahrnehmung nnd Beobachtung voll» 
stündSg ist« 
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• Noch weit weniger vollendet ist die Erfalinmg des 
gemeinen Maoncs, so wie er sie sich denkt. .£r empfin- 
det jeden Augenblick Wärme oder Kälte; aber die Fra* 
gen; Is^t die Wärme eine Snbstans? Mnfs man 
die Kälte als blofse Negation der \Värme, oder 
umgekehrt die Wärme als Aufhehang 4er Kälte, 
betrachten? — Diese Fragen fallen ihm nicht ein. Er 
halt von Jngend anf das Wasser für eine Substanz; aber 
hey wel lerer AusliilcUing läfst er sich geduldig belehren 
das Wasser sey nur eine Yerhindimg des Eises mit der 
Wärme, das Eis aber nnr eine Form, wie Sauerstoff 
und Waisserstoff verbunden sich in der Erscheinung dar- 
stellen. Seine Kategorien haben ihn nicht belebrt, und 
widersetzen sich der Beiehrang nicht; sie verhalten sich 
blofs passiv! 

Die kritiscbe Untersuchung des Verstandes, was will 

sie nun eigentlich wissen? Die Anzahl der ursprünglich 
vorhandenen Kategorien? Angenommen, es gäbe der- 
gleichen ursprüngliche Denkformen wirklich: so sind die- 
selben für sich aUein nur leere Begriffe, aber kein wirk« 
liebes Denken und Erkennen; dasjenige aber, was wir 
kritisiren wollten, um es besser zu leiten, war eben das 
^kliche Erkennen. Die Bewegung, welche in uns 
vorgebt, während 'wir; denken, die Aufregung, die Er- 
regbarkeit selbst, welche dabey vorausgesetzt wird, 
diese mufste untersucht werden.. 

Hat aber diese Bewegung bestimmte Gesetie, denen 
aie mit Notbwendigkeit folgt: so können auch die Kate>> 
gorien Erzeugnisse des Denkens seyn; und zwar ua- 
vollendete Erzeugnisse eines noch weiter fortzu- 
setzenden Denkens. Die Notbwendigkeit, welche eini- 
gen Lehrsätzen Über dieselben beywohnt, ist alsdann zwar 
nicht empirisch, sondern a priori-, jedoch auf eine W^eise, 
die mit präformirten Begriffen nicht die geringste Aehn- 
Uchkeit hat. Hierüber -schweigen aber die Argumente der 
Kant sehen Schule gänzEch, und das ist^sehr natürlich, denn 
sie hat vom Mechanismus des Denken:^ keine Kenntnils. 
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Kant dachte sich seine Kritik als Propädeaük zu 
einem künftigen System. Hinwiederum seine Lehre von 
den Formen der Sinnlichkeit und des Verstandes sollte 
die Yorbereitnng ansmachen zur Kritik der Venranft im 
engern Sinne. Allein ich glaube jetzt hinreichend gezeigt 
sn haben, dais noch etwas ganz anderes, nämlich die 
Hanptansichten der Statik nnd Mechanik des Geistes^ vor- 
ansgehn mttssen, wenn selbst das, was Kant als seine 
Elementarlehre betrachtete, zum Gegenstande einer gründ- 
lichen Untersuchaog soll gemacht werden. Im Allgemei- 
nen bat man längst erkannt, dafs der Kantseben Kritik 
irgend etwas vorangeschickt werden mtlsse. Aber man 
wird sich nicht vorhelilcn können, dafs Rein hold, Fichte 
und SchcUing sich in ihren Bemühungen, die Kant- 
seben Untersuchungen besser zn begründen, sehr weit 
von diesem Gegenstande entfernten; während Fries, 
Krug u. a. der Darstellung ihres Meisters so nahe blie- 
ben, dafs eigentlich nur die Form des Vortrags geändert 
wurde. Die deutsche Philosophie befindet sich nun noch 
immer in einer solchen Lage, dals Kants Schriften die 
Hauptwerke sind, welche Jeder lesen mufs, um sich zu 
orienüren; dafs also auch der Gang, welchen Kant ein- 
mal eingeschlagen bat, eine ganz entschiedene historische 
"Wichtigkeit behauptet, wie man auch übrigens darüber 
nrtheilen möge. Daher können wir diese Lehren von den 
Formen der Sinnlichkeit und des Verstandes weder hey 
Seite setzen, noch sie mit allen ihren Fehlern so lassen 
wie sie sind; es bleibt nichts anderes ttbrig, als sie ge- 
nauer zu prüfen. Wollen nun einige Leser dieses Buchs 
sich vorläufig seihst versuchen, ob sie aus dem, was hier 
vorgetragen worden, sich Rechenschaft über den Ursprung 
unserer Vorstellungen von Raum, Zeit, und den Katego- i 
rien herleiten können: so wird dies für sie eine zweck- 
mäfsige Vorbereitung auf den zwcyten Theil dieses W erks 
iseyn; obgleich meine Absicht, indem sie die ganze Psj* 
chologie nm£aist; sich beträchtEcb weiteir erstreckt 

Durch Fichte, und ganz unstreitig schon durch sei- 
nen 
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nen Vorgänger Kant, war die Philosopliie auf den \Veg , 
des Idealismus geratlien; hier stand ihr ein theoretischer, 
höchst durchgreifender Irrthmn im Wege / und sie konnte 
nicht von der Stelle kommen. Später sind die Dinge des 
Wissens und des Glaubens, die Kant sorgfältig geschie- 
den hatte, wieder dorch einander gemengt worden ; daher 
ist der Untersnchnngsgeist gelähmt; der Nebel der My* 
stik hat sich überall ausgebreitet; und die Philosophie 
liegt wiederum still. Den Idealismus zerstört die ünter- 
sachung über das Ich, schon in der noch nnvoUendeten 
Grestadt, wie ich sie hier (mit dem Vorbehalte, si^ int 
zweyten Theile dieses Werkes wieder aufzunehmen) fürs 
erste liegen lasse. Damit die Mystik sich von der Wis- 
senschaft zurückziehe, braucht nur die Yerbindung zwi- 
schen Mathematik nnd Philosophie, die ich hier wieder 
angeknüpft habe, gehörig benutzt zu werden. Daher 
schHefse ich diesen Theil mit der Ueberzeugong, schon 
jetzt das Nothwendige geleistet zu haben, nm die Wis^ 
senschaft von ihren Hindernissen zu befireyen. Nnr gater 
Wille mufs hinzukommen; diesen kann ich nicht schaf- 
fen, ich kann ihn nur wünschen, nicht mir sondern der 
Wissenschaft. Wentf man nicht nachdenken will, so 
gehn nicht blols meine Bemtthnngen verloren, sondern 
jeder Andere, der Aehnliches versucht, wird gleiches 
Schicksal haben. Glaubt dies heutige Geschlecht, es 
' dürfe nur mit alten Formen nnd Gebräuchen anch alte 
Meinungen nnd Lrrthümer wieder anf die Bahn bringen; 
versinkt es in den Wahn von einer goldenen alten Zeit, 
die JEünige in die Jahre unserer Väter, Andre ins Mittel- 
alter, noch Andre in eine vorhistorische Periode hinein- 
dichten; kennt es keine andre Weisheit als den Empi- 
rismus, und liebt es kein geistiges Wohlseyn aufser Träu- 
men und Almongen: so wird der psychologische Mecha- 
msmos, der in der Weltgeschichte wie im Einzelnen 
wirkt, die nächsten Jahrhunderte so fortßihren, wie er die 
vorhergehenden geführt hat; man wird abwechselnd von 
Freyheit nnd von Gesetsmäisigkeit reden, nnd weder Eins 
/. Co 
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noch iäB Andere* emichen; die Literatur wird die BiUlo- 

theken sprengen; aber aus allem Schreiben und Lesen, 
ja aus allein Beobachten und Versuchen wird kein wah« 
res Wissen henrorgehn. Einer spätem Zeit aber ist es 
alsdann vorbebalten, sich das Licht» was man hatte aus- 
gehn lassen, noch einmal anzozönden. Was geschehen 
kann, das geschieht irgend einmal gewilir« Dem meiUch- 
liehen Geiste ist es möglich, seine wahre Natur zn er- 
kennen ; darum wird er sie erkennen ; alsdann werden die 
Wege des Lebens sich erhellen; der Mensch wird wis- 
sen was er thnt, er wird seine Kräfte nntsen, nnd nicht 
mehr blindlings sein Hdl serstören. 



Gcdfiickt htj AvouST WiiaiftM ScnAALt im Berll«. 
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